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Gespaltene Erinnerung Die Vertriebenen
1n den evangelischen Nachkriegskirchen

VO Christian-Erdmann Schott

DIe Aufnahme der Vertriebenen in den evangelischen Landeskirchen ab
1944 / 45 ist etzter Zeeit durch mehrere, ZU Teıl recht unterschiedliche
Veröffentlichungen wieder deutlicher 1Ns Blickfeld gerückt worden. In C)E:

denburg ZU Beispiel erschien der Sammelband V}  ' ans-Ulrich Minke

Joachim Kuropka Horst Milde He.) Hern VO.  d Paradıes aber v»oller Hoffnung.
Lertriebene werden NECHE Bürger IM Oldenburger T .and. Schon der "Titel ze1gt, A4SS
das ema hler als 'Teil der Landesgeschichte gesehen un die Aufnahme
der Vertriebenen ach dem /xelılten Weltkrieg 1im Rahmen der Nachkriegs-
landes- und Landeskirchengeschichte behandelt worden ist. [Dieser Ansatz
hat den Vortelil, 24SS die Vertriebenen neben un 1im Verbund mMi1t den Kın-
heimischen ihre Erfahrungen in das Geschichtsbild des Oldenburger Landes
einbringen konnten.

Bısher 1st dieser innvolle Ansatz allerdings hne Nachahmer geblieben.
[ )as dürfte V allem daran ljegen, 4SS WIr aktisch VO  ® einer gespaltenen
Erinnerung ausgehen mussen. Und das, we1l beide, die Vertriebenen W1eE
die aufnehmenden Landeskirchen, dem jeweils anderen mit deutlich etr-

schiedlichen Krwartungen begegnet sind. Die Aufgabe, VOT der beide ach
1945 standen, WATL, die Integration der Menschen AUS dem ()sten durchzufüh-
He  S Insofern beide unmittelbar betroffen un herausgefordert. ber
Ww1e S1Ee das jeweils bewerkstelligt unı 1m KEinzelnen annn auch erlebt haben,
1S* in vielen Fällen bis heute nachwirken eine Je eigene eschichte un
nıcht hne welteres auf einen Nenner bringen.

Der Unterschied der beiderseitigen Erinnerung 1st EersSt kürzlıch wieder
deutlich geworden durch das Zeitnahe Erscheinen VO  a vier historischen be-
ziehungsweise kirchenhistorischen Arbeiten: Aus der Sicht der Vertriebenen
veroöfftfentliche Andreas Ossert se1n 1e] beachtetes Buch Kalte Heımal. ID
(Geschichte der deutschen L’ertriebenen nach Ihm folgte 2010 der „Konvent
der ehemaligen evangelischen Ostkirchen c mit seiner Erklärung Ler-

Oldenburg 2009 (Oldenburger Forschungen 26)
München 2008



CHRISTIAN-ERDMANN SCH:T :

Freibung Fingliederung V ersöhnung. Beıtrage a $ dem Bereich der evangelischen
Kirche ZUT Verarbeitung VON F/ucht, Vertreibung und Ausstedlung.‘ Aus der Sicht
der autnehmenden Landeskirchen erschienen die Dokumentationen VO  -

DDieter alsmann, Ustpfarrer IN der Evangelischen Kirche VON Kurhessen-Waldeck
aD und Jürgen Kampmann, /Migration und Konfessionelle Tdentität IN
Westfalen nach Beide Seiten, die Vertriebenen WI1E die Aufnehmenden,
reden VON derselben Sache ber durch die Art wI1eE S1C davon reden, machen
S1e unübersehbar deutlich, 4SS 1mM Blıck auf die Aufnahme der Vertrie-
benen HHSECTCH Evangelischen Kirchen® un 1n der Gesellschaft V  z einer
zweigeteilten Erinnerung ausgehen mussen.

Für tHASETEN Zusammenhang bedeutet das, A4SSs WIr das ema zweizüg1g
angehen un:! versuchen, beiden Seiten Gehör verschaffen.

IJIie Erwartungen der Vertriebenen die Landeskirchen

Wer siıch och erinnert den traurigen /Zustand erschöpft, mittellos,
hungernd in dem die Flüchtlinge un Vertriebenen A4aus dem (Osten ab
Herbst 1944 1im übrigen Deutschland ankamen, der weil, SS S1Ee wirklıch
alles brauchten und ganz elementar auf 1ılfe ZU ber- und Weiterleben
angewlesen waren.' DIe Kıirchen haben auf diese Not zunächst mit Z7wel
Arten VO  a Maßnahmen Ccantwortet. S1e haben auf EKD-Ebene das 1lfs-
werk mi1t Zweigstellen 1n den Landeskirchen bis in die Gemeinden hinein
gegründet”, un S1e enannten Beauftragte für die Flüchtlinge un Vertrie-

In Lutherische Kirche in der Welt. Jahrbuch des Martın-Luther-Bundes 58/2011, Fn  &))
183

Kassel 2008 (Monographia Aassl1ae 2 Schriftenreihe der Ev. Kirche VO  - Kurhessen
Waldeck), vgl. uch DERS., Die Eingliederung VO  - UOstpfarrern in die Evangelische Kirche
Kurhessen-Waldeck ab 1945 In: HKG 60/2009, 201—246

In: Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte 475471
COCHRISTIAN-ERDMANN SCHOFXI: |DJTS Rolle der Kirchen be1 der Integration VO:  =

Flüchtlingen un Vertriebenen nach dem I1 Weltkrieg. In: Jahrbuch der Schlesischen Fried-
rich-Wılhelms-Universität Breslau 2006/2007, Insingen 2008, 291
308

HELMUT NEUBÄACH, Die olle der beiden christlichen Kirchen bei der Eingliederung
der Vertriebenen in der Bundesrepublik Deutschland. In: Manfred Wılle(50 Jahre Flucht
unı Vertreibung, Magdeburg 1997, A0 2L

HARTMUT RUDOLPH, Evangelische Kıirche un Vertriebene 1945 bis 1972
Kirchen hne and. LIie Aufnahme VO'  - Pfarrern und Gemeindegliedern AUS dem (JIsten im



DIE ERTRIEBENEN DE ACHKRIEGSKIRCHEN

benen, 1in der eDEe. Pfarfer, die ihre Schwerpunkte in der geistlichen un
diakonischen Betreuung der Neuankömmlinge GEZIGIT Diese Maßnahmen

unbestreitbar WIC:  o un hilfreich.?
S1e trafen aber niıcht anz die Erwartungen, die VO  - Vertriebenen,E
VO  z Kıirchenvertretern Aaus dem Bereich der Vertriebenen im Blick auf die

Aufnahme durch die Landeskirchen entwickelt worden Diese oingen
ber die unmittelbar diakonische Betreuung deutlich hinaus und Zielten auf
einen Autbruch in den aufnehmenden rchen; einen Aufbruch, der e1n-
muündet in eine geistliche Gemeinschaft, in der Heimatvertriebene und He1-
matverbliebene christlich-brüderlich vereint un beheimatet sind. Besonders
eindrucksvoall sind solche Erwartungen in TEe1 Statements enthalten, die, sehr
wahrscheinlich unabgesprochen, alle 1n die gleiche Rıchtung welsen.

So erklärte der „Konvent pommerscher Pfarrer 1n der westlichen Zone  CC
24., Juli 1946 gegenüber dem Rat der K}  Z 99  MDE Begegnung zwischen (Jst

un! West MM1USS eine sich immer mehr vertiefende Lebensgemeinschaft
werden WwI1e die VO  $ Zzwel Eheleuten, VO  w denen jeder das Seine mitbringt un:
sich selber ganz schenkt, auf 4SS ein Neues werde. Die Ostflüchtlinge sind
ohl die ‚Armen), könnten aber auch die se1n, die da viele reich machen
Die INUSS ihrer selbst willen dafür SOIgCN, 4SS die Ostflüchtlinge
nıcht L11UTr Objekte des Handelns anderer Kıirchen bleiben

Ahnlich außerte sich die zeitgleich in der ehemaligen evangelischen Hof-
kirche Breslau VO bis 1946 zusarnmengetretene 5Synode der
schlesischen Provinzialkirche. Es WAr die letzte un einzige repräsentative
Kirchenversammlung der östlıchen, inzwischen untergegangenen altpreußi-
schen Kirchenprovinzen, die ach dem Zusammenbruch des Hıtler-Reiches
och in ihrem Heimatgebiet konnte. Wiährend 1in der Provınz un: in
Breslau selbst bereits täglich die Eisenbahn- Transporte mM1t den ausgewIleSse-

westlichen Nachkriegsdeutschland: Nothilfe deelsorge kirchliche Eingliederung, (3öOöttin-
SCH 1984 D75 Kın schwieriger Neuanfang: Flucht un Vertreibung
als Problem der Kvangelischen Kirchen. In: Deutsche Studien, Ost-Akademie eft 150/
2005 35—55, hier 41—45

Die Aufnahme der Flüchtlinge un! Vertriebenen. In Die Geschich-
te der Evangelischen Kirche der Union hg. VO:  - Gerhard Bestier un Eckhard Les-
SINg, Leipzig 1999, 649—6 71 — ] MICHAEL WISCHNATH, Kirche in Aktion.
Das Evangelische Hıltswerk und se1n Verhältnis Kirche un Innerer Mission,
Göttingen 1986 HARTMUT RUDOLPH, Artıkel Flucht/ Flüchtlingsfürsorge. In: 44
(1 983), 224—7240)

/itiert VO  - HARTMUT RUDOLPH (S. Anm 6) 197



10 CHRISTIAN-ERDMANN SCHOLT

LICI) Menschen un Gemeindegliedern abgingen, wandten sich die Synodalen
M1t einem ‚„ Wort10  CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT  nen Menschen und Gemeindegliedern abgingen, wandten sich die Synodalen  mit einem „Wort ... an die Landeskirchen“ im Reich. Darin heißt es u. a.:  „Tag für Tag erleben wir, dass unsere Gemeindeglieder ausziehen müssen  aus Vaterland und Freundschaft und des Vaters Hause. Wir sehen, was sie  erdulden. Wir wissen, was sie verlieren. Wir kennen ihre Armut. Heute ist das  Gleichnis unseres Herrn von dem Mann, der des barmherzigen Samariters  bedurfte, unter uns zur Wirklichkeit geworden. ...Seid dessen eingedenk,  dass ihr nach unseres Herrn Willen der barmherzige Samariter seid. Lehrt  eure Pfarrer und mahnt eure Gemeinden immer wieder von neuem, solche  Batmherzigkeit zu üben: [...]”  Die Evangelischen, die aus Schlesien zu euch kommen, wollen nicht nur  Nehmende, sondern auch Gebende sein. Sie kommen aus einer wunderbaren  gnädigen Heimsuchung Gottes: „... als die Armen, die aber doch viele reich  machen, als die nichts haben und doch alles haben.“ (2. Kor. 6, 9-10). In dem  Maße, in dem ihr vor den Ankommenden die Türen eurer Gemeinden, eurer  Häuser und Herzen öffnet, öffnet ihr euch auch für den Segen seiner durch  die Jahrhunderte hindurch um des Evangeliums willen leidgeprüften Kirche,  den sie im Gehorsam gegen Gottes Willen zu euch tragen darf. Wenn so ei-  ner des anderen Last tragen hilft, wird inmitten aller Klagen, Anklagen und  Seufzer aus einer neuen Gemeinschaft der Einheimischen und der Fremden  das Gotteslob erklingen über die gemeinsame Erfahrung nach dem Wort des  cc11  Herrn: Geben ist seliger denn nehmen.  Auch der theologische Sprecher der Balten, Pastor Herbert Girgensohn  (1887—1963)!?, ab 1946 Professor für Praktische Theologie in Bethel, weist in  diese Richtung. Girgensohn hat im Jahr 1948 in einer kleinen Schrift „Flücht-  linge und Kirche“* die Flüchtlingsfrage, das heißt die Frage der Aufnahme  der Geflüchteten und Vertriebenen aus dem Osten, als die „Schicksalsfrage““  der Kirche bezeichnet. An der Lösung dieser Frage entscheide sich, ob die  Kirche in Zukunft eine Existenzberechtigung haben wird oder nicht. Die  Kirche würde dieser Frage ausweichen, wenn sie die Aufnahme der Vertrie-  11 ERNST HORNIG, Die schlesische evangelische Kirche 1946 — 1964. Dokumente aus  der Nachkriegszeit zur Geschichte der schlesischen Kirche im Gebiet östlich und westlich der  Neiße, hg. von Manfred Jacobs, — Verein für schlesische Kirchengeschichte — Görlitz 2001,  177-178.  12 HERBERT GIRGENSOHN, Seelsorge als Lebensinhalt. Ein Gedenkbuch. Hg. i. A. des  Deutsch-Baltischen Kirchlichen Dienstes von Sibylle Harff, Hannover-Döhren 1970.  15  In: Evangelischer Schriftendienst /Heft 4, Stuttgart 1948.die Landeskirchen“‘ 1m Reich Darın he1ißt CS | ©8 b

„Tag für Tag erleben wir, A4SS 1ISGEE Gemeindeglieder ausziehen mussen
A Vaterland und Freundschaft un: des Vaters Hause. Wır SEHEN; WAas S1Ee
rdulden Wır wissen, WAas S1e verleren. Wır kennen ihre Armut Heute 1St das
Gleichnis HIISCIESs Herrn VO  - dem Mann, der des barmherzigen Samariters
bedurfte, u1nls ZUT Wirklichkeit geworden. Se1id dessen eingedenk,
4SS ihr ach HSC IGSs Herrn Wıllen der barmherzige Samariter se1d. Lehrt
CFE Pfarrer un! mahnt CHTIE (Gemeinden immer wieder VO  . solche
Barmherzigkeit ben

DIe Evangelischen, die Aaus Schlestien euch kommen, wollen nıcht NUur

Nehmende, sondern auch Gebende sSe1nN. S1ie kommen A4AUS einer wunderbaren
onädigen Heimsuchung (sottes 59° als die AfMmen. die aber doch viele reich
machen, als die nıchts haben und doch alles haben.“‘ Z Kor. U In dem
Maße 1n dem ihr VOTL den Ankommenden die Turen Gemeinden,
Haäuser un Herzen öffnet, OÖffnet ihr euch auch für den egen seiner durch
die Jahrhunderte hindurch des Evangellums willen leidgeprüften KCHE,
den S1Ce 1m Gehorsam (sottes Wıllen euch darf. Wenn e1-
NCr des anderen Ast hılft, wird inmitten aller Klagen, Anklagen un
eufzer AaUuUs einer Gemeinschaft der Einheimischen un der Fremden
das Gotteslob erklingen ber die gemeinsame Erfahrung ach dem Wort des

C6Herrn: Geben ist seliger enn nehmen.

uch der theologische Sprecher der Balten, Pastor Herbert Girgensohn
(1 887963) aAb 1946 Professor für Praktische eologie 1n Bethel, welst 1n
diese Richtung. Girgensohn hat ım Jahr 1948 in einer kleinen chrift „Flücht:
linge un Kirche‘““ die Flüchtlingsfrage, das he1ißt die rage der Auftfnahme
der Gefüchteten und Vertriebenen AUS dem Osten, als die „SChicksalsfrage‘“
der HE bezeichnet. der LOsung dieser rage entscheide sich, ob die
Kirche Zukunft eine KExistenzberechtigung haben wird der nıcht. DIe
Cwürde dieser rage ausweichen, MC} S1Ee die Aufnahme der Vertrie-

11 HORNIG, Die schlesische evangelische Kirche 1946 1964 Dokumente 4auUusSs

der Nachkriegszeit ZUT Geschichte der schlesischen Kirche Gebiet östlıch und westlich der
Neıiße, hg. VO  - Manfred Jacobs, Verein für schlesische Kirchengeschichte Görlitz 2001,
1L

HERBERT GIRGENSOHN, Seelsorge als Lebensinhalt. Kın Gedenkbuch. Hg des
Deutsch-Baltischen Kirchlichen Dienstes VO:  - Sibylle Harff, Hannover-Döhren 1970

In Evangelischer Schriftendienst /Heft 4’ Stuttgart 1948



DIE VERTRIEBENE DE  Z ACHKRIEGSKIRCHE 1a

benen als bloß sozlale, 1akonische, institutionelle der organisatorische He-
rausforderung verstünde. Ne1in SES ist Christus, der den Einheimischen 1m
Flüchtling entgegentrittDIE VERTRIEBENEN IN DEN EV. NACHKRIEGSKIRCHEN  11  benen als bloß soziale, diakonische, institutionelle oder organisatorische He-  rausforderung verstünde. Nein — „Es ist Christus, der den Einheimischen im  Flüchtling entgegentritt ... Und darum entscheidet sich an ihm sein Schick-  sal, nämlich das des Einheimischen“‘.'*  Das meint: Wenn der Einheimische im Notleidenden den Ruf Christi  zur Barmherzigkeit hört und ihm folgt oder wenn umgekehrt der Flüchtling  im Einheimischen den Bruder erkennt, werden beide gerettet. Wenn aber  der Einheimische sich dem Notleidenden in Geiz und Härte versagt und  umgekehrt der Flüchtling im Einheimischen den Mitchristen nicht mehr er-  kennen kann, sind beide gerichtet. Oder etwas anders: In dieser einmaligen  geschichtlichen Stunde entscheidet sich, ob Kirche Jesu Christi in Deutsch-  land möglich ist und in Zukunft sein kann, oder ob die Kirche nur noch eine  leere Hülse ist, die auf den Müllhaufen der Geschichte gehört.  Girgensohn erinnert in diesem Zusammenhang an das schuldhafte Versa-  gen der Kirche, das im 19. Jahrhundert zur Abwanderung der Arbeiterschaft  geführt hat. Er fürchtet, dass die Kirche jetzt wieder versagt und im 20.  Jahrhundert die Vertriebenen verliert.  Damit es zu solchen Reaktionen nicht kommt, sollten die Landeskirchen  sich jetzt nicht an Bestehendes, Überkommenes, an ihre Traditionen klam-  mern, sondern angesichts dieses Zustroms von vierzehn Millionen Flüchtlin-  gen erkennen, es geht „um eine neue Gestalt der Kirche und um neue Wege,  die gesucht und gefunden werden müssen. Denn die Situation ist in ihrer Art  und Größe ebenfalls neu. Und sie ist ohne Präzedenzfall in der Geschichte  der Kirche in Deutschland“‘.'>  Sehr präzise hat Girgensohn im Einzelnen erläutert, wie es zu dieser neu-  en Gestalt der Kirche kommen kann, wie sie sich zeigen und fassbar werden  kann. An erster Stelle nennt er die innere Beteitschaft der Einheimischen zur  Solidarität mit den Vertriebenen. Die Bewahrung, die Nicht-Vertreibung der  Heimatverbliebenen ist nicht ihr Verdienst. Sie sind mitgemeint beim Gericht  Gottes, das die Menschen im Osten besonders getroffen hat. Aber diese sind  nur die stellvertretend Bestraften für die Sünden, die im Namen Deutsch-  lands begangen wurden. Darum sollten die Einheimischen den Vertriebe-  nen mit Liebe und Ehrfurcht begegnen. Das heißt nicht, die Vertriebenen  lediglich zu bedauern oder zu bemitleiden. Es heißt, sie so anzunehmen, wie  sie sind, wie sie durch eine lange Geschichte geworden sind. „Liebe ist vor-  14 Ebd.9-10.  15 Ebd 30;Und darum entscheidet siıch ihm se1in Schick-
sal, namlıch das des Einheimischen‘‘.  <c 14

[Das me11nt: Wenn der Einheimische 1m Notleidenden den Ruf Christi
ZU Barmherzigkeit Oft un ihm folgt der WE umgekehrt der Flüchtling
1im Kiınheimischen den Bruder erkennt, werden beide gEIELLEL. Wenn aber
der Einheimische sich dem Notleidenden (se17 und Härte versagt und
umgekehrt der Flüchtling im Eınheimischen den Mitchristen nicht mehr C1-

kennen kann, sind beide getichtet. der ELWAaSs anders: In dieser einmaligen
geschichtlichen Stunde entscheidet sich, ob Kiırche Jesu IS Deutsch-
and möglich 1st un 1n /Zukunft se1in kann, der ob die Kirche 1Ur och eine
leere uülse ist, die auf den Müllhaufen der Geschichte gehört.

Girgensohn erinnert 1in diesem Zusammenhang das schuldhafte Versa-
SCH der Kıirche, das 1im 19 Jahrhundert ZUTr Abwanderung der Arbeiterschaft
geführt hat Er fürchtet, A4SS die Kırche A  jetzt wieder versagt un 1mM
Jahrhundert die Vertriebenen verlert.

Damıit 6S olchen Reaktionen nicht kommt, sollten die Landeskirchen
sich jetzt nicht Bestehendes, Überkommenes, ihre Iraditionen klam-
MMEIN sondern angesichts dieses Zustroms VO  . vierzehn Miıllionen Flüchtlin-
CN erkennen, CS geht ; um eine Gc Gestalt der Kirche un! CC Wege,
die gesucht und gefunden werden mussen. Denn die S1ituation ist 1n ihrer Art
und Groöße ebenfalls LIC  C Und S1E ist ohne Präzedenzfall in der eschichte
der Kirche 1in Deutschland‘‘.!

Sehr prazise hat Girgensohn 1m Einzelnen erläutert, Ww1e CS dieser LICU-

Gestalt der Kıirche kommen kann w1e sS1e sich zeigen unı fassbar werden
kann ErTSTET te CT die innere Bereitschaft der Einheimischen ZAUE

Solidarität mit den Vertriebenen. DIe Bewahrung, die Nicht-Vertreibung der
Heimatverbliebenen 1st nıcht ihr Verdienst. S1e sind mitgemeint eim Gericht
Gottes, das die Menschen (Osten besonders getroffen hat ber diese sind
11Ur die stellvertretend Bestraften für die Sünden, die 1m Namen Deutsch-
lands begangen wurden. Darum sollten die Einheimischen den Vertriebe-
I  e} mit Liebe und Ehrfurcht begegnen. Das he1ißt MCHt. die Vertriebenen
lediglich bedauern der bemitleiden Ks he1ßt, S1e anzunehmen, Ww1e
S1e sind  ‘9 Ww1eE S1Ce durch eine lange Geschichte geworden sind „Liebe 1st VOTLI-

Ebd
Ebd
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aussetzungslos und nımmMt den Menschen als das, WAS GE ist.  ' steht allerdings
annn VOTL der Forderung, dieses andersartige, nıcht in Modell passende
Wesen 1n echter Gemeinschaft aufzunehmen und bewältigen 16

Von dieser andlung der Aufnehmenden wird CS abhängen, ob die Ver-
treibung für die Kirchen schließlich eın egen se1in ann. 1955 hat (S1r-
gensohn einen Vortrag gehalten mMIt dem ema 99:  Die Vertreibung egen
oder Unsegen‘”. Er bleibt dabel, 4SS die Vertreibung Unsegen ist niıcht
alleiın für die Betroffenen. ‚„Hinter diesen KEreignissen steht ja eine lange
Geschichte, un ZWAT eine eschichte der Schuld, auch eine eschichte der
Schuld VO  w deutscher Seite aus  SE ber dabe1 mussen WIr als Christen nicht
stehen bleiben. Es 1sSt möglıch, sich gegenseltig anzunehmen, Solidarıität
zeigen 1in gemeinsamer Buße und Öffnung füreinander. Dann annn das OSE
entschärft und schließlich überwunden werden. Girgensohn: DIE rage
ach egen un Unsegen der Vertreibung 1St heute die, ob Flüchtlinge un!
Einheimische 1n der S1ituation dieses Umbruchs das Ja 7zueinander Eiinden Wo
S1€e CS gefunden haben, da 1st egen, S1e CS nıcht haben, da 1st Fluch‘‘.®

Iß Die Erwartungen der Landeskirchen die Vertriebenen

Die gemeinsame Erklärung, der die Krwartungen der Landeskirchen
die Vertriebenen formuliert sind, 1st bereits rTe1 Monate ach dem Za

ammenbruch des Hitler-Reiches VO  e der Kirchenführerkonferenz 1n Ireysa
(Z% August bis September abgegeben worden.! Das Wort 99 die
Aaus den östlıchen Kirchengebieten Deutschlands verdrängten und geflüch-

kirchliıchen Amtsträger und ihre Angehörigen‘“ wendet sich schwer-
punktmaäbig die Pfarrer, Pfarrwitwen und Emeritierten, offensichtlich

HERBERT GIRGENSOHN, Vertriebene, Flüchtlinge und Spätaussiedler in der Antech-
tung ihres Schicksals als Hörer des Wortes (sottes. In: Heilende Kräfte der deelsorge. Aufsätze,
Göttingen 1966, 152—1 6 9 hier 154

DERS., IIie Vertreibung degen der Unsegen. In: deelsorge als Lebensinhalt (S. Anm.
10), 22—32, hiler

Ebd
ARTIN UIie evangelische Christenheit un die deutsche Geschichte

nach 1945 Weichenstellungen in der Nachkriegszeit, Stuttgart 2002, (1e-
MMECNS Vollnhals, Kirchliche Zeitgeschichte nach 1945 Schwerpunkte, Tendenzen, Dehizite.
In: Christentum und politische Verantwortung: Kirchen im Nachkriegsdeutschland, hg.
Jochen-Christoph Katlser Anselm Doering-Manteuffel, Stuttgart/Berlin/Köln 1990: 1:706=
191
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der esonderen Fürsorgepflicht, die die heimatverbliebenen Kirchen
hler für sich selbst sahen. Hs ze1gt bruüderliche Empathie für die S1ituation der
Geflüchteten un Vertriebenen, un den Wıllen, die Not lindern. „Wır
en auf unserTer Tagung auch ber die ılfe gesprochen, die WIr uch
schuldig sind und die Ihr VO  = u1ls CeE1rWarten durft‘‘.20 DIie Kirchenführer bitten
aber Verständntis dafür, 24SS S1E die Ustpfarrer zunachst 1L1UT auf weniger
attraktiven Stellen unterbringen un reguläre UÜbernahmen nıcht vornehmen
können. S 1st u1ls niıcht möglıch, sofort geregelte Anstellungsverhältnisse

schaffen. Es annn sich zurzelit NUur eine Übergangsregelung handeln.
Wır bitten Euch das verstehen‘‘.  66 21

Damit ist erstens ESaQT, 4SS die Landeskirchen die Aufnahme der Ver-
triebenen VOT allem als praktisch-organisatorisches Problem ansehen und
niıcht als eine geistlich-existentielle Herausforderung.

[Dieses Wort ze1gt weliterhin, 24SS die Kirchenführer entschlossen sind,
sich vollumfänglich auf das uüberkommene landeskirchliche System abzustüt-
ZCIY  22 ihren Besitzstand wahren und die einströmenden Vertriebenen als
zuwendungsbedürftige Empfänger einzustuten.

S1e erwarten drittens, A4SS die Vertriebenen dieser Rollenteilung zustim-
ITE  e5) un:! sich mi1t dem ihnen zugedachten Status zufrieden geben.

Schließlich wird deutlich, 24SSs diese Standortbestimmung mit ihren
terschiedlichen Rollenzuweisungen für die Heimatverbliebenen auf der e1-
116n und die Heimatvertriebenen auf der anderen Se1ite nıcht aufgrund einer
gemeinsamen Vereinbarung oder 1n Absprache mit den Betroffenen, SO11-

ern durch eine einselitige Proklamation der aufnehmenden Landeskirchen
zustande gekommen ist. DIe Vertriebenen wurden ga nıcht ihre La
stimmung gebeten. Es wurde vielmehr Cerwartet, A4SS S1e diese Praxıis der
Kirchenführer zustimmend und dankbar ZUT Kenntnis nehmen un sich in
Zukunft daran halten wuüurden.

DIe Erklärung VO  = Treysa hatte den Charakter einer Weichenstellung. [Das
heißt der Weg, der OFft eingeschlagen wurde, ist VOIl den 1Landeskirchen

aIreysa 1945 Die Konferenz der evangelischen Kirchenführer,
Lüneburg 1946,
21 Ebd 05

CHRISTIAN-ERDMANN SCHOT: Alternativen ZU) Territorialprinz1p” Fragen
die Einglederung der Vertriebenen der Evangelischen Kirche. In: DERS., Schicksal und
Geschichte. Zum Weg der evangelischen Schlesier nach 1945 (Beiträge Theologte, Kıiırche
un Gesellschaft Jahrhundert 20), Berlin, 63—7%
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weltergegangen worden® immer 1n der Krwartung, AsSS die Vertriebenen
den ihnen zugedachten art klaglos übernehmen und sich amıt einrichten.
Konkret zeigte sich das VOT allem in re1 Bereichen:

In der rage der UÜbernahme. Die Landeskirchen bestimmten, WECI1 S1e
in ihre Dienstgemeinschaft aufnehmen wollten und welchen Bedin-

ZU Beispiel ach entsprechenden Schulungen der Prüfungen.
S1ie bestimmten auch die ohe der finanziellen Zuwendungen, die S1e den
Ostpfarrern 7zukommen lassen wollten.

S1e TWAÄrtete VO  - den Neuankömmlingen, 24SS S1e sıch möglichst g-
räuschlos und unauffällig in das jeweilige Kirchensystem einordnen. „Eın-
ogliederung“ 1n die aufnehmenden tchen WAarTr das große Schlagwort, das
damals die Runde machte.

Zugleichen die Landeskirchen eın Bedürtfnis der Interesse erken-
NCI, siıch das Verständnis der al die ege der kirchlichen Iradit10-
L1C1I1 un Praägungen der Vertriebenen bemühen. Kıne solche Haltung hätte
den Vertriebenen wohlgetan. S1e ware als ein freundliches Entgegenkommen
wahrgenommen worden, als Respekt, mMi1t dem 11Aan siıch diese verarmten,
traumatistierten Menschen bemuüht un ihnen das Gefühl vermittelt hätte,
4SS 1NA)  w S1e verstehen wollte, A4SSs I1a wissen wollte, Wer S$1e un
her S1Ce kamen. Flüchtlingsgottesdienste der Vertriebenenveranstaltungen

vielerorts VO  ; den Kirchenleitungen nicht CIn gesehen, we1l S1Ee be-
fürchteten, A4SS S1Ce die FEingliederung verzögern derarverhindern wuürden.
So wird 11UTr ein Beispiel HCT aus Oldenburg berichtet: DEr
Oberkirchenrat hat die Integration der Vertriebenen gewünscht un
kirchlichen Programm erhoben‘‘. In diesem Sinn bezeichnete CS Bischof
(sustav Stahliın 1951 als Gefahr.  9 „WCNN das kirchliche Bewusstsein und die
kirchliche TIreue in einer allzu Nachbarschaft der Erinnerung die
verlorene He1imat gesehen und gepflegt werden. Wır haben die ernste orge,
ASS durch einen falschen Akzent olcher Heimatgebundenen Kirchlichkeit
die wirkliche Kingliederung der Vertriebenen In die Gemeinde des
Wohnortes empfindlich erschwert wird“‘‘.

DA ENDEBOURG, Die Evangelische Kıirche 1in Deutschland un! die
vertriebenen Ostdeutschen.

/Zitiert be1 ANS-ULRICH Die evangelischen Heiımatvertriebenen und die
oldenburgische Landeskirche. In: Hans-Ulrich Minke — Joachim Kuropka Horst Milde (Hg.)
„rern VO: Paradies‘‘ ber voller Hoffnung“‘. Vertriebene werden HEUC Bürger im Olden-
burger and (Oldenburger Forschungen 20), Oldenburg 2009 255—356
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111 Kritik AaUus den Reihen der Vertriebenen den Landeskirchen

So geräuschlos, WI1E erhof{ft, haben viele Vertriebene diese Behandlung durch
die Landeskirchen nıcht hingenommen. Alle die unkte, die hler aufgezählt
wurden, sind auch deutlich kritisiert worden. DIe Schulungen und Nach-Prü-
fungen VO  w) Pfarrern AUS den Ostgebieten un: deren &nanzielle Benachteili-
DUNS gegenüber den etablierten Amtsträgern wurden als sehr unfreundlich, ja
demütigend abgelehnt.“ Aus einem Schreiben der Kıirchenkanzle1i der
VO Januar 1949 die westlichen Landeskirchen geht hervor, Ass
den Ustpfarrern dieser Behandlung durch die Kirche Unzufriedenheit
herrtschte. DIe Kritikpunkte der Kıirchenkanzle1 bekannt un: wurden
VO Oberkirchenrat Dr. Friedrich erzyn (1 004—1 991) zusammengefasst:
SIn den Eingaben der Ostpfarrer, 1n denen diese15  DIE VERTRIEBENEN IN DEN EV. NACHKRIEGSKIRCHEN  III. Kritik aus den Reihen der Vertriebenen an den Landeskirchen  So geräuschlos, wie erhofft, haben viele Vertriebene diese Behandlung durch  die Landeskirchen nicht hingenommen. Alle die Punkte, die hier aufgezählt  wurden, sind auch deutlich kritisiert worden. Die Schulungen und Nach-Prü-  fungen von Pfarrern aus den Ostgebieten und deren finanzielle Benachteili-  gung gegenüber den etablierten Amtsträgern wurden als sehr unfreundlich, ja  demütigend abgelehnt.” Aus einem Schreiben der Kirchenkanzlei der EKD  vom 24. Januar 1949 an die westlichen Landeskirchen geht hervor, dass unter  den Ostpfarrern wegen dieser Behandlung durch die Kirche Unzufriedenheit  herrschte. Die Kritikpunkte waren der Kirchenkanzlei bekannt und wurden  von Oberkirchenrat Dr. Friedrich Merzyn (1904—-1991) so zusammengefasst:  „In den Eingaben der Ostpfarrer, in denen diese ... um eine günstigere Re-  gelung ihrer wirtschaftlichen Versorgung bitten, kehren bestimmte Gedan-  kengänge immer wieder. Es wird von den Ostpfarrern vor allem immer von  neuem erklärt, sie könnten es nicht verstehen, wie es möglich sei, dass in den  Kirchen die einheimischen Pfarrer und die Pfarrer aus den Ostgebieten so  verschieden behandelt würden. Es gäbe nur eine Kirche Jesu Christi und nur  eine Gruppe von Dienern dieser Kirche. Sie sähen auch nicht ein, warum sie  als Ostpfarrer die Lasten des verlorenen Krieges in so viel stärkerem Maße  tragen sollten als die einheimischen Pfarrer. Sogar der Staat finde die einhei-  mischen Beamten und die Beamten aus dem Osten nicht so unterschiedlich  ab wie die Kirche. Es sei ein Gebot sowohl der Gerechtigkeit als auch der Lie-  be, dass die Ostpfarrer in jeder Beziehung genauso behandelt würden wie die  einheimischen Pfarrer. Wenn die Mittel dazu nicht ausreichten, so müsse das  wenige Vorhandene brüderlich geteilt werden. Die augenblicklich durchge-  führte Unterscheidung zwischen den nahezu voll besoldeten und versorgten  einheimischen Pfarrern einerseits und den nur sehr niedrige Unterstützung  empfangenden Ostpfarrern andererseits widerspreche den Forderungen des  Evangeliums und mache die Predigt der Liebe unglaubwürdig.‘“  25  CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT, Kalte Heimat? Die Aufnahme von Flüchtlingen  und Vertriebenen in der Ev. Kirche in Deutschland (EKD) nach dem II. Weltkrieg. In: Kirche  im Profanen. Studien zum Verhältnis von Profanität und Kirche im 20. Jahrhundert, FS für  Martin Onasch zum 65. Geburtstag, hg. v. Irmfried Garbe im Auftrag der Hist. Kommission  für Pommern (Greifswalder theol. Forschungen 18). Frankfurt/Main 2009, 351—363.  26 Die Protokolle des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland Bd. 3: 1949 bearbeitet  von Karl-Heinz Fix (Arbeiten zur kirchlichen Zeitgeschichte Reihe A: Bd. 11) Göttingen 2006,  436—437.eine gunstigere Re-
gelung ihrer wıirtschaftliıchen Versorgung bitten, kehren bestimmte (Gedan-
kengänge immer wieder. Es wird VO  - den Ustpfarrern VOT allem immer VO  -

erklart, S1E könnten s niıcht verstehen: WwWIE mögliıch sel, 4SSs in den
Kirchen die einheimischen Pfarrer und die Pfarrer AauUus den Ostgebieten
verschieden behandelt wurden. Es gäbe 1Ur eine Kirche Jesu Christ1 und NUur

eine Gruppe VO  $ lenern dieser Kirche S1e sahen auch nıcht Ein: S1e
als Ostpfarrer die Lasten des verlorenen Krieges in viel stärkerem Maße

sollten als die einheimischen Pfarrer. ogar der Staat Hinde die einhe1-
mischen Beamten und die Beamten aus dem (JIsten nicht unterschiedlich
ab WIE die Kirche Es sSEe1 eın Gebot sowochl der Gerechtigkeit als auch der 142e
be, 4Ss die Ostpfarrer jeder Beziehung FCHNAUSO behandelt wurden WwIEe die
einheimischen Pfarrer. Wenn die Mittel Aa7Zzu nıcht ausreichten, mMusse das
wenige Vorhandene brüderlich geteit werden. DIe augenblicklich durchge-
führte Unterscheidung 7zwischen den nahezu voll besoldeten und versorgten
einheimischen Pfarrern einerselts und den 11UTr schr niedrige Unterstützung
empfangenden Ostpfarrern andererseits widerspreche den Forderungen des
KEvangeliums un mache die IC  gt der Liebe unglaubwürdig.  <C26
25 CHRISTIAN-ERDMANN SCHOÖFFT: Kalte He1imat” UIie Aufnahme VO'  - Flüchtlingen
und Vertriebenen in der Ev. Kirche in Deutschland (EKD) nach dem I1 Weltkrieg. In Kirche
1m Profanen. Studien ZU Verhältnis VO  - Profanıität und Kirche im Jahrhundert, für
Martin Onasch ZU) 65 Geburtstag, hg. Irtmfried (3arbe im Auftrag der Hıst. Kommission
für Pommern (Greifswalder theol Forschungen 18) Frankfurt/Main 2009 1451—3635
26 Die rotokolle des Rates der KEvangelischen Kirche in Deutschland 1949 bearbeitet
VO  - Karl-Heinz Fıx (Arbeiten ZUT kirchlichen Zeitgeschichte Reihe Göttingen 2006,
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Kritik hat aber auch die Forcierung der Fingliederung durch die Landes-
kirchen hervorgerufen. S1e wurde nıcht als freundliche Einladung, sondern
als lieblose Zwangseingemeindung empfunden. Herbert Girgensohn hat siıch
AZzu ausführlic gedußert. Besonders eindrucksvoll se1ine ese „Eine Seel-
9die sich nıcht sauber VO  w) assımıiliıerender Kirchenpolitik trennt, verliert
ihre Vollmacht als deelsorge im Sinne Jesu C hrist1.““ Kr zitlert ann einen
nicht namentlich genannten lettischen Erzbischof, der haben soll
AUNnSsSeEre Feinde wollen unls vernichten, ISI Freunde wollen u1ls assımıilie-
ren. WIr aber wollen eDnen —  “ und ZWATr als die, die (sott wachsen, glauben,
en l1eß; als VO  . ihm gewollte Kinder und Geschöpfe.

Von daher 1st auch die Unterbindung VO  - besonderen Veranstaltungen
für die Vertriebenen kein Ruhmesblatt für die aufnehmenden rchen Die
ege VO  ; heimatlıchen Iraditionen gab den Menschen Aaus dem (Osten alt
und Gesicht. Wer ihnen nıcht erlaubt, ihre Geschichte pflegen, macht S1e
geschichtslos un! amıt auch gesichtslos. Man DrEesst S1Ee in Schemata, die
ihnen TCeM: sind und die ihnen einfach übergestülpt werden. och einmal
Girgensohn: ZgWirklichkeit des Menschen gehört auch seine Geschichte,
Aaus der (T kommt, se1n Schicksal, dem WIr nicht vorübergehen können 'T

Darum 1st CS den wirkliıchen Menschen vorbei geplant, WB L11a „absıeht
VO  - der Geschichte, mMit der S1Ce behaftet sind, die S1Ce geformt hat, un alles
daran S1e VO  ; diesem mitgebrachten rbe befreien und ach einem
anderen Modell gestalten.CC

Konsequenzen der Enttäuschung be1i den Vertriebenen

uch WECI111 die oroße Mehrzahl der Vertriebenen ihre Enttäuschung aNDC-
sichts des Verhaltens der Kirchen nıcht klar aussprechen un: formulieren
konnte w1Ee die studierten Theologen, 1st doch unübersehbar, 24SS CS

ihnen ein nıcht geringes Maß( Unzufriedenheit gegeben hat un bis
heute och 1bt Be1 vielen beruhte 6S auf unerfreulichen Begegnungen, die
S1E in der Anfangszelt 1m Umfteld hatten, als S1e den Kontakt mMi1t der
Kirche och suchten, we1l S1Ce CS VO  e Hause gewohnt$ sich ZUrTr Kir-
che halten, dann aber auch, we1l dieCvielerorts die einzige Öffentli-
che Kinrichtung WAaTr, die 1n der Z e1it des Koalitionsverbotes Veranstaltungen
für und Mi1t Vertriebenen durchführen durfte. Bıs ELW:‘ 194 7, also bis T:

D HERBERT GIRGENSOHN, Vertriebene, Flüchtlinge (S. 16) 147
78 Ebd 154
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Aufhebung des Koalitionsverbotes, atte die Kirche ganz außergewöhnliche
Möglichkeiten für die Arbeit den Vertriebenen.

ber CS zeigt siıch, A4SS offensichtlich 11UT be1 einem Teıl der Neuzu-

gange Aaus dem (Jsten gelungen 1st, ihn 1n einer der aufnehmenden (Gemein-
den beheimaten. Diejenigen, be1 denen das gelungen 1St, dann die
Vertriebenen, die schr bald den Kirchenvorständen, Gemeindegruppen
un! -chören mitgearbeitet un die Aufnahmegemeinden erheblich belebt
und bereichert haben

ber CS gab auch das Gegentell. Hans-Ulriıch Minke berichtet VO einem

Gemeindepfarrer Aaus Garrel in Oldenburg, der 1952 dem Oberkirchenrat
gegenüber klagte: 99  Das Leben der Heimatvertriebenen geht se1t einiger Zeeit
in die verschiedenen landsmannschaftlichen und politischen Verbände über,

mMi1t lauten Worten viele Versprechungen gemacht werden. DIie Randsied-
ler des kirchlichen Lebens gehen Ofrt ZUGISE Die 1LAandsmannschaften
werden ZUE Kirchenersatz, TT He1imat einer Welt, die den Vertriebenen
nıcht wohlgesinnt 1St. Hier Anden S1Ee die Nestwarme, das Verständnıis, die

Anerkennung, die ihnen in der Kirche versagt blieb.
Dazwischen 1bt CS Vertriebene, die sichwederZKirche och Lands-

mannschaftt halten S1e sind VO  » den Öffentlichen Institutionen insgesamt
enttäuscht. Ihre Beziehung ZUT Kirche hat damals einen Rıss bekommen. S1ie

oingen auf 1stanz. DIe Kirche gehört seitdem nıiıcht mehr selbstverständlich
ihrem Leben uch WE S1C niıcht sofort Aaus der IC ausgetreten sind,

haben sS1e doch einen Weg eingeschlagen, der spater be1 ihnen selbst oder
spateren (GGenerationen ST Austritt führen annn

ber auch be1 den Kirchenverbundenen o1bt 6S Z7wel1 Gruppen, namlıch
einmal die, die siıch alz in den erhältnıssen eintichteten un:! 2aum
och zurücksehen mochten, un annn die. die nicht einfach aus der Irauer
aussteigen und ihre Verletzungen ablegen konnten. S1e suchten und fanden
eine tragende Gemeinschaft 1n den Hıltskomitees ber auch hier hat mi1t
der 5SOS. Ostdenkschrift VO Jahr 1965 einen deutlichen Rıiss gegeben. Diese
Menschen kirchlich un sind bis heute, aber S1Ee fühlten sich VO  -

ihrer Kirche nıcht wirklich aNZSCNOMMEN, geliebt und unterstutzt. Propst
Eberhard Schwarz, damals schon führend in der schlesisch-kirchlichen Ver-
triebenenarbeit, VO  w) 1973 bıs 1985 Annn Vorsitzender der „Gemeinschaft
evangelischer Schlester (Hilfskomitee) E schrieb 1966 1rn „Schlesischen

20 ANS-ULRICH (S. Z 252

HERBERT GIRGENSOH Vertriebene, Flüchtlinge S Anm 14) 156
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Gottesfreund“‘ einen Beitrag mit der Überschrift DE Denkschriftkirche als
Stiefmutter‘‘ 31 und hat damıt die Stimmung den für Kirche un He1imat
engaglerten Vertriebenen auf den Punkt gebracht.

ange ach diesen Ereignissen 1st Klaus Engelhardt, 1980 bis 1998 ] an-
desbischof 1n Baden, 1991 bis 199 / auch Ratsvorsitzender der auf die-

Problematıik och einmal zurückgekommen. In einer ede VOT badischen
Pfarrerinnen und Pfarrern 1m Jahr 2010 hat erklärt: „Die Ostdenkschrift
WAr das richtige Votum UHASGEFEGT TC. ZU) richtigen Zeitpunkt. ber WIr
haben u1ls die Zustimmung leicht gemacht, Wen WIr als nıcht Be-
troffene! den Vertriebenen ihre Vertreibung un das Flüchtlingselend
unsens1ibel als Konsequenz für die Verbrechen der Nazıs ‚plausibel” machen
wollten und Aamıt ihre Iraumata, ihre Bıitterkeit ber erlittenes Unrecht u1ls

VO Le1ib gehalten haben‘‘.

Beitraäge der Vertriebenen
Z Entwicklung der Nachkriegskirchen

uch WECI1I111 WI1r festhalten mussen, 4SSs die aufnehmenden Kirchen die VON

den Vertriebenen S1E herangetragenen Krwartungen auf eine geistliche
Erneuerung des Protestantismus nicht aufgegriffen un: dessen VO  5

Anfang, das he1ißt VO  - Treysa a ihre eigenen KErwartungen wWenn auch
mi1t Verlusten durchgesetzt haben, sind auf der anderen Seite die ] an-
deskirchen durch die Vertriebenen doch verändert worden, mehr als ihnen
selbst bewusst geworden se1in scheımnt. Kınige, Ww1e Hannover, Bayern,
Kurhessen-Waldeck, Oldenburg fangen d  E diesen Te1l ihrer Nachkriegsge-
chichte aufzuarbeiten, andere, WI1E rAR5 eispie. Hessen un Nassau, haben
bis heute die Gewinne, Verluste und Veränderungen durch die Vertriebenen
nicht thematistiert, geschweige ennn in ihrem Geschichtsbild platziert:? [Das
andert aber nıchts daran, 4SS O durch die Aufnahme VO Vertriebenen

41 Schlesischer (Gottesfreund DA März 19606, D Z900

ENGELHARDT, ede anlässlich der Ehrung ZU) 50-jährigen Ordinationsjubi-
laum 2010 Tag der badischen Pfarrerinnen un Pfarrer in Überlingen, Pfarrervereins-
blatt 11—12/2010, 392—394;, hier 202

Hıier ist Jahr 2007 eine Festschrift Jahre Evangelische Kirche Hessen un Nas-
SAau EKHN 1947 2007 erschienen, hg. VO  5 der Kirchenleitung der Kv. Kirche in Hessen
und Nassau, Paulusplatz Darmstadt K-M: presse(@ekhn.de. Dabe!1 werden den
Hunderttausenden VO  - Neuzugangen der Überschrift „1945 Die Unerwüunschten. I
tegration der Flüchtlinge‘““ pauschal einige wenige Zeilen gewidmet und WAar in einem
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den Landeskirchen Veränderungen gegeben hat die bis heute nachwirken.
Neben der geistlichen Belebung durch die Kirchenverbundenen, VO  . der
berelits die ede war. ” betriftft das VOTL allem rei Bereiche:

Nämlich ZU) einen die Stabilisierung der durch die Kriegsverluste O-
nell geschwächten 1 andeskirchen. Fur die vielen vakanten Pfarrstellen, deren
Inhaber gefallen der vermisst$für den waährend des leges fast völliıg
ausgebliebenen Nachwuchs auch UOrganisten, Küstern, Kiırchenvorstän-
den un! anderen Latenmitarbeitern wurden engaglerte Menschen gebraucht.
Zahlen sprechen hier eine deutliche Sprache:

IDIIG Württembergische Kırche ZU Beispiel hatte nde des /xwelten
Weltkrieges beklagen: „104 gefallene un! vermisste ständige Pfatrer.
85 gefallene und i vermisste unständige Geistliche und 147 gefallene un
25 vermisste Theologiestudenten. Die dadurch bedingte Unterversorgung
der Geme1inden konnte durch die MIt den Vertriebenen und Flüchtlingen ein-
strömenden Pfarrer wenigstens 70R Teıl ausgeglichen werden. IDiese Pfarrer
kamen AUS ber verschiedenen Landschaften, davon 6() AUsSs Schlestien,
20 Aaus Ostpreußben, 1 Aaus Pommern, 51 Aaus der CSR un! v Aaus olen. Ins-
SESAMT 6S 274 Pfarrer, die bis 1953 in Württemberg 11CU fassten.

“‚35S1e wurden zunächst als unständige Pfarrer eingestelltDIE VERTRIEBENEN IN DEN EV. NACHKRIEGSKIRCHEN  9  den Landeskirchen Veränderungen gegeben hat, die bis heute nachwirken.  Neben der geistlichen Belebung durch die Kirchenverbundenen, von der  bereits die Rede war,* betrifft das vor allem drei Bereiche:  Nämlich zum einen die Stabilisierung der durch die Kriegsverluste perso-  nell geschwächten Landeskirchen. Für die vielen vakanten Pfarrstellen, deren  Inhaber gefallen oder vermisst waren, für den während des Krieges fast völlig  ausgebliebenen Nachwuchs auch an Organisten, Küstern, Kirchenvorstän-  den und anderen Laienmitarbeitern wurden engagierte Menschen gebraucht.  Zahlen sprechen hier eine deutliche Sprache:  Die Württembergische Kirche zum Beispiel hatte am Ende des Zweiten  Weltkrieges zu beklagen: „104 gefallene und 29 vermisste ständige Pfarrer,  88 gefallene und 17 vermisste unständige Geistliche und 142 gefallene und  25 vermisste Theologiestudenten. Die dadurch bedingte Unterversorgung  der Gemeinden konnte durch die mit den Vertriebenen und Flüchtlingen ein-  strömenden Pfarrer wenigstens zum Teil ausgeglichen werden. Diese Pfarrer  kamen aus über 20 verschiedenen Landschaften, davon 60 aus Schlesien,  39 aus Ostpreußen, 17 aus Pommern, 31 aus der CSR und 17 aus Polen. Ins-  gesamt waren es 274 Pfarrer, die bis 1953 in Württemberg neu Fuß fassten.  (('35  Sie wurden zunächst als unständige Pfarrer eingestellt ...  In Oldenburg waren von den 110 Pfarrstellen dieser Kirche im Jahr 1945  61, also 55 Prozent, nicht versorgt. Der zuständige Oberkirchenrat Heinz  Kloppenburg schrieb im Januar 1947 im Oldenburger Sonntagsblatt: „Ohne  den Zustrom der Ostpfarrer (wäre es) gar nicht möglich gewesen, den kirch-  CC 36  lichen Dienst auch nur annähernd zu versehen  .  Abschnitt, in dem ausdrücklich über „gesellschaftliche“ und nicht über kirchliche oder kir-  chengeschichtliche Ereignisse berichtet wird.  34 CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT, Geh aus deinem Vaterland ... Vertreibung — Inte-  gration — Vermächtnis der evangelischen Schlesier. Vorträge, Aufsätze, Predigten (Beiträge  zu Theologie, Kirche und Gesellschaft im 20. Jahrhundert 13), Berlin 2008. — Dietmar Neß  (Hg.), Flüchtlinge von Gottes Gnaden. Schlesische Predigt 1945—1952, hg. im Auftrag der  Gemeinschaft evangelischer Schlesier (Hilfskomitee) e.V., Würzburg 1990.  35  PAUL GERHARD EBERLEIN, Spuren und Wirkungen von evangelischen Vertriebe-  nen aus Schlesien in Württemberg in 50 Jahren. In: Christian-Erdmann Schott (Hg.), Spuren  und Wirkungen der schlesischen evangelischen Kirche im Nachkriegsdeutschland, Würzburg  2000, 153.  36 Zitiert bei HANS-ULRICH MINKE (s. Anm. 22), 345.In Oldenburg VO  - den 1 M} Pfarrstellen dieser Kirche 1m Jahr 1945
61, also 55 Prozent: nicht versorgt. Der zuständige Oberkirchenra He1ln-z
Kloppenburg schrieb im Januar 1947 1m Oldenburger Sonntagsblatt: 95  hne
den Zustrom der Ostpfarrer (ware €S) ar nicht möglich DSCWECSCI, den rch-

206liıchen Dienst auch NUur annähernd versehen

Abschnitt, dem ausdrücklich über „gesellschaftliche“ und nıicht über kirchliche oder kiır-
chengeschichtliche KEreignisse berichtet wird.

CHRISTIAN-ERDMANN SCGHOFT: Geh Aaus deinem Vaterland ... Vertreibung Inte-
oration Vermächtnis der evangelischen Schlesier. Vortrage, Aufsätze, Predigten (Beıiträage

Theologie, Kıirche unı Gesellschaft im Jahrhundert 15} Berlın 2008 letmar Neß
(Ho.), Flüchtlinge VO  - (sottes CGnaden. Schlesische Predigt 952 hg. im Auftrag der
Gemeinschaft evangelischer Schlestier (Hiılfskomitee) ET Würzburg 1990
25 PAUL GERHARDPSpuren und Wirkungen VO)  - evangelischen Vertriebe-
Nnen ARN Schlestien Württemberg in Jahren. In: Christian-Erdmann Schott Heg.) Spuren
und Wirkungen der schlesischen evangelischen Kirche 1im Nachkriegsdeutschland, Würzburg
2000, 153
26 /Zitiert be1 ANS-ULRICH (S. 22 2145
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In Kurhessen-Waldeck 568 Pfarrer Amt, davon
1.07 Aaus dem (JIsten [)Jas he1ibt, 20,5 Prozent der Pfarrerschaft kamen Aaus

dem Umfteld der Vertriebenen.?
Insgesamt 1m Bereich der Dl A Ostpfarrer

tatıg, darunter 1.999 1n den westlichen Landeskirchen (ohne West-Berlin
ber nıcht allein die Pfarrer, auch die haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter
Aaus dem (JIsten haben AZu beigetragen, 4SS die Landeskirchen personell 1mM
Stande und fahlg sich der Zukunft stellen.

/xweltens: Zaur Stabilisierung kam die landsmannschaftlıche Offnung. (se-
me1nt 1Sst die Auflösung der Geschlossenheit und Abgeschlossenheit der ] an-
deskirchen, die, durch ihre homogene Pragung ber Jahrhunderte hinweg,
den Charakter VO  } territorialen Stammeskirchen aNSCNOILUN hatten. Als
ich 1im Jahr 1960 1im Zuge der Vikarsausbildung in Hessen un! Nassau 1m
Dekanat Bad Ems eingesetzt WAaTr, konnte ich 1im Onvent be1 den me1listen
Pfarrern och schr deutlich die Pragung durch das alte Nassau un! seine Kır-
che miterleben. Solche landsmannschaftlichen Dominanten Eindet iMa heu-

Nnur och selten. Hier hat @S EK D-weit OÖffnungen, Weitungen gegeben,
die 11A1 auch als Modernisierungen ansehen annn ] Jass diese landsmann-
schaftliche Öffnung VO  w den Einheimischen auch als Zumutung angesehen
werden konnte un nıcht selten die Furcht VOT Überfremdung ausgelöst hat,
ist heute vielfach vergessen:” DDass das Eınstromen der Flüchtlinge auch als
Kındringen in geschlossene Systeme erleht wurde un! auch in Pfarrhäusern
nıcht immer hne Spannungen abgelaufen IST, ze1igt der Prälat VO  - Heilbronn,
Paul Dieterich. Er hat im Jahr 2001 VO  =) seinem schlesischen Grolßvater, dem
Breslauer Kirchenrat Friedrich han (1 8 70—1950), erzählt und sich erinnert:
99  Mit Großvater brach eine Welt 1n Pfarrhaus CIn die, spurten wir,
mi1t der fest gefügten Welt IIHSCIGT altwürttembergischen Pfarrertfamilie 4aum
der gyat niıcht vereinbar WATL. Kın Breslauer un eiın württembergisches Pfarr-
haus, das 1st w1e durch eine efe Kluft VON einander unterschieden, fühlten
wIir.  4240 IDIEG weılteren Ausführungen VO  e Paul Dieterich zeigen, 24SS sıch auch

57 DIETER (S. Z) 51
28 Ebd 51

ANDREAS KOSSERTI (S. 7 > WG
PAUL DIETERICH. LJas Vertriebenenschicksal AaUSs seelsorgerlicher Sicht. Referat be1

der Rüstzeit der (Gemeinschaft Schlestier Baden-Württemberg Maärz 2001 im
Gemeindehaus Plochingen, Manuskript VO:  = deiten, hier
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das altwürttembergische Pfarrhaus geöffnet und den Großvater Aus Breslau
integriert hat, integrieren MUSSTE.

Neben der landsmannschaftlichen LLLUSS drittens die kontessionelle Öffnung,
die dann die ökumenische Bewegung eingemündet ist, hervorgehoben WOCTI-

den Bıs 1945 haben die beiden ogroben Kirchen in Deutschland 1im Wesentli-
chen den territorialen tTeNzen gelebt, die ihnen Westfälischen Frieden
16458 DSCZODCI wotrden Es gyab nahezu rein römisch-katholische und
umgekehrt nahezu rein evangelısche Gegenden. Gekannt hat LLLa sich 2aUm.
Zwischen den Kontessionen herrschte e1in toleriertes Nebeneinander, eın
wirklicher Austausch, eın Miteinander. Durch das Kinströmen der Vertrie-
benen 1st diese Konfessionsgeographie aufgeweicht worden. I Iie Ansiedlung
der Vertriebenen brachte eine och nıe da un: auch bis dahıin
nıcht mögliıche Durchmischung der Bevölkerung. Miıt Abgrenzungen ONN-
fen WIr auf die Dauer nicht welter kommen, weder 1n den Famıilien och auf
den Atbeitsstellen, weder 1n den chulen och 1n den Vereinen. {IIie Oökume-
nische Bewegung, die nicht allein gemeinsame Gottesdienste, sondern auch
SOZENANNTE Öökumentische Trauungen un viele gemeinsame Veranstaltungen
auf Geme1indeebene ermöglıchte, ist VO  - allen Tellen der Bevölkerung und
in allen Kıiırchen begrüßt und unterstutzt worden. Wenn nıcht alles täuscht,
dürfte Q1e in Zaukunft auch aum unumkehrbar se1n.

Das alles ZUSAMMENSCHOMUNCI heißt Neben der eistlıchen Belebung, die
die aufnehmenden Gemeinden vielerorts durch die Vertriebenen erfahren
haben, sind die Beiträge der Menschen Aaus dem (Jsten in der Stabilisierung,
1n der landsmannschaftliıchen eitung und in der ökumentischen Öffnung
der Landeskirchen sehen. Es ist deutlich, 4SSs WIr CS nıcht mehr mi1t den
Landeskirchen Aaus der Leit VOT 1945 haben. Durch die geschicht-
lıch einmaligen Zuwächse VO  - außen S16 e  ‚WU:  I1 un! hatten S1e
die Möglichkeiten, sich 1CUu aufzustellen, und ZWAar aufzustellen, A4SS S1e
zukunftsfähig un 1in der Lage, den Anforderungen der sich ständig
verändernden Nachkriegszeit ANSECIMNCSSCH begegnen.

N4 Offene Fragen

Kıinige Fragen sind allerdings och offen S1e können hler Nur angedeutet,
aber nicht mehr vollständig beantwortet werden. Gerichtet sind S1Ce die
Landeskirchen un! die Vertriebenen.
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Waren die Krwartungen der Vertriebenen hoch, unrealistisch” HÄAt-
ten S1e VO  } den Landeskirchen überhaupt eingelöst werden können” IDIG Ver-

der Landeskirchen würden sich wahrscheinlich darauf berufen, 24SS
sS1e ar niıcht anders konnten. DIe Besatzungsmächte forderten und förderten
die unumkehrbare Eingliederung und Assimilierung der Vertriebenen, die
römisch-katholische Kirche INg den gleichen Weg. (3anz abgesehen davon,
4SS CS neben und außer den Vertriebenen „ahlreiche andere Kriegsopfer,
auch in den eigenen Reihen, xab, deren Wohl siıch die Landeskirchen ebenfalls
verpflichtet fühlten. Vor diesem Hintergrund können sich die Landeskirchen
zumindest auf den Notstand der Überforderung berufen, annn aber auch
darauf verweisen, 24SS S1e auf ihre We1ise schließlich auch Erfolge VeEeT!I-

zeichnen hatten. S1e konnten wenigstens eine bescheidene Unterstützung/
Aufnahme garantieren un! haben sich auch tatsächlich für viele Menschen
AUusSs dem (JIsten geöffnet.

ber rechtfertigt die Überforderung der Landeskirchen die VO  $ den Ver-
triebenen beklagte weitgehend rein organisatorische Behandlung der Flücht-
lingsfrage; rechtfertigt S1e die Vernachlässigung der geistlichen Dimension”
Wenn LLLl die KErwartungen der Vertriebenen auf ihren Kern reduziert, zeigt
sich, 4SS S1e€ unglaublich ga nicht Im Grunde sprachen diese Men-
schen die Bıitte AaUS, 4SS S1e doch VO  = den Besitzenden un Aufnehmenden
mMi1t Liebe un Respekt behandelt werden moöchten. Ks scheint, 4SS ihnen
aber VOT allem das gefehlt hat. S1e spurten cschr bald, 4SS S1e abgeschoben
wurden in die Position VOonNn Bittstellern, 4SS die Solidarıität wegbrach un! S1e
allein dastanden, siıch schließlich dem OfrWwur ausgesetzZt sahen,
ihrem Unglück selbst schuld sSe1n. unehmend fühlten S1e sich VON der
Mehrheit verlassen un [ J)ass die TE hler nicht energisch
ihre Parte1 ergriffen und für S1e gesprochen un! gekämpft hat, das ist der
Kern ihrer Enttäuschung.

Girgensohn hat das schon 1im Jahr 1958 gesehen: „Ich möchte die
Behauptung> A4SS ein orober 'Teil der Erbitterung 1n Vertriebenen-
kreisen auf diesen Umstand zurückzuführen icT: I Jas Irauma betrifft nicht
NUur das Schicksal der Vertreibung selbst, sondern auch die Aft. in der die
Schuldfrage mit diesem Schicksal verbunden wird, gerade auch in kirchlichen
Kretisen‘“‘. 41

Damıit stellen sich weltere Fragen: Wıe wıll die Kirchengeschichtsschrei-
bung dieses 'IThema behandeln”? Als Erfolgsgeschichte der aufnehmenden

41 HERBERT GIRGENSOHN, Vertriebene, Flüchtlinge wIie 150
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Landeskirchen” Als eschichte einer nıcht ergriffenen, vielleicht auch nıcht
begriffenen geistlichen Chance” Als eschichte des Untergangs der (Jst-
kiırchen” Ich könnte mMIr allerdings auch vorstellen, 24SSs dieses IThema
behandelt wIrd, A4SS den Vertriebenen wenigstens 1im Nachhinein och die
Anerkennung nachgerufen wird, die S1Ee schmerzlich vermisst haben Und
ZWAaTr Anerkennung für die, die den Weg der Kirchentrennung niıcht
sind, Anerkennung für die die die Versöhnung mit den Menschen in der alten
He1imat gesucht haben”, Anerkennung für die Geduld die S1e och de-
LIC1H gegenüber aufbrachten, die für S1Ce oftmals wenig Verständnis zeigten.
Wypedzeni ewangelickich kosciolach okresu powojennego
Ownle7z okresie dwoöoch pokolen od MOMeNnNtu zakonczen1a 1{1 WOJnYy SW1atOWe],

odnıesien1u do kwesti11 przyJecla wypedzonych OJCZYZNY do koscı1olöw
powstalych okresıie powojennym, mMus1ımy MOWIC dwoöoch rozbieznych rodzajJach
sSwıiadomoscı historyczne]. Koscıioly pPrzy]muJace wypedzonych posiadaja INnNYy rod-
Za swıiadomosci hıstoryczne) N17 Sam1ı wypedzen1 Artykul probuje odpowıiedziec

pytanıe, dlaczego sytuacja taka mI1eJscCe. Poddaje PIZY Okazyı analızıe
rozbiezne oczekiwania obu stronach, jak röwnı1e7 OZytywne Zm1any, kt  ore
powojennym protestantyzmıe wywolane zOstaly wypedzonych.

‚AHM HANS-JAKOB TEBARTH (Bearb.), Die Bundesrepublik Deutsch-and und die Vertriebenen. Fünfzig Jahre KEinghederung, Aufbau und Verständigung mit den
Staaten des östlıchen Kuropa, Kulturstiftung der deutschen Vertriebenen, Bonn 2000
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DiIe Bedeutung der Vertriebenen
für die deutschen Landeskirchen

Auswirkungen auf das kırchliche Leben
Beıispiel Oldenburgs

VO Hans-Ulrich Minke

{ die Aufnahme un die Integration der Heimatvertriebenen C 1n der
e1lit ach dem / weiten eltkrieg für die Landeskirchen Restdeutschlands
eine Herausforderung und eine besondere Aufgabe. [Das ist hinreichend dar-
gestellt worden. Dabe!11 gerat oft Aaus dem Blick, 24SSs daneben VO oleicher
Bedeutung die geistliche Beheimatung der Vertriebenen in ihren KIır-
chengemeinden WATL. Die Vertriebenen brachten naturgemali ihre relix1ösen
Iradıtionen mıt  ‘5 ihre Gesangbücher un! ihre Gottesdienstordnung, die S1Ce
als eın Stück He1mat bewahrt wissen wollten. K urzum S1e brachten

evangelische Kirche mıit, und S1e kamen mit ihren Pfarrern. S1e
aufzunehmen und einzugliedern. Es liegt auf der Hand, 4SS die Vertrie-
benen dank ihrer Kirchlichkeit ein kırchlich-geistlicher Gewinn für die auf-
nehmenden Kırchen er vorliegende Autfsatz ist ein Versuch, diesen
Gewinn prazisieren, obwohl VC)  w Anfang deutlich se1n sollte, A4SS für
Frömmuigkeit und Kirchlichkeit schwerlich objektivierbare Maßstäbe 1bt, die
ber das Statistische hinausgehen. So alt siıch auch 1Ur schwer erschließen,
welcherart die Frömmigkeit WAL, die die Verriebenen AaUus (Ostdeutschland un
Aaus ihren osteuropälischen Siedlungsgebieten mitbrachten.‘ Das selbst-
verständlich auch für die Kirchlichkeit und Frömmigkeit der autnehmenden
westdeutschen Kirchen. Welche Bedeutung und welchen (Gewinn für die
Landeskirchen die Vertriebenen darstellten, soll hler einem konkreten

Wıiederhaolt wurde versucht, Herkommen un Frömmigkeitsgeschichte der Vertriebenen
den aufnehmenden Kırchen erklären, SELLLIRER: Neufarn/DR FALK, Hers-
teld, Die Schlester, Maschinenschrift, 1947 GE XXVIIL 31); HERBERT MM,
Das ntlıtz der Vertriebenen, Schicksal un Wesen der Flüchtlingsgruppen, Stuttgart 1949;
FRIEDRICH SPIEGEL-SCHMIDT, Relig1öse Wandlungen un Probleme im evangelischen
Bereich, in Kugen Lemberg/Karl Heınz Edding (& IDIIS Vertriebenen 1n Westdeutschland,

IL, 22A201 25 HB
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eispie. gezeigt werden. DIieses eispie. ist die evangelisch-lutherische Kır-
che 1n Oldenburg.“

DIie oldenburgische Kırche

DIe oldenburgische C WAar ebenso wen1ig auf die Aufnahme VO  @ Ver-
triebenen vorbereitet wI1e alle anderen westlichen Kıirchen egentelil:
Ihr fehlte ach den Auseinandersetzungen mit der NS-Ideologie und dem
Tod des Landesbischofs e1ine funktionsfähige Kirchenleitung. DIe Kirche
WAT also He  e organisieren”, un! ogleichzeitig WT ach Kirchenkampf un
Krieg ein weliterführendes geistliches Profil suchen.* In dieser Situation

ELW: 130.000 evangelische Christen aufzunehmen. Zahlen? zeigen, WwI1Ee
oroß die Aufgabe WAar Hatte die oldenburgische Kıirche 1939 be1 der etzten
Volkszählung VOT dem /xwelten Weltkrieg 2682 000 Mitglieder gehabt, hatte
S1Ee 195() be1 der ersten Volkszählung 1n der jungen Bundesrepublik 554 .000

Ausführlichere Angaben in meliner Untersuchung: HANS-ULRICH Die
evangelischen Heimatvertriebenen un die oldenburgische Landeskirche, 1nN: Miınke. Kuropka,
Milde (Hg.) „rern VO Paradies ber voller Hoffnung““. Vertriebene werden LCUC Burger im
Oldenburger Land, Oldenburg 2009, 2351—358 /Zum EKD-weiten Ontext vgl den Beitrag
VO  - ENDEBOUR:! 1n diesem and

Auf Vorschlag des „geistlichen Ausschusses‘‘ der be1 Kriegsende gebildet worden WAaTr,  9
wurden Proft. Dr. Wılhelm Stählin (1 88312L ZU) Landesbischof un Präsidenten des Ober-
kırchenrates un der Leiter der Bekennenden Kırche Oldenburgs, Pfarrer Heılınz Kloppenburg
(1 3—19806), ZU Oberkirchenrat bestimmt. Hınzu kam der Jurist der Bekennenden Kıirche
Ur Hermann Ehlers © er Bıschof WAr für die theologische Konzeption un! die
Gottesdienstordnung zuständig. Kloppenburg WAar der prasente Ansprechpartner
besonders für die Ostpfarrer.

„Die Kirchen stehen VOT der Aufgabe einer ogroßen innetren Erneuerung“‘, schrieb
Kloppenburg September 1945 der Mihtärregierung © 10)

Verarbeitet wurden die im Archiv des Ewv-Iluth. Oberkirchenrats 1n Oldenburg
Ol) gesammelten Akten, die freundlicherweise Archivarın Karen Jens, bereitgestellt
hat. [Da sich die Kirche be1 ihren statistischen Angaben den staatlichen Erhebungen des
Freistaates Oldenburg, des Landes Niedersachsen und der Bundesrepublik orlentiert, tol-
CN WI1r den Zusammenstellungen be1 brecht Eckhardt Ho Oldenburg 1950 Kıine
nordwestdeutsche Reg1on im GETSTEHA Nachkriegsjahrzehnt, UOldenburg 2000, hier:
nand- un Verwaltungsbezirk VO: Kriegsende bis in die fünfziger Jahre, 9—306;
CHRISTOPH EINDERS-DUSELDE |ie Bevölkerung 1im Oldenburger and 1950
2 /—56 Zur oldenburgischen Kirchengeschichte insgesamt RITTNER, I die
evangelısche Kirche Oldenburg 1m Jahrhundert, olf Schäfer Hg.) Oldenburgische
Kirchengeschichte, Aufl Oldenburg 2005, 643—798
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Mitglieder, also Y mehr als 1939 Jedes vierte Mitglied der oldenburg1-
schen Kırche WArLr heimatvertrieben. Rechnet INa mit der Kirchenordnung
VO  . 1950 einen Pfarrer be1 3.000 Gemeindegliedern, AL Pfarr-
stellen schaffen und finanzieren.
In Verlautbarungen un Akten 1St deutlich erkennbar, 4SS sich die Ver-
antwortlichen 1n der oldenburgischen C und viele der einheimischen
Christen hne Zögern der Aufgabe gestellt haben, die die iıtglieder
mit siıch brachten. Be1 aller ngewissheit ber die politische Zaukunft un
eine mögliche Rückkehr der Vertriebenen 1n ihre Heimat WAarTr die Fınglie-
derung klares Ziel der Landeskirchen. Man wollte die gemeinsame Kirche
Aaus Einheimischen und Vertriebenen, ausgehend VOIl der Feststelung des
lutherischen Bekenntnisses, 24SS die Kirche durch Wort und Sakrament kon-
stitulert wird DiIe rage WAr allerdings, ob dieser gemeinsamen Kirche
Frömmigkeitsformen, die AaUuSs der verlorenen He1imat mitgebracht wurden,
ihren Platz haben konnten. Kirchliche eheimatung konnte nicht einfach
Anpassung se1n.

Die evangelıschen Heimatvertriebenen als Lutheraner

DIie Integration der He1imatvertriebenen 1n die oldenburgische Kirche wurde
dadurch erleichtert, 4SS N zwischen ihnen und den iınheimischen keine
grundsätzlichen Divergenzen CI“ WA4Ss Lehre un Kirchenverständnis
betraf gab .„„.Die Ostvertriebenen sind fast ausnahmslos lutherischen Be-
kenntnisses und Luthers kleinen Katechismus gewÖhnt“‘‘, schrieb 18
Ma1i 1951 Oldenburgs Bischof Prof. Dr. Wılhelm Stählin der Kirchen-
kanzle1 der auf deren rage ach dem Stand der Eingliederung,“ Vom
Konfessionsstand her passten also ach dem Ttte des Bischofs die He1mat-
vertriebenen gut ach Oldenburg: S1e ZWaAar unlerte Lutheraner, doch
die oldenburgische Kirche selbst praktizierte eın besonders akzentulertes
Luthertum. ach einer Untersuchung, die das Statistische Landesamt ber

Ol, Anlass für den Brief Stählins WAarLr ein VO: der in Auftrag
gegebenes theologisches Gutachten der Proftfessoren Ernst Wolf, (Jtto Weber und Peter Brun-
LLICT konfessionellen Praägung der Heimatvertriebenen und ihrer kirchlichen Integration.
Bestätigt wird der oldenburgische Bischof in seiner Sicht durch den schlesischen Bischof
Ernst Hornig (1594—1 Y76) «DIe schlesischen Gemeinden sind 909%/ im lutherischen Ka-
techismus unterwiesen un! TISGTEE Geistlichen autf die utherischen Bekenntnisschriften Ordi-
nlert. Andererseits wird cht behaupten können, A4SS ein Bewusstsein kontessionellen
Luthertums in unNsSsCTCMN Gemeinden lebendig ware» (DtPfrBl, Jhrg., 1950: 5534)
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die landsmannschaftliche Herkunft der He1imatvertriebenen Verwaltungs-
bezirk Oldenburg anstellte, Februar 1947 Prozent der
Vertriebenen aus Ustpreuben, O: Prozent Aaus Danzig/ Westpreußen/ Grenz-
mark Posen, 55 Prozent AUS Ustpommern und 5:/ Prozent AN Schlesien./
Das dürfte auch für die evangelischen Heimatvertriebenen gegolten haben
S1ie kamen aus Kernländern der lutherischen Reformation, die freilich VO  - der
Konfessionspolitik der preulischen Onige gepragt waren.®© Bekanntlich hatte
Kön1g Friedrich Wılhelm {1LL 1OS 540) mi1t Kabinettsorder VO dep-
tember 1817 die reformtlerten und die lutherischen Kirchen Preußens
einer „evangelisch-christlichen Kıirche‘‘ mMI1t einheitlicher Gottesdienstord-
NUNS vereinen versucht, MMHSSTE siıch aber aufgrund heftiger Proteste 1854
mit einer „ Verwaltungs-Union” zufrieden geben, be1 der gemeinsamer
Kirchenleitung und mit einheitlicher Liturgie die Gemeinden ihr utheri1sches
Bekenntnis un! ihre lutherische Praägung behielten. Unter diesem Vorzeichen
WAr ein Offenes, tolerantes Luthertum entstanden, das sich mit unterschied-
lıcher Akzentulerung mit der Erweckungsbewegung des 19 Jahrhunderts
verband. DIe Mitglieder der Gemeinden verstanden siıch als „„CVaLNgC-
lisch‘ und ‘5A4SSs S1Ce sich ach der Vertreibung 1mMm Oldenburger
Land aufgrund iıhres lutherischen Katechismus als „evangelisch-lutherisc C

deklarieren HSSFEECN

Aufklärung und Sakularisierung hatten auch in den östlıchen Herkunftsge-
bileten ihre Wirkung9oldenburgische Pfarrer klagten gelegentlich in iıh-
C Visitationsberichten ber die distanzierte Kirchlichkeit der Vertriebenen
Aaus den groben Städten Stettin der Breslau, die der distanzierten Haltung
vieler oldenburgischer Gemeindeglieder nicht nachstand. Die C174 der
Vertriebenen WAr indes 1n CInMaße kirchlich soz1alistert. nen B{i1-
bel Gesangbuch und Gottesdienstbesuch selbstverständliche Kennzeichen
ihrer Frömmuigkeit. Indıikator für ihre Kirchlichkeit WAr der jJahrliche Abend-

OlL, 417 ,2 Kıne parallele, 1947 für den Verwaltungsbezirk Oldenburg
geltende Aufgliederung nach Kontfession unı landsmannschaftlicher Herkunft WAar nıcht
iinden. Unsere Schätzung dürfte ber nıicht falsch se1n, da die Heimatvertriebenen weitgehend
Aaus evangelischen Gebileten STaAaMMEN.

Zur Entwicklung der preußischen evangelischen Kirche und besonderen Bedeutung
des hallischen Piıetismus August ermann Franckes CH  ER Preußen. Auf-
stieg un! Niedergang. 74 7, Aufl München 2007 44—-177; JOHANNES KUNISCH,
Friedrich der Große er König und seine Zeit, Auflage, München 2010, 146—149;
OLF N5} THADDEN, Fragen Preußen. Zur Geschichte eines aufgehobenen Staates,
München 1981 107144
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mahlsbesuch aller Gemeindeglieder einer Kirche SCWESCI, der gleichzeltig
auch den Unterschied ZUTr autfnehmenden oldenburgischen Kiırche deutlich
machte: In Pommern nahmen 1939 aufgrund der NS-Propaganda mMIt S1N-
kender Tendenz 179 Prozent der Kirchenmitglieder Abendmahl teil. in
Ustpreuben S 179 Prozent, in Schlestien ZZ9 Prozent, während
CS 1n Oldenburg ZUrTr selben Se1it 1Ur och 4,9 Prozent watren.?
Die Heimatvertriebenen, die AaUusSs den preulisch-unierten Kıiırchen ach l-
denburg gelangten, kamen also „vorwiegend AaUusSs christlichen Leben

10und lebendigen Gemeinden un 1n der Regel bereit, siıch der
kirchlichen He1mat engagleren. Den persönlichen Eınsatz für

Glauben un Kırche hatten VOT der Vertreibung besonders lejenigen prak-
t1z1eren mussen, die 1m Reichsgau Wartheland lebten.!! Bekanntlich WAr der
„Warthegau““ 1939 ach dem Polenfeldzug AUS Gebileten die Stadt Lodz
und Aaus dem emaliıgen Regierungsbezirk Posen AYAQNE allem für diejenigen
eingerichtet worden, die 1m Zuge des Hıtler-Stalin-Paktes Aaus ihren OSTeEeUrO-

paischen Siedlungsgebieten umgesiedelt werden ussten. Modellhaft WUT-

den hier Schritte Z Liquidierung des Christentums begonnen, die
die ach dem Endsieg plante; die Kirche hatte Vereinsstatus un!
bekam, WAas Geldsammlungen un Grundbesitz betraf, och weniger Rechte
als ein bürgerlicher Vereıin. Si1e WArTr völlig auf das freiwillige ngagement
ihrer Mitglieder angewlesen; und dieses Kngagement brachten die AUS dem
Warthegau Oommenden 1T den Westen mMI1t. Daneben gab CS den
Heimatvertriebenen be1 dem Versuch, ihre Frömmuigkeit beschre1i-
ben, fortzufahren die Liebe altpreulischen iturgie mit ıhren gefühls-
betonten Bortnjansky-Melodien un den Chorälen des Gesangbuches.
Das oilt namentlich für die Schlesiter, detren Dıichter einen erheblichen Ante:ıl

den Liedern des gesamtdeutschen Gesangbuches bis die Gegenwart ha-
ben Das Gesangbuch hatte 1mM Übrigen den Schlestiern geholfen, die MASS1IVv
durchgeführte Gegenreformation 1m (Bn Jahrhundert geistlich bestehen:;

Zusammengestellt sind die statistischen Angaben be1 Luc1i1an Hölscher (Hg.), Datenatlas
AT relix1ösen Geographie 1m protestantischen Deutschland. Von der Mıtte des Jahrhun-
derts bis ZU) welten Weltkrieg. J—-I1L Berlin/ New ork 2001

Bericht des Hılfswerkes: Flüchtlingsnot 1947/1948 Ol AT Z Dazu
anschaulich ZUT pommerschen Frömmigkeit: CHRISTIAN GRA KROCKOW, Erinne-
DCN, München 2002, 48—70
F Vgl. Aazu PAUL GURTLER, Nationalsoz1alismus un: evangelische Kırchen 1im Warthe-
SaU, Göttingen 1958 IR er evangelische Kirchenkampf, ME Halle 1984;,
114—146
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s gehörte eın Wunder für viele be1 der Vertreibung ZU Gepäck:“
Andererse1its hatten die Schlester 1im Laufe ihrer eschichte eine besondere
Toleranz 1m Zusammenleben mit den atholiken entwickelt, die ihnen spater

Südoldenburg nutzte.!

Berücksichtigt INUSS in diesem Zusammenhang werden, A4SSs die Ängste und
Erlebnisse beim Einmarsch der Roten Armee 1945, be1 Flucht und Vertre1-
bung die relix1öse instellung vieler Vertriebener und ihr er  tnıs TALT Kır
che beeinflussten un veränderten CS nicht 11UTr psychische chäden
entstanden, die die etroffenen oft ein Leben lang begleiteten, sondern der
Kontakt (50O0tt konnte abgebrochen, aber auch intensiviert werden. Denn
WAS die Ostvertriebenen erlebten, WAarTr Ja keine freiwillige Migration, sondern
die systematische Zwangsaussiedlung Aaus ihren angestammten Wohngebie-
ten Be1 solchen Grenzerfahrungen lehrt Not nicht 1Ur beten un den Schutz
(sottes suchen, sondern auch „fluchen“‘ und (sottes KEx1istenz negieren. 1el-
fach WATr dennoch hören: „Nur weıl WIr Christen haben WIr das
ausgehalten‘“‘ un! sprachen nıcht selten Menschen, die der PE in
der ostdeutschen He1imat nicht besonders CN verbunden DSCWESCNH
irchgang un regelmäaßiges Tischgebet Kennzeichen der Kın-
stellung,”“

In der Vertreibungszeilt 1946 und spater erlebten die Schlesier in ihrer alten Heimat einen
geistlichen Aufbruch besonderer Art. Als die Gemeindepfarrer mMit Teilen ihrer Gemeinden
ausgewlesen wurden, übernahmen 1 a1len für die Zurückgebliebenen deren Funktion. Dazu:
ULRICH BUNZEIL, Kirche ohne Pastoren, 1965 Mitarbeit und Beteiuligung WAarTr arum
für viele Schlesier uch in Oldenburg selbstverständlıich.

Von einer besonderen „schlesischen Toleranz“* ist Or die Rede, NORBERT CN<
RAD. Schlesien, Deutsche Geschichte 1im (JIsten Kuropas, Berlin 1994, ff

Vgl die Dafstellung be1 HARTMUT RUDOLPH, Evangelische Kirche und Vertriebene
Z  I9 Göttingen 1984, 188—1 Die intensive Praxıis erlahmte Westen nicht
selten VOT allem, als siıch nach der Währungsreform die Lebensbedingungen normalisierten.
Zum (Ganzen zuletzt MARTIN®„Mit den Vertriebenen kam Kirche‘‘? Anmer-
kungen einem unerledigten Thema. in Hıst. pol Mitteillungen, 1 9 2006 W 65 ff.
Greschat rückt treilich die Intensivierung des Glaubens be1 Flucht und Vertreibung nahe

Erscheinungen be1 freiwilligen Migrationen. Nıcht veErgeSSCH werden darf im übrigen,
A4SS insgesamt in Deutschland nach dem Schock des Zusammenbruchs einer ück-
wendung ZU)] christlichen Glauben kam selbstverständlich uch im Oldenburger and

September 1945 berichtete (IKR Heınz Kloppenburg der Militärregierung nach einer
Schnellumfrage auf deren Anfrage, A4SSs siıch der Kirchenbesuch „durchschnittlich verdoppelt,
Z Teıl verdreifacht‘“‘ habe. un! annte als Grund: 99-  Die große Not der letzten Kriegs-
monate hat manchen Menschen ZUT Besinnung gebracht; zeigte sich, A4SS die angebotenen
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DDamıt dürfte ansatzwelse die Frömmigkeit sk1i7z7iert se1n, die die He1imatver-
triebenen mitbrachten, als S1E 1n die oldenburgische Landeskirche kamen. Im
kirchenrechtlichen Sinn S1Ee ach dem geltenden Territorialprinzip 1n
dem Augenblick gleichberechtigte Mitglieder, 1n dem S1E 1m Oldenburgischen
einen festen Wohnsıitz begründeten. Der Oberkirchenrat bestätigte das be-
relits Juni 1946 in einer mtliıchen Bekanntmachung: DE Flüchtlinge
sind Gliedern der Kirchengemeinde geworden und mussen in all ihren
Rechten un Pflichten den bisher ansassigen Gemeindegliedern gleichgestellt
werden.  615 Damıit WAT die Kıngliederung der Vertriebenen kirchenrechtlich
vollzogen. Auf diese Welse WATr VO  - Anfang eine eigenständige kirchliche
Urganisation der Vertriebenen vermileden. Schon VO Kirchenrecht her WAr
die Bildung VO  m Exilkirchen nicht sinnvoll, ja unmöglich. enfalls empfahl
siıch die Gründung eigener evangelischer landsmannschaftlicher Geme1in-
schaften ZUT ege des relix1ösen Erbes

Ostpfarrer für vakante Pfarrstellen

Mit den Heimatvertriebenen kamen auch ihre Pfarrer, un das gab den auf-
nehmenden Kırchen in Westdeutschland die Möglıchkeit, ihre durch Krieg
un Kirchenkampf vakanten Pfarrstellen besetzen un die kirchliche
Betreuung der Heimatvertriebenen sicherzustellen. In der oldenburgischen
Kirche  ö die be1 Kriegsbeginn 110 Pfarrstellen hatte, ach dem Beset-
zungsplan, den der dafür zuständige Oberkirchenrat Heınz Kloppenburg
41 1945 vorlegte, 61 also 55 Prozent un „„Das heißt also**

chrieb 1m Januar 1947 1m UOldenburger Sonntagsblatt ‚„ dass hne
den Zustrom der Ustpfarrer gaf nıcht möglıch SCWESCH ware, den kirchlichen
Dienst auch 11UTr annähernd versehen‘‘.!®

Ins Uldenburger Land gelangten die Ostpfarrer WI1Ee Inan schon bald
allgemein die Flüchtlingspfarrer ihrer Herkunft VO  - jenselts VO  ' der
und Neıße Nannte auf unterschiedlichen egen un Aaus unterschiedlichen

Ersatzreligionen doch cht ausreichten, 1n iner Notlage den Menschen seelisch helfen.““
OL  -9 L 10)

S  e XII  5
i 11L SE Sitzungsprotokoll un OISoBl, 1947 Januar; grundsätz-

liıch Eıiınfluss und UÜbernahme der Ustpfarrer vgl. HARTMUT RUDOLPH, (S. 14),
3202270
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Gründen: se1 e ö 4SS S1e hler Verwandte, Freunde oder Kriegskameraden hat-
ten, Nal C 24SSs S1€e sich AaUus irgendeinem Flüchtlingslager heraus ach (I)lden-
burg beworben hatten oder we1l S1€e WI1Ee oft be1 den Schlestiern durch die
Flüchtlingstransporte miten ihrer (GGemeinde hler ‚„Jandeten‘“. IDIG olden-
burgische Kirche hatbezogen auf ihre Größe verhäaltnıismalßig viele Ostpfarrer
beschäftigt nicht NUur Aaus Gründen des Bedarfs, sondern auch aus „brüder-
licher Verpflichtung“. Schon Wochen VOT der Kapıtulation hatte

März 1945 der SogenNannNteE „gelistliche Ausschuss“‘ der Landeskirche —

gesichts „der plötzlich auftretenden Flüchtlingspfarrer““ beschlossen, ;-S1E be1
Fignung mMiIt der vertretungsweisen Verwaltung VO  = Pfarrstellen beauf-
tragen“, un:! für Ss1e einen Ansprechpartner bestimmt. Damıit wurde end-
oültig Aprıil 1945, da Cr „uber die beste Kenntnis der Situation in
den einzelnen Pfarrbezirken  CC verfügte‘‘, der spatere Oberkirchenrat He1nz
Kloppenburg beauftragt. Fortan koordinierte I den Eınsatz der Ostpfarrer
und begleitete mMIt Verständnis ihre Integration.

Ostpfarrer hatten bereits 51. Juhi 1945 einen Beschäftigungsvertrag.
Ihre Zahl ahm 1n den folgenden beiden Jahren ständig nde August
1945 konnte Kloppenburg auf der Konterenz 1n Ireysa VO  ® in Oldenburg
„untergebrachten“‘ Ustpfarrern berichten ein Jahr spater im August 1946

CS 68, VO  . denen freilich zunäachst 11UT ZWO eine feste Anstelung
bekamen.
Von den vorübergehend oder auf Dauer Oldenburger Land in der ach-
kriegszeit beschäftigten 81 Ustpfarrern 28 Prozent AaUus Pommern,

Prozent Aaus Schlestien un 16 Prozent AN Ustpreußen; die restlichen
kamen aus Posen-Westpreußen und aus Brandenburg,““ S1e blieben zunächst
kirchenrechtlich un:! VO  D' ihrem geistlichen Auftrag her Pfarrer ihrer He1mat-
kirchen S1e verstanden siıch selbst oft weIliterhin als Pfarrer ihrer ostdeutschen
emeinden und versuchten, S1Ee 1im betreuen. Be1 einer Beschäftigung
1m Westen konnte CS sich s LIUE eine Übergangsregelung handeln“‘ Ww1e 6S

die Konferenz der Kirchenleitungen ach dem 1EDE im August 1945
Treysa tormulierte. Diese Konferenz verpflichtete die Landeskirchen s ZUX

bedingten Übernahme, Betreuung un Verwendung der Flüchtlingspfarrer,
SO der Pfarrer für Innere Mission Dr. Arend Ehlers (1 8041 Y7Ü) einem Brief den

Aprıl 1945 OL  .9 AT
Ich folge hier einer (  = Udo Schulze für das Pfarrerverzeichnis besorgten Aufstelung

der in der oldenburgischen Kıirche beschäftigten Ostpfarrer. Namentlich genannt werden S1Ce
beiu SCHÜLZE: Johannes Wıen und Herbert Goltzen Zzwel Ostpfarrer Oldenburg,
OJB 1997 TT 195
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der Ruheständler, Wıtwen Walsen und Pfarrfamilien“‘ und legte DSESAML-
kirchlich fest, 24SS die Beschäftigung der Ustpfarrer 11UrTr vorübergehend un
vertretungsweise erfolgen hatte

Die Entoelte, die Inan den Pfarrern mi1t Beschäftigungsauftrag als Darle-
hen un! VO Januar 1947 aus dem Haushalt zahlte: gering. DIe
Ööhe hatten die Landeskirchen der britischen Zone November 1945
be1 einem Ireffen in Bethel festgelegt: Ledige bekamen danach 150,—  W
Verheiratete 200,—.  5 a jedes Kind Z  W un: Pfarrer mMIit Beschäftigungs-
auftrag sollten Zzusätzlich 5  > erhalten.!” Irotz dieser geringen Summen
oInNe INAan be1i den Bewerbungen sorgfältig VOT. Auf Kontaktgespräche, die
ein erstes Profil des Bewerbers ergaben, folgten 1n der Regel eine Nachfrage
be1 einer Vertrauenspetrson der He1imatkirche un: eın einstündiges ollo-
qulum, bei dem die theologische Prägung des Bewerbers un seinen
beruflichen Werdegang INg

Im Endergebnis TLTammte 1950 fast die Hälfte der oldenburgischen
Pfarrer aUus dem Osten.“ Ihre Aufnahme in die Dienstgemeinschaft der
oldenburgischen Kıirche verlangte VO  $ allen Beteiligten Offenheit Beweg-
Lichkeit und Kooperationsbereitschaft un VO  - der Kirchenleitung Perso-
nalplanung. Erschwert wurde die Eingliederung durch den zum1indest
Anfang ungeklärten Rechtsstatus der Ustpfarrer un durch die 1m Vergleich

den einheimischen Pfarrern deutlich geringere Vergütung Tatbestände,
die gelegentlich 1m Alltag A4Zu verleiteten, S1e wI1e Hiılfsprediger einzusetzen.
Der Oberkirchenrat verlangte dagegen Gleichbehandlung. Bereits

19 Damlit bekamen die Ostpfarrer knapp Y der Brutto-Gehiälter oldenburgischer Pfar-
CT,  9 die VO'  > vornherein eine Gehaltskürzung VO  . o (67/0 se1it 195%, (5VBI X 4' und ab
1.4.1946 zusätzlich Yo für Nothilfe) verkraften ussten. Kın vierzig]ähriger, verheirateter
Ustpfarrer mMit Wwel Kindern bekam be1 einem Beschäftigungsauftrag 290, se1n oldenbur-
oischer Amtsbruder Je nach lenstalter zwischen 4/() bis 520 Die Unterstützungen
nıcht beschäftigte Ustpfarrer, Pensionäre un! deren Hınterbliebene wurden vereinbarungs-
gemälß VO'  e der Landeskirche gezahlt, uch WEn S1e den Oldenburger Haushalt belasteten.
S1e betrugen bereits Haushaltsjahr 946/47 140.000 be1 einem („esamthaushalt VO  -

8395.000 (G VBl XIH S1e verringerten sich in den Folgejahren 1Ur geringfüg1o
und EIST leichter tragen, als sich der Haushalt nach der Währungsreform allmählich
erhöhte, Ausgleichszahlungen der hinzukamen un die Ostpfarrer NC}  5 der oldenburgi-
schen Kıirche übernommen wurden.

So Bischof Stählin in einem Schreiben die Kanzlei der Maı 1951 (S.
In verschliedenen Verlautbarungen betonte der Oberkirchenrat den Jahren

VOTL. ISS mMan Oldenburg ‚„„weılt über den Durchschnitt der übrigen Kirchen“‘ ®SO
Mai 1947, OE  9 ARKNVILE 31.2) Ostpfarrer übernommen habe.
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Januar 1946 stellte Bischot Stählıin einem Rundbrief* alle oldenbur-
oischen Pfarrer fest, 24SS die Ostpfarrer dienstlich und disziplinarrechtlich
99-  ım wesentlichen ogleichgestellt“ seien, auch WE S1e nıcht im Verhältnis
einer Festanstellung ZUT oldenburgischen Kıiırche stünden, und gab für den
Oberkirchenrat die Weisung, ihre Arbeitsbereiche festzulegen und ihnen
feste Gemeindebezirke 7uzuwelsen. nen sollte auch, falls erforderlich,
der Vorsitz in den Selbstverwaltungsorganen der Gemeinden, den (seme1in-
dekirchenräten, übertragen werden. Umgekehrt der Bischof VO  }

den Ustpfarrern, 4SS S1e sich ihres (saststatus 99  ın jenes Mindestmaß
kirchlicher Ordnung“ einfügten, das Ss1e vorfanden.

IIDen rad ihrer Integration erkundete der Oberkirchenrat wenige Wo-
chen ach dem Bischofsbriet 15 Aprıl 1946 be1 den Kreispfarrern der
Landeskirche einer Umfrase-, die zeigen sollte, „„wle sich die Tätigkeit die-
SCT Ostpfarrer 1n den (Geme1inden un! 1m Kirchenkreis ausgewirkt hat“‘ und
„inwieweilt eine wirkliche FKinordnung 1n das Gefüge unserer Landeskirche
erfolgt ist  C IJer Oberkirchenrat am eın ermutigendes Bild IDIG Ostpfar-
DCT. arbeiteten in der eDE engaglert und wirkten, AaUus der He1imat FEDCIC
eteilligung der Gemeindeglieder gewOhnt, (Irt ‚belebend“
selbst in den nordoldenburgischen Gemeinden, deren liberal-distanzierter
Kirchlichkeit Ss1e siıch NUur schwer gewöhnen konnten. [Das dürfte die Neigung
vieler Ustpfarrer den südoldenburgischen Flüchtlingsgemeinden erklären.
Positiv wirkte CS siıch Ooft AUS. 24SS die Flüchtlingspfarrer und ihre Famıilien
infolge des oleichen Schicksals un! der gleichen Wohn- un Lebensverhält-
nısSse einen Glaubwürdigkeitsbonus hatten. S1e nahmen ein Stüuck welt das
Gefüuhl der Verlassenheit und vermittelten heimatliche äahe

Bischof, berkirchenra un einheimische Pfarrer haben die Integrati-
der Ostpfarrer gefördert. Bischof Stählın versandte VO  = Miıtte 1945

regelmabig Predigtvorbereitungen und Gottesdienstentwürfe be1ides WAar

besonders für Ostpfarrer wichtig, die ihre Fachliteratur verloren hatten. Da-
neben taählıns Ausatbeitungen“ für alle Pfarrer der 1andeskirche eine
gemeinsame Basıs für die ach dem ritten Reich erhoffte Erneuerung der
Kirche Konsequenterweise suchten Bischof und Oberkirchenräte 1n Kın-

7 OL  - XXVIUIL 4A1

‚©8 XXXVUIL, 41
DA Bestätigend schreibt Jun1ı 1949 Pfarrer Erich Maıb (1915—1 29# in seinem Visıtat1i-
onsbericht für Dinklage: „Eıne Hıiılfe MIr die Schriften des Bischofs, dem ich se1it langer
Zeit einmal|l dafür danken wollte OlL, XX AI 120)
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zelgesprächen, be1 Besuchen un auf Pfarrerversammlungen die (seme1n-
den un! die Pfarrer für die geistliche Erneuerung gewinnen, 7 B be1
der Versammlung der Ostpfarrer 24 August 1946, auf der 1111A1l nicht
1Ur die Probleme des tags aufarbeiten, sondern auch Verständnis für die
aufnehmende oldenburgische Kıiırche als eine durch den Rationalismus ZC1-

storte Kirche‘‘ erreichen wollte Derle1i 7Zusammenkünfte xab CS in der Fol-
C mehrtfach. Man traf siıch gelegentlich heimatkirchlichen Konventen
und bestimmte für die Pfarrer einen ostpreußischen, einen pommerschen
un! einen schlesischen Sprecher; die der Oberkirchenrat bat 1a

Personalentscheidungen hinzuziehen sollte.“* Vermtiteden wurde, besondere
Bruderschaften mMi1t eigener Lebensordnung institutionalisieren un amıt
eine Art Flüchtlingskirche innerhalb der 1Landeskirche begründen. „Ich
olaube nicht  C schrieb Oberkirchenrat He1inz Kloppenburg Oktober
1946, als das für die pommerschen Pfarrer vorgeschlagen wurde, ‚‚dass der
Begriff einer Flüchtlingskirche ein theologisch haltbarer Begriff ist  c Von
ihrem Dienstauftrag her selen die Ostpfarrer jetzt oldenburgische Pfarrer

DIe Bindung ihre Heimatkirche verlor durch die politischen Umstände
1n dem Maße Bedeutung, 1n dem eine Rückkehr nicht mehr EerfwiAarTten

WAar und die Pfarrer in Oldenburg fest angestellt wurden. Bezeichnend ist
eine Kıngabe der Ostpfarrer-Konvente VO Februar 1949 den ber-
kirchenrat, doch endlich Acier in der (Gemeinde Jesu Christ1 Danz g.
baren echtlichen un wirtschaftliıchen Benachteiligung der AaUuSs dem (JIsten
vertriebenen Pfarrer ein Ende‘*‘‘ machen, tragbare Lösungen für die och
nicht übernommenen Pfarrer suchen und mit „ dier ungelstlichen un!
unsachlichen Scheidung VO  - Pfarrern und Ostpfarrern 1im Sprachgebrauch‘
autfzuhören.*

Neue Gottesdienstbesucher
1n den ÖOldenburger Kirchengemeinden

Das Leben in den Kirchengemeinden wurde durch die Heimatvertriebenen
verändert. Ihre Aufnahme wurde allerdings dadurch erschwert, 4SS die
Transporte, MIt denen S1e 1ns Land gebracht wurden, keine Rücksicht auf
die konfessionelle Gliederung des Oldenburger Landes nahmen, 24SS also

Antrag der Pfarrer Felix Arndt, Johannes Wolter, Johannes aschek VO: November
1949, Ol,
25 OL XX VL 213
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römisch-katholische Christen orößerer Zahl 1Ns evangelische Nordoldenburg
und evangelische Christen in das nahezu geschlossen katholische Münsterland
Südoldenburg kamen. /Zahlen machen deutlich, WAS das hieß Waren VOT dem
Krieg im nördlichen Landkreis des Münsterlandes, in Cloppenburg, 13 Yo der
Bürger evangelisch, 1im sudliıchen Vechta 11UT 0  > P ach der
Zaäsur des / weliten Weltkrieges durch die Heimtvertriebenen GE ein Viertel
der Burger. IDIG EBEinheimischen ussten akzeptieren, 4SS nunmehr jedem
(JIrt und 1n jeder Bauernschaft Mitglieder der evangelischen 1 andeskirche
lebten“‘, die eigene (Sottesdienste wunschten nıcht 1Ur in Gasthäusern und
Schulen, sondern VOT allem der unwürdigen erhältnisse gastwelse
auch in den katholischen Ortskirchen, die das Sagte der Weihbischof
1n Vechta eigentlich durch ihre besondere Weihe ausschlossen. Hıer

Öökumenisches Denken un:! partnerschaftliches konfessionelles Mite1-
nander gefordert, wI1e 1n Nordoldenburg die evangelischen (seme1n-
den aller ege. MIt ihren katholischen Mitbürgern und detren (GGeme1inden
praktizierten. Jedenfalls entstanden 1m Oldenburger Münsterland AUusSs VCI-

triebenen un! einheimischen Protestanten Cu«c Gemeinden. Es Aafen 1mM
Grunde Basisgemeinden, die die biblische Botschaft unmittelbar umsetzten

Hoher Gottesdienstbesuch, e Teilnahme den Sakramenten und Srohe
Kollekten für die Diakonie Zzeichneten diese (Gemeinden AUS, obwohl die H-
nanziellen erhältnisse der Aaus ihrem so7z1alen Gefüge 1m (Osten gerissenen,
me1lst arbeitslosen Menschen nıcht 1e] hergaben. Auf diese We1ise wurde 1m
katholischen Münsterland die evangelische Varılante des hristlichen sichtbar

fraglos VO  - hoher Wirkung für das konfessionelle Miteinander.
In Nordoldenburg hatte die Aufnahme VO  - ELTW 100.000 Vertriebenen
CTE Folgen. Hier UuSsSsten ZWAar nicht NECUC Kırchen gebaut werden, aber

26 [ dies WAar „„seit der Gegenreformation der Einbruch in eın gänzlich abgeschlosse-
L1CS katholisches Siedlungsgebiet“‘‘, schrieb Juni 1949 Pfarrer Erich Maiıb 1s1ıtat1-
onsbericht für Dinklage XX AXIUUU, 120) Die kontessionelle Zusammensetzung
der Bevölkerung anderte sich deutlich, AZu die Zahlenangaben bei JOACHIM KUROPKA,
{dIie katholische Kirche in Oldenburg Jahrhundert, in: olf Schäter,
522614 614 Nach der bisherigen i1stanz Wr eın Wunder, A4SS iNan in Südoldenburg
gelegentlich bemerkte, dass die evangelischen Mitbewohner auch den dre1-
einigen (sott glaubten, den (Sottesdienst besuchten un! 'Taufe un! Abendmahl ernstnah-
INEC:  = Die Veränderungen, die die Heimatvertriebenen für Südoldenburg brachten, analysiert
MICHAEL HIRSCHFELD: Katholisches Milieu un Vertriebene. Kıne Fallstudie Beispiel
des Oldenburger Landes. S  , K6öln/Weimar/Wien 2002; ebenfalls DERS:: Katholi{i-
sches Miılhıeu un Vertriebene in Niedersachsen, Jlen Überschär, Vertreibung unı Ankunft

Nıiıedersachsen, Rehburg-Loccum 2007, 22 G()
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hler bedurfte CS angesichts distanzierter Kirchlichkeit“ für das gemeindliche
Leben starker Impulse. er Flüchtlingsbericht 947/48 des Oldenburger
Hilfswerks die S1ituation: DIe Heimtavertriebenen 35  trafen auf die In
kirchlichkeit, die besonders 1n den Nordkreisen Oldenburgs sprichwörtlich
ist  eb Neben anderer (GGottesdiensttorm fanden S1Ce veränderte Lexte un
ere Melodien der ihnen geläufigen un:! liebgewordenen Lieder und Choräle
VOr:  258 DIe Heimatvertriebenen wurden hier sehr oft „ Ttagern” des rtch-
lichen Lebens. S1e besuchten die Gottesdienste; S1e beteten das Glaubens-
bekenntnis laut mit und SaNnscnhn DCIN. 39  Durch den Zuzug der Vertriebenen‘‘

he1ißt 6S 19572 1m Bericht der Kirchengemeinde Varel ‚ASt das kirchliche
Leben sehr gefördert worden, W4S siıch dem gesteigerten Kirchenbesuch
und dem besseren Besuch der gemeindlichen Veranstaltungen ach 1945
ausdrückt‘‘.?

Eıne veränderte oldenburgische Kirche

IBIG evangelische C Oldenburgs hat sich durch die Aufnahme VO  -

130.000 evangelischen Heimatvertriebenen verändert nıcht dadurch,
S die /Zahl ihrer Mitglieder ein Viertel zunahm, S1e NECUC Kirchenge-
meinden gründete und CHe Kirchen und (Gemeindezentren baute, sondern
VOT allem durch die Christinnen und C hristen und deren Pfäarrer: die mMi1t iıh-

P Erschwert wurde die kirchliche Integration der evangelischen Heimatvertriebenen cht
Nur durch die „andere Mentalıtät‘“ der Oldenburger, sondern VOT allem durch deren Zurück-
haltung un! istanz dem Glauben gegenüber. Vieltach wird 19572 in den Berichten, die die
Pfarrer dem Oberkirchenrat für seinen Rechenschaftsbericht gaben, geklagt, A4SS sich die
Heimatvertriebenen der gängigen Unkirchlichkeit an  a Kriterium dieses Urteil
die se1lit Jahrhunderten geltenden Frömmigkeitsvollzüge Gottesdienstbesuch, Teilnahme
der Mahlfeier, Gebet. Bibellektüre, und hier WAar ine gröhere Zurückhaltung der Oldenbur-
SCI außerhalb des Oldenburger Münsterlandes testzustellen. (DO Heinrich Iben 1in
RÖLFFS, Das kirchliche Leben der evangelischen Landeskirchen, Tübingen 1917 254 unı
noch oravierender in der Auflage |Göttingen 19538, DE mit dem Hinwelis, dass das „POSIt1-
ve  e: Christentum der ‚DA nichts Positives brachte). [ )ass die ede VO:  =) der Unkirchlichkeit
cht aus der uft gegriffen WATr, ze1igt die Feststelung VO:  - ermann Ehlers, der Feb-
1UAr 1946 Martıin Niemöoller VO:  - einer „„trostlos unkirchlichen Kirche*‘ schrieb. Verständlich
Ist.  ‚y dass die Ostpfarrer NOCIN in diesem gemeindlichen Kliıma arbeiteten, heber nach Sudol-
denburg oingen un VO Bischof Maı 1947 energisch T: UÜbernahme VO  s Pfarrstellen
im Norden aufgefordert werden ussten Ol,; XVUIL; 312}
28 4 >
29 Bericht der Gemeinde Varel VO Februar 1952, O '9 I 5
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FCH Glaubenstraditionen un ihren Erfahrungen AUS Flucht und Vertreibung
ach Oldenburg kamen. Dadurch ist die oldenburgische Kirche weltoffe-
NCI, evangelischer un! auch frömmer geworden. er 7Zusammenbruch des
Jahres 1945 löste ZWATr keine Erweckungsbewegung AaUS, aber blieh nıcht
hne Wirkung, 24SS Gemeindemitglieder hinzukamen, die mMit einer gewlssen
Selbstverständlichkeit ihren Glauben aktıv praktizierten. Nur WAr 6cS der
Landeskirche möglıch, in Verbindung mMIit den aktıven Christen Idenburgs
eine Erneuerung der Kirche erreichen und den Tiefstand überwinden,
auf den S1e durch die kirchenfeindlichen Aktionen des Nationalsoz1alismus
und seiner kirchlichen Mitläufer gelangt WATr.

er Oberkirchenrat hat die Integration der Vertriebenen gewünscht un
ZU kirchlichen Programm erhoben. Leitbild be1 dem allen WAarTr erdings
die EINE, Evangeliuum ausgerichtete Kirche, die siıch Oldenburger Land
realisierte un darüber hinausgehende Bindungen bzw. die ege eines
deren relix1ösen Erbes nicht vertrug. Bischof Stählin fand die Zustimmung
der Oberkirchenratsmitglieder, als ST 18 Mal 1951 1n dem bereits Ziter-
FG rie die Kirchenkanzle1 VO  z der Getahr sprach, A4SSs „„das kıirchliche
Bewusstsein und die kirchliche Ireue in einer allzu Nachbarschaft
der Erinnerung die verlorene He1imat gesehen unı gepflegt” wuürden. „Wır
haben die ErTrNSTE otrge, 4SS durch einen falschen Akzent olcher heimatge-
bundenen rchlichkeit die wirkliche Kingliederung der Vertriebenen38  HANS-ULRICH MINKE  ren Glaubenstraditionen und ihren Erfahrungen aus Flucht und Vertreibung  nach Oldenburg kamen. Dadurch ist die oldenburgische Kirche weltoffe-  ner, evangelischer und auch frömmer geworden. Der Zusammenbruch des  Jahres 1945 löste zwar keine Erweckungsbewegung aus, aber es blieb nicht  ohne Wirkung, dass Gemeindemitglieder hinzukamen, die mit einer gewissen  Selbstverständlichkeit ihren Glauben aktiv praktizierten. Nur so war es der  Landeskirche möglich, in Verbindung mit den aktiven Christen Oldenburgs  eine Erneuerung der Kirche zu erreichen und den Tiefstand zu überwinden,  auf den sie durch die kirchenfeindlichen Aktionen des Nationalsozialismus  und seiner kirchlichen Mitläufer gelangt war.  Der Oberkirchenrat hat die Integration der Vertriebenen gewünscht und  zum kirchlichen Programm erhoben. Leitbild bei dem allen war allerdings  die eine, am Evangelium ausgerichtete Kirche, die sich im Oldenburger Land  realisierte und darüber hinausgehende Bindungen bzw. die Pflege eines an-  deren religiösen Erbes nicht vertrug. Bischof Stählin fand die Zustimmung  der Oberkirchenratsmitglieder, als er am 18. Mai 1951 in dem bereits zitier-  ten Brief an die Kirchenkanzlei von der Gefahr sprach, dass „das kirchliche  Bewusstsein und die kirchliche Treue in einer allzu engen Nachbarschaft zu  der Erinnerung an die verlorene Heimat gesehen und gepflegt“ würden. „Wir  haben die ernste Sorge, dass durch einen falschen Akzent solcher heimatge-  bundenen Kirchlichkeit die wirkliche Eingliederung der Vertriebenen ... in  die Gemeinde des neuen Wohnorts empfindlich erschwert wird.““ Eine lands-  mannschaftliche Eigenorganisation förderte man folglich nicht. In den ersten  Jahren gab es ostpreußische oder schlesische Gemeindetage, die dann nach  der Währungsreform an den Kosten scheiterten, zumal der Oberkirchenrat  keinen Beitrag leistete. Kein Wunder also, dass man aufgeregt reagierte, wenn  jemand — meist unbedacht — von der Bildung einer Exilkirche redete oder  das Verbandsblatt der evangelischen Schlesier, der „Gottesfreund“‘, in einer  Gemeinde mehr Abonnenten hatte als das Oldenburger Sonntagsblat  t.30  30 Stählin fürchtete, dass die sich bildenden Ostkirchenausschüsse und die Landsmann-  schaften der Heimatvertriebenen „eine echte Eingliederung in die Kirchengemeinden ih-  res neuen Wohnortes“ behinderten und so ein neues „gewisses Heimatgefühl‘“ unmöglich  machten. „Wir müssen es für unverantwortlich halten, den Blick ‚der Vertriebenen‘ ständig  bei der verlorenen Heimat festzuhalten und ihnen dadurch das gehorsame Ja zu ihrer neuen  Lage zu erschweren“, schreibt er am 27. Februar 1951 (A. OKR. Ol, B XXVIII, 31.2) an den  schlesischen Altbischof Otto Zänker (1876—1960). Ähnlich reagiert OKR Kloppenburg am  24. März 1951 angesichts der im Oldenburger Land erfolgreichen Werbung für den schlesi-  schen „Gottesfreund“ in einem Brief an den dafür zuständigen Dr. Otto Tuckermann. Wirin
die Gemeinde des Wohnorts empfindlich erschwertd“ Kıine lands-
mannschaftliıche Kigenorganisation förderte InNnan folglich nicht. In den ersten

Jahren xab CS ostpreulßische der schlesische Gemeindetage, die annn ach
der Währungsreform den Kosten scheiterten, 7umal der Oberkirchenrat
keinen Beitrag leistete. Kein Wounder also, 24SSseaufgeregt reaglerte, WC1111

jemand me1lst unbedacht VO  - der Bildung einer Bxilkirche redete der
das Verbandesblatt der evangelischen Schlester, der ‚„„Gottesfreund“‘, einer
Gemeinde mehr Abonnenten hatte als das Oldenburger Sonntagsblatt30

Stählin fürchtete, 4SS die sich bildenden Ostkirchenausschüsse und die Landsmann-
schaften der Heimatvertriebenen AEIME echte Eingliederung in die Kirchengemeinden ih-
TCSs 'uC1I) Wohnortes‘‘ behinderten unı eın „ZEWISSES Heimatgefü unmöglich
machten. „Wır mussen füur unverantwortlich halten, den lıck ‚der Vertriebenen‘ ständig
be1 der verlorenen Heimat estzuhalten un! ihnen dadurch das gehorsame Ja ihrer
Lage erschweren““, schreibt Februar 1951 Ol, XAXVUIIU,; 31:2) den
schlesischen Altbischof (Itto Zänker (1 RA 1 I60) Ahnlich reaglert Kloppenburg

Maärz 1951 angesichts der im Oldenburger and erfolgreichen Werbung für den schles1-
schen „Gottesfreund““ in einem rief den dafür zuständigen Dr. (Jtto Tuckermann. Wır



DEUTUNG DE VERTIRIEB  NE FÜ DIE ANDESKIRCHE 20

Die He1imatvertriebenen5WCI111 S$1e die Erinnerung die Kırche
ihrer Herkunft und die Friedhöfe pflegen wollten, die Gemeinschaf-
ten verwiesen, die sıch außerhalb der Landeskirchen für die evangelischen
UOstpreuben, Pommern der Schlesier bildeten. Diese hatten die wesentli-
che Funktion  ‘9 be1 der Bewältigung der traumatıschen Erlebnisse VOIN Flucht
und Vertreibung helfen un spater als CS möglıch WAar den Kontakt
T: alten He1imat suchen un! einen Beitrag Z Versöhnung eisten.“”
Was die Heimatvertriebenen VO  ® ihrer der oldenburgischen Kirche
erwarteten, hat Joachim Engelmann”“, einer der „ NAäter: der Flüchtlingssied-
lung Kreyenbrück, für die evangelischen Schlesier bei der Bıtte einen
Gesprächstermin 1951 formuliert: Es handelte sich 35  un die prak-
tischen Fragen un Formen der Beheimatung UNSCICT Landsleute 1m Raume
der hiesigen Landeskirche, die Durchführung VO  - Heimatgottesdiensten, das
Patronat der oldenburgischen Landeskirche ber die schlesische Restkirche,

haben alle Arbeit ‚„„‚darauf gerichtet, A4SS in kirchlichem Raum Begriffe Ww1e „einheimisc
un! „vertrieben“‘ ihre Geltung verleren.‘‘ ©L  9 OL9): DIie Frage blieb natur-
lıch. ob LFrOLZ kirchlich gebotener „echter‘® Eingliederung nicht uch Raum für eine maßlvolle
Erinnerungskultur hätte gegeben werden mussen. LIie alte Heiımat heß sich zumindest für
die Erlebnisgeneration nicht AaUS dem Gedächtnis vertreiben, uch nicht des Glaubens
willen.
41 Die konfessionellen Vereinigungen der Heimatvertriebenen keineswegs tückwärts
gewandt. Ihre vielgestaltigen Bemühungen Kulturerhalt in der alten He1imat un Versöh-
NUuNg mit den Bewohnern verlangten tfreilich einen längeren Lernprozess. IDIG Vertrie-
benen selbst hatten uch A4aus reli9x1ösen Gründen in ihrer Charta VO August 1950 auf
„Rache un Vergeltung“ verzichtet, dennoch verargerte viele die Denkschrift der Evangeli-
schen Kirche 1n Deutschland (EKıD) VO (OOkt. 1965 über die „Lage der Vertriebenen un!
das Verhältnis des deutschen Volkes seinen östlichen Nachbarn‘““, obwohl hier prazise und
unmissverständlich VO  — e1id un! Entwurzelung durch die Vertreibung die ede WAT. Innerlich
WAar INa damals noch nicht welt, über Verzicht und Versöhnung realistisch nachzudenken.
Vgl die 'Texte be1i HENKYS, Deutschland un! die Östlichen Nachbarn, Stuttgart
1966, Aa7Zzu Greschat, Anm. O7 ff Z ur Denkschrift, ihrer Rezeption un ihrem
Oontext vgl. den Beitrag VO  - CLAUDIA LEPP in diesem and

OL  .9 E  $ 0199 Miıt derselben Grundhaltung hatte Prof. Dr. Herbert Girgen-
sohn, Vorsitzender des Ausschusses der verdrängten Ostkirchen be1 der schon
Januar 1950) den Oberkirchenrat ZUr Zurückhaltung be1 seinen Reaktionen ZU) IThema Ex1il-
kirche gemahnt: DEr Übergang aus den gewohnten kiırchlichen Verhältnissen in Sanz anders
gyeaArteLE TIG 1Sst den Flüchtling sehr schwer, un umgekehrt ist die wirkliche Aufnahme
dieser Gruppen für die Ostpfarrer un (Gsemeinden ine Aufgabe, dieBEDEUTUNG DER VERTRIEBENEN FÜR DIE LANDESKIRCHEN  39  Die Heimatvertriebenen waren, wenn sie die Erinnerung an die Kirche  ihrer Herkunft und an die Friedhöfe pflegen wollten, an die Gemeinschaf-  ten verwiesen, die sich außerhalb der Landeskirchen für die evangelischen  Ostpreußen, Pommern oder Schlesier bildeten. Diese hatten die wesentli-  che Funktion, bei der Bewältigung der traumatischen Erlebnisse von Flucht  und Vertreibung zu helfen und später — als es möglich war —, den Kontakt  zur alten Heimat zu suchen und einen Beitrag zur Versöhnung zu leisten.”  Was die Heimatvertriebenen von ihrer neuen, der oldenburgischen Kirche  erwarteten, hat Joachim Engelmann”, einer der „Väter““ der Flüchtlingssied-  lung Kreyenbrück, für die evangelischen Schlesier bei der Bitte um einen  Gesprächstermin am 5. Juli 1951 formuliert: Es handelte sich „um die prak-  tischen Fragen und Formen der Beheimatung unserer Landsleute im Raume  der hiesigen Landeskirche, die Durchführung von Heimatgottesdiensten, das  Patronat der oldenburgischen Landeskirche über die schlesische Restkirche,  haben alle Arbeit „darauf gerichtet, dass in kirchlichem Raum Begriffe wie „einheimisch“  und „vertrieben“ ihre Geltung verlieren.“ (A. OKR. Ol, LVI, 0199.1). Die Frage blieb natür-  lich, ob trotz kirchlich gebotener „echter‘“ Eingliederung nicht auch Raum für eine maßvolle  Erinnerungskultur hätte gegeben werden müssen. Die alte Heimat ließ sich — zumindest für  die Erlebnisgeneration — nicht aus dem Gedächtnis vertreiben, auch nicht um des Glaubens  willen.  31  Die konfessionellen Vereinigungen der Heimatvertriebenen waren keineswegs rückwärts  gewandt. Ihre vielgestaltigen Bemühungen um Kulturerhalt in der alten Heimat und Versöh-  nung mit den neuen Bewohnern verlangten freilich einen längeren Lernprozess. Die Vertrie-  benen selbst hatten — auch aus religiösen Gründen — in ihrer Charta vom 5. August 1950 auf  „Rache und Vergeltung“ verzichtet, dennoch verärgerte viele die Denkschrift der Evangeli-  schen Kirche in Deutschland (EKiD) vom 1. Okt. 1965 über die „Lage der Vertriebenen und  das Verhältnis des deutschen Volkes zu seinen östlichen Nachbarn“, obwohl hier präzise und  unmissverständlich von Leid und Entwurzelung durch die Vertreibung die Rede war. Innerlich  war man damals noch nicht so weit, über Verzicht und Versöhnung realistisch nachzudenken.  Vgl. die Texte bei REINHARD HENKYS, Deutschland und die östlichen Nachbarn, Stuttgart  1966, dazu: Greschat, a. Anm. 14 a. O., 62 ff. Zur Denkschrift, ihrer Rezeption und ihrem  Kontext vgl. den Beitrag von CLAUDIA LEPP in diesem Band.  32 A.OKR. Ol, A LVI[I, 0199. Mit derselben Grundhaltung hatte Prof. Dr. Herbert Girgen-  sohn, Vorsitzender des Ausschusses der verdrängten Ostkirchen bei der EKiD, schon am 19.  Januar 1950 den Oberkirchenrat zur Zurückhaltung bei seinen Reaktionen zum Thema Exil-  kirche gemahnt: „Der Übergang aus den gewohnten kirchlichen Verhältnissen in ganz anders  geartete neue ist für den Flüchtling sehr schwer, und umgekehrt ist die wirkliche Aufnahme  dieser neuen Gruppen für die Ostpfarrer und Gemeinden eine Aufgabe, die ... Verständnis  und Einfühlungsvermögen erfordert ...”. (A. OKR. Ol, A LVI — 227). Für Girgensohn war  es deshalb erforderlich, den Vertriebenen die neuen Landeskirchen allmählich nahe zu brin-  genVerständnis
un Kınfühlungsvermögen erfordert z Ol  .9 1LVI ZZU) Kür Girgensohn WAar

deshalb erforderlich, den Vertriebenen die Landeskirchen allmählich nahe brin-
CN
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das er  tnıs ZU Oldenburger Sonntagsblatt40  HANS-ULRICH MINKE  das Verhältnis zum Oldenburger Sonntagsblatt ... Vieles wäre leichter und  geschwisterlicher gewesen, wenn man intensiver miteinander geredet hätte.  Ein Indiz für die Integration in die Kirche war die Beteiligung an deren  Entscheidungsgremien. Bereits am 12. Juni 1946 hatte der Oberkirchenrat  die Gemeinden aufgerufen, dafür zu sorgen, „dass die Flüchtlinge in den  Organen der Gemeinde vertreten sind, damit sie in das Leben der Gemeinde  hineinwachsen ...“. Die Beteiligung scheiterte damals an den Fristen für die  Eintragung in die Wählerlisten, kam aber allmählich in Gang. Immerhin ge-  hörten der Landessynode mit ihren 60 Synodalen 1949 sechs und 1952 schon  zwölf Heimatvertriebene an. Allerdings blieb die Beteiligung der Vertriebe-  nen oft hinter ihrem prozentualen Anteil zurück.”® Bei der Lektüre der Ein-  gaben und der Analyse der Synodalprotokolle kann man sich des Eindruckes  nicht erwehren, dass sich leitende Kirchenleute im Zuge der fortschreitenden  wirtschaftlichen und sozialen Konsolidierung über die Bedeutung der Ver-  triebenen für die Oldenburger Kirche nicht klar waren. Deutlich wird das bei  dem Antrag der Pfarrer Felix Arndt (1908—1999), Johannes Wolter (1908—  1997) und Johannes Waschek (1899-1972) an die Synode, „zur Beratung, Hil-  feleistung und Einbringung von Vorschlägen in Fragen, die die Vertriebenen  betreffen“, einen Ausschuss einzurichten. Man war in der Synode verlegen,  weil man — vielleicht nicht ganz zu Unrecht — den Sinn dieses Ausschus-  ses nicht sah und nicht verstand, was ihnen der Synodale Helmut Kiausch  (1912-1989), ehemals pommerscher Pfarrer, als Ziel erklärte, nämlich „zu  verhindern, dass die Flüchtlinge anfangen abzubröckeln“.* Als der Antrag  auch in der neuen Synode 1952 scheiterte, schrieb Felix Arndt resigniert am 1.  März 1952 an Oberkirchenrat Kloppenburg: „Die ablehnende Stellungnah-  33 1954 waren voh 1.315 Kirchenältesten 20% Vertriebene. Nach dem Bericht an die 36.  Synode waren es 1957 23,5% von 1.322 Kirchenältesten. Das Miteinander „einheimischer““  und „vertriebener‘“ Mitglieder war in den Kirchengemeinden nicht immer störungsfrei. In  der Kirchengemeinde Blexen kam es z.B. im Vorfeld der Gemeindekirchenratswahl vom  18. Mai 1947 zu Auseinandersetzungen über den Anteil der Heimatvertriebenen an der Kan-  didatenliste; man fürchtete deren Einfluss auf die Finanzen der Gemeinde — vgl. Visitati-  onsbericht vom Juli 1947; A. OKR. Ol, A XXXIII, 118. Allgemein berichtete Pfarrer Hans  Bernhöft (1908—-1977) über das Miteinander am 24. April 1949 im Visitationsbericht über die  nordoldenburger Gemeinde Wiarden: „Hausbesuche geben gleichzeitig Gelegenheit, in dem  Verhältnis zwischen Einheimischen und Flüchtlingen ausgleichend zu wirken.“ (A. OKR. Ol,  A XXXMII, 120).  34 A.OKR. Ol, A XXI, 47, dazu Protokoll des 1. Sitzungstages der 33. Synode: 22. Nov.  1949.Vieles ware leichter un!
geschwisterlicher FCWESCH, WEn iNAan intensiver miteinander geredet hätte

Kın Indiz fuüur die Integration 1n die Kirche WAarTr die eteiligung detren
Entscheidungsgremien. Bere1its Juni 1946 hatte der Oberkirchenrat
die Gemeinden aufgerufen, dafür SOTgECN, „„dass die Flüchtlinge 1n den
Urganen der Gemeinde VOLITILGTEN sind, amıt S1E 1n das Leben der Gemeinde
hineinwachsen Die Beteiligung sche1iterte damals den Fristen für die
Kıntragung in die Wählerlisten, kam aber allmählich in Gang. mmerhiın g..
hörten der Landessynode mit ihren 6() Synodalen 1949 sechs und 19572 schon
Zzwoölf Heimatvertriebene Allerdings blieb die eteiligung der Vertriebe-
C oft hinter ihrem prozentualen Ante1l zurück. Be1 der Lektüre der Kın-
gaben un der Analyse der Synodalprotokolle annn 11a sich des Eindruckes
nicht erwehren, 24SSs sich leitende irchenleute im Zuge der fortschreitenden
wirtschaftlichen un! so7z1alen Konsolidierung ber die Bedeutung der Ver-
triebenen für die Oldenburger Kirche nicht klar Deutlich WIF. das be1
dem Antrag der Pfarrer Felix TIn (908—1 )99): Johannes olter ( 08S—

und Johannes Waschek (8091 DLZ die Synode, ‚ZUr Beratung, Hıl-
teleistung und Kinbringung VO  ® Vorschlägen in Fragen, die die Vertriebenen
betreften‘. einen Ausschuss einzurichten. Man WAar in der Synode verlegen,
we1l A vielleicht nicht Danz Unrecht den Sinn dieses Ausschus-
SCS niıcht sah und nıcht verstand, WAasS ihnen der Synodale Helmut Kiausch
(1912—1989), ehemals pommerscher Pfarfer, als /Zı1ıel erklärte, namlıch AZu.
verhindern, A4SS die Flüchtlinge anfangen abzubröckeln‘‘.“* Als der Antrag
auch 1n der Synode 195972 scheiterte, schrieb Felix Arndt resigniert
Maärz 1957 Oberkirchenrat Kloppenburg „Die ablehnende Stellungnah-

1954 von 1.315 Kirchenältesten 20% Vertriebene. Nach dem Bericht die 216
Synode 1957 23:5% VO: P 4A29 Kirchenältesten. [)as Miteinander „einheimischer““
un „vertriebener““ Mitglieder WAar in den Kirchengemeinden nicht immer störungsfrel. In
der Kirchengemeinde Blexen kam 7 B. Vortfeld der Gemeindekirchenratswahl VO

Maı 1947 Auseinandersetzungen über den Ante1l der Heimatvertriebenen der Kan-
didatenliste; INa fürchtete deren Einfluss auf die Finanzen der (Gemeinde vgl. 1s1ıtat1i-
onsbericht VO' 1947; OlL; XX AXIU, 118 Allgemein berichtete Pfarrer Hans
Bernhöft (1 908—1977) über das Miteinander Aprtıl 1949 im Visıtationsbericht über die
nordoldenburger Gemeinde Wiarden: „Hausbesuche geben gleichzeitig Gelegenheit, dem
Verhältnis 7wischen KEinheimischen und Flüchtlingen ausgleichend wirken.“‘ OL

XXXII 120)
OL 4 9 dazu Protokoll des Sitzungstages der Synode: NOov.

1949
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resultiert fraglos oröbhtenteis AaUuUus ihrer Unkenntnis bezüglich der Zahl.  ‘9
der Lage und der Bedeutung der Vertriebenen 1n HHESCTET Kirche‘‘.

Dennoch 1LLLUSS ZuU Schluss gefragt werden, ob die oldenburgische Kir-
che genügend hat, amıt sich die 130.000 Mitglieder menschlich
un geistlich aufgenommen fühlen konnten. Defizite sind bemerkbar. OFf-
ter un deutlicher hätte den Kirchengemeinden ZU Ausdruck kommen
mussen, A4SS die Heimatvertriebenen, die als Fremde so7z1alen and der
einheimischen Gesellschaft lebten, Schwestern und Brüder der örtliıchen
Kirchengemeinschaft (n deren gleichberechtigte Mitglieder Kıine
gute Möglichkeit dafür hatten Flüchtlingsgottesdienste”® geboten, denen
auch Einheimische laden SCWESCIL waren und in denen ber Herkunft
un kirchliche Pragung der Mitglieder hätte intormiert werden kön-
TI  S Derle1i Möglıchkeiten wurden 11UT zögerlich SYENULTZT, we1l eine möglichst
reibungslose Integration 1mM Vordergrund stand.? Im Übrigen hatten 1m
Nachkriegsdeutschland weder die Aufarbeitung der nationalso7z1alistischen
Herrschaft“ och die Bewahrung ostdeutscher Kultur und kirchlichen Er-
bes irgendeinen Vorrang. Im Zentrum stand die Beschaffung des materiell
Lebensnotwendigen. Fuür die Kıirchen standen 1mM Fokus die Urganisation
effektiver ılfe un die kirchliche Betreuung der Kirchenmitglieder
Aaus dem alten Ostdeutschland. Miıt eginn des Kalten leges wurde immer
klafer. 24SS die Heimatvertriebenen auf Dauer bleiben würden.? Eın ande-
TET. Weg als deren Integration ware wirklichkeitsfremd SCWESCH. Was

235 OL
Die Flüchtlingsgottesdienste sollten nicht Nur die Eingemeindung der Vertriebenen tÖr-

dern, sondern uch deren innere Vereinsamung der Da Radikalisierung verhindern; dazu:
ULRICH BUNZEL, Flüchtlingsgottesdienste, DtPf£frBiIl 4 E 1949, 206

LDie möglichst vollständige Integration WAar nicht M1Uur das 1el der evangelischen Lan-
deskirchen, sondern uch der römisch-katholischen Kirche: Aazu zuletzt zusammenfassend
MICHAEL HIRSCHFELD. Katholische Vertriebene unı Konfessionsschule Niedersach-
SC in: NSJ]b 79, Z200% 275—295
28 Oftenbar WAar dafür nach dem Schock des Zusammenbruchs un nach dem Verlust der
Heimat die Zeıit noch nıcht reif, uch WC1111 die außerordentliche oldenburgische Landessyno-
de November 1945 1n inem Wort die (Gemeinden ZU) unı Bettag die Schuld
der vOrangegangenNEenN eit klar unı deutlich aufgelistet unı u  ‚9 veränderten Verhalten
aufgerufen hatte, letzteres B mit den Worten: ( rott hat u1ls die Not der Heimatlosen und
Flüchtlinge VOT die Füß: gelegt, A4SS WIr ihnen wieder christliche Liebe lernen.“‘‘ (G VBl
XI 1945 1—3)

vgl9(S. 14), 51
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atte die Kirche ach 1945 auch können?!*® S fragen bleibt allerdings
weıiterhin, ob die Endgültigkeit der Vertreibung und die völlige Fıngliederung
der Vertriebenen CS rechtfertigen, 4A88 die westdeutschen Landeskirchen das
ostdeutsche kirchliche rtbe immer weniger wahrnehmen un:! aumM och
ELWAaSs davon wissen.

Znaczenı1e wypedzonych dla nıemıleckıch kosciolow krajowych
przykladzıe Oldenburga

Artykul ukazuje konkretnym przykladzıe, jakı sposob przebiegal TOCCS inte-
oraC]1 wypedzonych do jednego zachodnı0-niemieckich ewangelıckıch koscıolöw
krajowych. Przykladem tym jest ewangelıcko-luteranskı Oldenburga. Koscio1 ten

SPIaWg sprowadzonych latach 1945-50 1eMCOW terenOw wschodniıch
powılekszyli s1e€ / (130 000 nowych czionkOw) nıemal 100 / zwiekszyl
I1ıczebnosc nowych DasStOorOW, ktörych musıal DIZYJaC zıntegrowac. Artykul uJmu-
Je organızacyJne, finansowe, psychologiczne duszpasterski1e problemy te) WYy-
MuUuszONe] implantacıı, lecz rOown1e7 wskazuje powstalie dzıekı temu SZ4anl5Cc

plaszczyZnıe duchowe].

4() Damlit wird nde dieses Beitrages 1ne Frage wiederholt, die bereits HARTMUT
LPH 1985 nde seiner Untersuchung uber das Verhältnis: SE Kirche un! Vertriebene

1945 bis 10797° stellte: „Wıe hatten der kirchliche Wıederautfbau nach 1945 un! die Ordnung
der evangelischen Kırche enn wesentlich anders gestaltet werden können als tatsächlich
geschehen?“ (s. Anm 1  '„ 88 1985, 315)



IDIG Kvangelische Kırche 1n Deutschland ur
die vertriebenen Ostdeutschen!

XC Dorothea Wendebourg
Das IThema „ Vertreibung un! Vertriebene“‘ 1st auf die deutsche Tagesord-
NUuNg zurückgekehrt.“ Wı1e VOT Jahren die ede VO  $ deutschen Bombenop-
fern wieder gesellschaftsfähig geworden SE sind auch die deutschen Opfer
der Vertreibung wieder 1m allgemeinen Bewusstse1n, haben S1e die Schmud-
delecke der angeblich der tatsäachlich Kwiggestrigen verlassen. Standen jJahr-
zehntelang allein die Opfer der Deutschen 1im oftfentlichen Blick un! Hın-
welse auf deutsche Opfer sofortigem Revisionismusverdacht, haben
L1U:  D auch Schriftsteller un Politiker das TIhema Vertreibung aufgegriffen, die
VO  - solchem Verdacht in aller Augen fre1i sind, ELTW Günter (srass un Peter
Glotz* S1e können siıch leisten, Satze schreiben WI1Ee Grass seiner OVEel-
le ber den Untergang des Flüchtlingsschiffes ‚„ Wiılhelm Gustloff* „Niıemals

hätte iInan ber viel Eeid, 11UTr we1l die eigene Schuld übermächtig und

Vgl HIRSCH: Flucht un! Vertreibung die Rückkehr eines Ihemas (in Gauger/
Kıtttel ‚Hg.| Die Vertreibung der Deutschen AaUS dem (Osten in der Erinnerungskultur,

2005 1222)
Siehe FRIEDRICH, Der Brand. Deutschland im Bombenkrieg 745 2002 (bin;

HEn inesJahres elf weltere Auflagen) SOWI1eE die dem TIThema seither gewidmeten Fernsehfilme.
7ur dadurch ausgelösten Debatte in Deutschland und England vgl. IC  KE
(Ho.) Eın Volk VO'  = OÖpfern”? Die LICUC Debatte den Bombenkrieg 945, 2003

GRASS, Im Krebsgang, 2002
Glotz Von He1imat Heimat. Erinnerungen eines Grenzgängers, 2005 Als Beispiele

für den hiler verzeichnenden Bewusstseinswandel ließen sich uch andere Vertreter der
politischen Linken aus der „„Alt-68er‘-Generation WIE Freimut Duve, Antje Vollmer der
tto Schily CHNCNMN;} eine entscheidende olle spielte dabei die Anschauung der ethnischen
Säuberungen ehemaligen Jugoslawien während der 1990er Jahre. Vgl KOSCHYE Der
LECUEC Stellenwert VO  - Flucht und Vertreibung (In: GAUGER KT IS 21 139—144),
141; HASLINGER Von der KErinnerung DAEIT: Identität und zurück ZUr aktuellen Debatte
ber Vertreibungen in Zentraleuropa (in: CO  EN
LHo.1, Dıiktatur Krieg Vertreibung. Erinnerungskulturen in Ischechien, der Slowake!l und
Deutschland se1it 1945, 2005 473—488), 483 „Den ezgentlichen Hauptauslöser der Form
der Bezugnahme Ider Linken auf die Vertreibung der Deutschen]| bildeten die Genorzide und
Vertreibungen der 1990er Jahre Hıier gab nıcht zuletzt die Zustimmung oroßer elile der
politischen Linken ZUT Intervention den etzten Anstoß iner Neukontextualisierung ‚alter‘
Inhalte und Interpretationsansätze.“‘
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bekennende Reue 1n all den Jahren vordringlich SCWECSCH SE1  5 schweigen, das
gemiledene Ihema den Rechtsgestrickten überlassen dürfen.‘® Nachgebore-
Il  ' die nicht mehr ZuUur Erlebnisgeneration gehören, entdecken das TIThema
neu Mehrere Ausstellungen in kurzer Folge sind ihm gewldmet worden!.
In gewlsser Welise knüpfen diese Stimmen unı Aktivitäten Wılly Brandt
a der 1969 erklärte:

„Ich möÖchte, daß die PHese der ostdeutschen ultur nıcht eine Sache der
Verbände un Landsmannschaften bleibt sondern WIr miteinander da-
für SOTg«CNn, der YaNzecnN Natıon die kulturelle un geistige Substanz der (JIsfz
geblete erhalten. IDIE kulturelle und geistige Substanz des deutschen
Ostens muß nıcht 1Ur den Vertriebenen un! Flüchtlingen des Jahres 1945,
ihren Kindern und Enkelkindern, S1Ee muß HUMNSETEM olk seliner Gesamt-
elt erhalten werden.‘‘®

Eın Plädoyer für ein das alte Ostdeutschland umschließendes kulturelles
Gedächtnis, das lange auf taube COhren stieß, aber 1U Jahrzehnte spater,
ein zunehmendes cho finden scheint.

Das TIhema 1ISt wlieder da  ‘9 un CS 1st W1e könnte CS be1 einem solchen
Ihema anders se1n! auch mIit Streit verbunden. och fallt auf, 4SS den
Debatten der letzten Jahre eine Stimme fehlt die der tchen Wohl hat Inan
siıch 1n einigen Landeskirchen daran gemacht, die Aufnahme der Vertriebe-
i1lenNn 1m eigenen Bereich untersuchen.? ber das sind Inıtiativen reglonaler

(S. Anm. 3 9 9 hler gesprochen VO:  5 (Grass’ Literarischem alter CYO,
Siehe Der Verlust. Die Vertreibung der Deutschen und Polen im

Jahrhundert, 2004; KAITTERL, Vertreibung der Vertriebenen”? Der historische deutsche
Osten 1n der Erinnerungskultur der Bundesrepublik ]z (VZG.S; Sondernummer),
2008
2007:; KOSSERT, Kalte He1imat. {die Geschichte der deutschen Vertriebenen ach 1945,

Insbesondere ;‚Flucht‚ Vertreibung, Integration““, Ausstellung im Haus der Geschichte
der Bundesrepublik Deutschland (2005) un!: „Erzwungene Wege Flucht und Vertreibungim Kuropa des Jahrhunderts“‘, Wanderausstellung des Zentrums Vertreibungen(erstmals gezeigt 2006 im Kronprinzenpalais Berlin).

Am Aprıil 1969 VOL dem Beirat für Vertriebene un! Flüchtlinge e1m Parteivorstand
der SPD: zıitliert be1 KITTEL IS 6|

Siehe UEBERSCHAÄAR(Vertreibung und Ankunft in Niedersachsen. Eın KapitelKirchengeschichte (Loccumer Protokaolle 12/405),; 2007; ITE MPERMAN
H.-J. RAUER H5 Unter Fremden” Aufnahme unı Eınleben der Vertriebenen in der han-
noverschen Landeskirche, 20192 (im Druck:; zitiert nach Manuskript);
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Art, eine Teilnahme der Vertreibungsdebatte‘”, die der deutschen OFf-
fentlichkeit geführt wird, 1St Aamıt nicht gegeben. Der Ausfall der kirchlichen
Stimme verwundert INSO mehr, WL MNan bedenkt, welche Bedeutung die
Vertreibung der Ostdeutschen für die deutschen Kıiırchen un! diese für die
Vertriebenen 1n den ersten Jahrzehnten ach dem Krieg gehabt haben Das

VOT allem für die evangelische Kirche Betraf S1e doch die Vertreibung der
Ostdeutschen in besonderem Maß! Nıcht NUur WATr VO  - den ELCW: 5Millionen
Menschen, die be1 Kriegsende das Ööstlıche Viıertel Deutschlands bewohnten
und 11UN ogrößtenteils ihre He1imat verlassen mussten“, die welt überwiegende

Ostpfarrer der evangelischen Landeskirche Kurhessen-Waldeck ab 944 / 45 (MonHas 26):
2008; H.-KDie evangelischen Heimatvertriebenen un die oldenburgische Landes-
kirche ERS KUROPKA \_Ho.| SFeM VO' Paradies ber voller Hoff-
0  nung Vertriebene werden ME Bürger 1m UOldenburger Lanı [Oldenburger Forschungen.

2]3 ZW0Y- 331—358). Vgl uch KADDATZ; 4E1DE Aktentasche voll Kartoffeln
Die Flüchtlingsproblematik aus der Perspektive der Evangelischen Kıiırche Pommerns

947 (in Land Meer. Pommern 1im Spiegel seiner Geschichte. Roderich Schmidt.
hg. VO  - AN  RE 1995 \ VHKP 5/291 621—659) und DIES.,
Kıirchliche Bemühungen Aufnahme un! Integration der ertriebenen 1m Konflikt mMit
dem Staat Beispiel der Pommerschen Evangelischen Kıiırche (in 5() Jahre Flucht und
Vertreibung. Gemeinsamkeiten und Unterschiede be1 der Aufnahme unı Integration der Ver-
triebenen in die Gesellschaften der Westzonen/ Bundesrepublik un der SBZ/DDR, hg. VÖO:  -

199 214—223).
er erminus ‚„ Vertriebene“ wıird hiler zusammenfassend für alle verwendet, die be1

und nach Kriegsende der Gewalt weichend ihre He1imat verloren, uch WEn S1Ee die Gewalt
in unterschiedlicher Form erfuhren, we1l diese Unterschiede für die folgenden Ausführungen
hne Belang sind /Zum Hintergrund des Begriffs vgl Ossert s 6| und Rauch,
Vertriebene un! Niıichtvertriebene 1im Vergleich (ın VA®) MERKATZ ‚Hg.], Aus Irum-
IMnNern wurden Fundamente. Vertriebene Flüchtlinge Aussiedler. [Dre1 Jahrzehnte Integra-
tion, 1979 263—278), 263
11 Nach WwIE VOTr grundlegend ZUM Ihema y9- un! Vertriebene“‘ ist das magıistrale Werk
VO  - KUÜUDOLFHM Kvangelische Kıirche und Vertriebene 1945 bis 1972 Kirchen
hne and. Iie Aufnahme VO  - Pfarrern und Gemeindegliedern Aaus dem (Jsten im westlichen
NachkriegsdeutschlandA 11)’ 1984; Kıirche in der eimtat: Vertriebe-
nenseelsorge politische Diakonie das tbe der Ostkirchen IX I2 1985

Auf s1e, die sogenannten Reichsdeutschen, werden sich die folgenden Ausführungen
konzentrieren; die SOgeNaNNTLEN Olks- der Auslandsdeutschen, die im Osten und Südosten
Kuropas Nalı Jahrhunderten außerhalb des deutschen Staatsverbandes gelebt hatten un SOr
Benteils ebenfalls ihre Heiımat verlassen uSsSten ea Ö  el Millionen), kommen 1Ur gelegentlich

Rande mit in den lick (Zahlen bei REICHLING, Die deutschen Vertriebenen 1n
Zahlen. Teıil Umsiedler, Verschleppte, Vertriebene, Ausstiedler'1986, 26)
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Mehrheit evangelisch‘” e1in Zuwachs Glaubensgeschwistern in den I1 an-
deskirchen diesseits VO  . der un e1iße innen kürzester ZEIe der 2um

613bewältigen WAaTr.  14 ondern diese „apokalyptische Völkerverschiebung
wischte auch Landeskirchen‘!® vollständig der mit marginalen Resten
VO  aD der Landkarte, die se1lt der Retformationszelt den Säulen des deutschen
evangelischen Christentums gehört hatten 1)Damıit bestimmte S1e die zukünf-
t1ge Reichweite des deutschen Protestantismus und auch die Ausdehnung
der Institution „Evangelische Kirche in Deutschland“‘ (EKD) 1Darzu
würden TU och West- und Mitteldeutschland gehören. Unterpfand dieser
institutionellen Revolution die zwe1ieinhalbtausend ostdeutschen Pfar-
Frer.  9 die be1 un ach Kriegsende in den Kırchen der auftauchten!‘.

DIe Vertriebenenfrage WATr der VOoNnNn der ersSSen Stunde in die lege
gelegt, Nalı der Kirchenkonferenz Treysa, auf der der Cus Kirchenbund
nde August 1945 entstand'!®.

Nämlich 67,6 gegenüber 2902 Yo Katholiken DDazu kamen noch die Protestan-
ten un den in geringerem Maße evangelischen (35:6 /0) Auslandsdeutschen (vgl na
19£)

Z um Hintergrund: In der sowjetischen Besatzungszone die mMi1t 4’ Millionen
Vertriebenen prozentual gesehen die orößte Zahl übernahm, machten diese 1949 Meck-
lenburg 43,5 0, Brandenburg 248 0, in Sachsen-Anhalt 244 0, in Thüringen 23 Y un

Sachsen P Yo der Bevölkerung AaUS (vgl KOSSERT IS Anm. 6| 196), 1950 in
den Hauptflüchtlingsländern der westlichen Besatzungszonen, namlıch in Schleswig-Holstein
55 0, in Niıedersachsen A Z 0, in Bayern DA vgl nal) 59) Z den Folgen für die A11
sammensetzung der evangelischen Landeskirchen Westdeutschlands un  n.  : Anm. 103 und
104

So eın Synodalbericht auf der Synode der Hannoverschen Landeskirche 1958, ”z1t. be1
KAMPERMANN, „Ich bın ein Fremder DSCWCSCIL. Flucht unı Vertreibung der Deutschen
als Folge des welten Weltkrieges (In: TE KAMPERMAN s Anm. 91)
41

(senau ftormuliert handelt sich Provinzialkirchen der Evangelischen Kirche der
Altpreußischen Union (APU) die ber größer als viele der Landeskirchen außerhalb
der APU.

SO RUDOLPH (S. Anm 11); S21 gestutzt auf die Angaben des kirchenstatistischen
Amtes der ZU) Stichtag 41 Oktober 1950 DD

7u diesem Vorgang, der weniger als Gründung denn als Setzung spater nıcht mehr rück-
holbarer Fakten bestimmen 1st, vgl S HAUSCHILD. DIie Kirchenversammlung VO':  -
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Zusammengetreten, während die Vertreibung in vollem Gang WAar ke1-
tET Wochen atte August das Potsdamer Abkommen das

se1lt Onaten ablaufende eschehen leg1itimiert befassten sich die ONTE-
renzteilnehmer mit 2aum einem anderen Problem ausführlich. [Das ze1igt
schon das Eröffnungsreferat des württembergischen Landesbischofs heo-
phıl Wurm, der die Konferenz einberufen atte.  197 Gleich in seinem ErSten

Satz brachte Wurm die schmerzhafte Tatsache ZUIT Sprache, 4SS MNan siıch
Ireysa „abgeschnitten VO  . Miıllionen VO  3 Volksgenossen 1in den stge-

bileten“‘‘ traf“© Vom Verlust dieser Gebiete ausgehend, zugleich aber in der
Annahme, A4SS Orft ach W1E VOT un mögliıcherweise auf Dauer oroße
Zahlen deutscher Kvangelischer LA  5 temder Herrschaft lebten,
rief emphatisch AdU5S, die nıcht VO  . diesem Schicksal Betroffenen musse
“cier Gedanke UL1ISCTE Glaubensgenossen Ööstlich der der Tag und Nacht
begleiten  “21. Freilich hatte i11a1l jenselts allgemeiner Schreckensmeldungen
wenig konkrete Intormationen ber die Lage und das Geschehen 1m Osten
So NAannte Wurm den Tagesordnungspunkten der ersammlung
erster Stele iNAan musse sich „eEinen UÜberblick verschaffen ber die
tatsächliche Lage 1n den einzelnen Kirchengebieten‘“‘, W4S insbesondere für
die des (J)stens galt““ In der lat erhilelt die Treysaer ersammlung mit e1i-
HC Bericht ber Schlestien Einblick 1n die Lage jedenfalls dieser östlichen
Kirche®*. Während der folgenden Jahre War der kirchliche Stand jensel1ts VO  .

der und e1iße immer wieder Gegenstand VO  . Beratungen, gelegentlich
auch VO  e Inıti1atiıven 1m Rat der

Ireysa 1945 (Vorlagen 32/33), 1983, bes 1 9 IX Ireysa 1945 Neue Forschungsergeb-
nısse ZUT ersten deutschen Kirchenversammlung nach dem Krieg 2‚ 1989, 239—276).

Abdruck: (He.) Treysa 1945 Die Konferenz der evangelischen Kır-
chenführer D AT August 1945, 1946, KD
20 AaO)
21 AaQ DAT:

AaOQ)
2 Erstattet wurde der Bericht VO  - Joachım Konrad (vgl SNZ Von
Ireysa 1945 bis Eisenach 1948 /ur Geschichte der Grundordnung der KEvangelischen Kir-
chen in Deutschland AKIZ.B DE 1980, }H2)

FAl den Beratungen vgl. Die rotokolle des Rates der Evangelischen Kıiırche 1in Deutsch-
land, 1945 /46, bearb. VO:  = NICOLAISEN CHULZE A5) 1995,
4 71 —49 F 244 248 484 572£ 744f£; 947/48, bearb. VO:  - ENSN6), 1O9T:
139%:; 1949, bearb VO  - K HLX 11), 2006, 218 220 273 Nıcht zufällig
gıng in diesen Beratungen des Rates vielfach Schlestien, bestand die dortige deutsche
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Fa den drängenden Problemen, die Bischof Wurm bereits 1n seiner Eroft-
nungsansprache nannte, gehörte das chicksal der geflüchteten und vertrie-
benen ostdeutschen Pfarrer ja, 6S sel, Wurm, geradezu das „drängends-
te  C Problem, das sich der Kirchenkonterenz stelle. IDIG Versammlung MuUSsSse
sich darüber verständigen, WwI1e€e die „Gaste auf die forthbestehenden Landes-
kirchen aufzutelen, hler unterzubringen und verwenden seien®. Diesem
schwierigen ema galt ennn auch eine der Verlautbarungen VO  — Treysa, das
Wort AAn die AaUus den östlichen Kirchengebieten Deutschlands verdrängten
un geflüchteten kirchlichen Amtsträger und iıhre Angehörigen  cs26. Den Ad-
‘5die „„die Stunde des Kriegsendes och bitterer un schwerer als die
melsten anderen lerlebten|““, wird beteuert: 99  In UWHISCTEH Beratungen stand
immer wieder Eure große Not VOT unseren Augen, un WIr haben tte
un Wege gesucht, WIEe uch besten helfen könnten.  6627 Solche 1lfe
sah die Konterenz Z einen in der Unterstüutzung derjenigen Pfartrer. die

ihren Gemeinden jenseits der der zurückkehrten ein Schritt, den S1Ee
nachdrücklich befürwortete; [£]ür die Famıilien, die zunächst hierbleiben
Imüssten|"“, werde w während dieser Übergangzeit sorgen““. Zum ande-
ren sollten die Pfarrer, die diesselits VO  . der un e1iße blieben, SOWIle

evangelische Kirche jenselts VO:  = (O)der und Neıle doch noch bis in die 7welite Hälfte des
TCS 1946 hinein S} GOETERS \Hg.], Die Geschichte der Evangelischen
Kıiırche der Union, Trennung VO'  - Kirche un Staat. Kirchlich-politische Krisen. Krneu-

U: kirchlicher (Gemeinschaft [11918—1992], hg. VO: BESIER LESSING, 1999; 559£.
582—584; BESIER IHg.  S Altpreußische Kirchengebiete auf neupolnischem Territorium.
DIie Diskussion „Staatsgrenzen und Kirchengrenzen“” nach dem Ersten un welten
Weltkrieg, 1984 1KO.M 18l, Dokumente 1E 17) 7 wel der Inıt1ativen: „Schreiben des Rates
der Evangelischen Kirche in Deutschland die polnische StaatsregierungHCM der Lage der
evangelischen Deutschen jenselts der Oder un Ne1iße*‘ VO: 1949 (in Kundgebungen,
Worte un Erklärungen der Evangelischen Kirche Deutschland 959, hg. VO  -

Z IN 1960, 69£); „ Aufrut des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland ZUr ilfe
für die Gemeindeglieder den abgetrennten deutschen Ostgebieten“ VO Oktober 1949
(n na ö4£)
25 Sohlmann (S. 19),;
26 Die Verlautbarung ist abgedruckt be1 ® 19 93—I6; Kundgebungen
(S. Anm. 24), I2 K) 72—-75, 948, 160—1
P (S. 19); 93; Kundgebungen S Anm. 24), 1 9 K) 72—75,; S  '‚
160; das /itat lautet (sanzen: „Heimatlos, oft ohne Kure Gemeinden, viele VO:  w uch
getrcnnt VO  5 Kuren nächsten Angehörigen, erlebt Ihr die Stunde des Kriegsendes noch bit-

un schwerer als die melisten anderen.“‘
78 (S. Anm. 19); 9 9 Kundgebungen (S. Anm. 24), 1 , K) 72—75, s  ,
161
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die vertriebenen Pfarrwitwen und -walsen ach einem festen Schlüssel
den Landeskirchen West- und Mitteldeutschlands unterkommen??. Das WAar

die galnz überwiegende Mehrheit, Ja, ach der endgültigen Vertreibung auch
der Pfarrer, die tatsaächlich zurückgegangen, un deter. die och jense1ts der
der geblieben9die (GGesamtheit der Pfarrer A den Ostgebileten. Vor
ihnen lag ein muhsamer Weg, b1Is S$1e AUS „Gaästen“” tatsachlich Amtsbrü-
ern wurden. och die Integration VO  . 7weieinhalbtausend Pfarrern stellte

nde einer der oroßen Leistungen der Kırchen der dar”®
I dIie Solidarıität der sich gründenden konnte sich nıcht auf die VeCTI-

triebenen Amtsträger beschränken. Und Z1ielte der unmittelbar wirkungs-
vollste Beschluss der Treysaer Versammlung enn auch weIlt ber diesen
Kreis hinaus auf den Wiederautfbau der Kirche un! des Landes allen
Hinsichten: die Begründung des „Hilfswerks der Evangelischen Kirche in
Deutschland‘““. Bere1its während des Krieges VO  — deutschen Widerstandskre1i-
SC1I1 vorbedacht und 1n Öökumenischen Krelisen 1n enftf geplant, annn sogleich
be1 Kriegsende insbesondere VO  = ugen (Gerstenmatler organisatorisch in die
Wege geleitet‘, brauchte diese nstitution 11UT och ofhiziell AuUuSs der 'Taute
gehoben werden, W24S in Ireysa durch Ratsbeschluss VO 21 August 1945
geschah”“. So cschr das Hilfswerk auf den Wiederaufbau und die Linderung
der seelischen und materiellen kriegsbedingten Note 1m Allgemeinen zielte”,
WAT se1in Hauptarbeitsgebiet doch ber a  XE die orge für die Vertriebenen.
Hıiıer lag die „Dringlichkeitsstufe I“ selines Programms””, denn hier War die

20 Vgl ebı

Vgl unten, 104
21 Vgl das Referat VO  - GERSTENMAIER, Ausbau des Hıltswerks der Evangelischen
Kirche Deutschland (n IS Anm. 19LS Zaur deutschen Vorgeschichte
vgl GERSTENMAIER, Hıltfe für Deutschland (in DERS:;; Reden und Aufsätze, 1956,
S  > die deutsche „Selbsthilfe“‘, die das Hıltswerk reprasentiere (aaU 64), als Fort-

setzung der ASelbsthüfe” des Widerstandes Hitler (aaU S charakteristiert.
272 Die Erklärung Wurms ist abgedruckt in KRIMM (Hg.) Quellen ZUT Geschichte der
Diakonte, TEL Gegenwart, 1966, 191£ (Dokument 66) Der Gründung des Hıltswerkes
in Treysa bereits Maßnahmen einzelner Landeskirchen ZUT Unterstützung der Vertrie-
benen vorausgecgangel, insbesondere der bayrischen; RUDOLPH (S. L: h4—5 /
Zum Gesamtkomplex vgl WISCHNAÄATH. Kirche in Aktıon [ )as evangelische Hılfswerk

un! sein Verhältnis Kıiırche un Innerer Miss1ion IX 14), 1986
Fur Fülle seiner Aktivıtäten in der Nachkriegszeit vgl W)as Hıltswerk der

evangelischen Kirchen in Deutschland (in K) 72—795, 948, 3)
So die Formulierung be1 GERSTENMAIER, ilfe (S. 31
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Not oröbten, die Bischof Wurm den Gemeinden be1 der Gründung des
Hılfswerkes mM1t biblischer Drastik VOT Augen stellte:

S o1bt mitten u1nls Ungezählte, die 11UT och Fetzen auf dem Le1ib
tıragen. Es o1bt mMitten u1ls Unzählige, die haben fast nıcht mehr CS-

N u  D Müuültter und Kinder, Alte un anke, WA4S wird Aaus ihnen” Soll dies das
nde se1n, daß ‚der Menschen Leichname jegen WwI1E der Miıst auf der Stra-
Be un! w1e Garben hinter dem Schnitter, die n1ıemand ammelt‘ Her 2
Nimmermehr! Lazarus liegt VOT der Tur LK T62011E

Entwicklung un Arbeit des Hılfswerks, das spater im Diakonischen Werk
aufging, eine der Erfolgsgeschichten des Nachkriegsprotestantis-
11L1U:  N Miıt dem „Committee of Reconstruction““ des 1im Aufbau begriffenen
Weltrates der Kıirchen verbunden, rlebte CS 1m folgenden Jahr den Beitritt
samtlıcher anderen deutschen rchen außer der römisch-katholischen“, der
Schwerpunkt seiner atıgkeıit Jag allerdings be1 der un ihren landes-
irchlichen Gliederungen. Von hiler A4AaUuUsSs wurde ber lange Jahre hın höchst
wirkungsvolle Arbeit zunächst AT Unterstützung, annn ZuUur Kingliederung
der Vertriebenen geleistet. [ Jas galt einerselts auf dem Feld der „Seelsorge“
durch die Beschaffung VO  - „„Hilfsmitteln für das Glaubensleben‘“‘, Biıbeln,
Gesangbüchern un sonstigen geistlich-theologischen Schriften, SOWle die
Rekrutierung VO  - Seelsorgetn”” und andererselts, als Voraussetzung für alles
andere, in der „Leibsotge‘ der Ernährung und Unterbringung, Familienzu-
sammenführung, Kinder- un! Jugendhilfe, Arbeitsbeschaffung, Ansiedlung,
Auswanderungshilfe un! vieles mehr. Und galt für bis 1ns Sozlialpolitische
hineinreichende Hilfsmalßsnahmen, denen ach dem Zusammenbruch der
staatliıchen Strukturen allein kirchliche Urganisationen 1n der Lage und
für die dank der ökumenischen Beziehungen der auch massıve inter-
nationale Unterstützung werden konnte”. Nıcht w1e die bisherige,
25 WURM Aufruf AA Selbsthilfe in MM {11 S, Anm. 32l1, 10724 |Dokument
67])‚ 193
20 Vgl (S. Anm. 33 2072
A WURM, Aufruf (S. 333 194
28 Nach Schätzungen wurden durch das Hiltswerk VO:  . 9048 „mehr als 600 Millionen
Mark Spenden 1im In- unı Ausland“‘ aufgebracht. Für die Nöte, denen begegnet werden
musste, liefern die Zahlen ein anschauliches Beispiel, die über die Arbeit schon allein der
ahnhofsmission überliefert werden: S1ie soll in jenen Jahren „Flüchtlinge, Vertriebene und
Kriegsheimkehrer in 45 Milliıonen Fäallen betreut haben“‘ Kın schwieriger Neu-
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überwiegend VO  - der nnNneren Miss1on geLaAgENE Diakonte in besonderen
Vereinen ofganısiert, sondern als Arm der verfassten Kirche un! ihrer (5€e
meinden selbst wirtksam, Z1ielte das Hilfswerk darauf, die evangelische
Christenheit Deutschlands in die „Selbsthilfe““ für die Hilfsbedürftigen h1-
neinzunehmen. „ Wır selbst sind gemeint, die Kifche . WI1E Bischot
Wurm die Gemeinden schrieb. Denn lels geht unNsSsSeTe eigenen Brüder
un! Schwestern“39.

(Gerstenmatler fügte och einen Gesichtpunkt hinzu der ber die all-
gemeine christliche Liebespflicht situationsspezifisch hinausging: „„|G]anz
Deutschland hat diesen Krieg verloren. Nıcht NUur die Schlestier und die (Jst-

preußen.” [Daraus folgte für den Gründer un ersten Leiter des Hıltswer-
kes, 24SS CS den Vertriebenen gegenüber nıcht alleın Liebesgaben gehen
konnte, sondern Gerechtigkeit, nicht allein Spenden AUS dem über-
schüssigen (sut der Nichtvertriebenen, Besitzenden, sondern eilung
des Besitzes, kurz, „Lastenausgleich““. Miıt diesem Gedanken WATL eine
Marschroute für den sozlialen, Ja politischen Umgang mMI1t den Folgen der
Vertreibung angedeutet. DIie Politik der Bundesrepublik Deutschland sollte
diese Route, nıcht uUumMSONST VO  e Vertretern des Hilfswerkes WwI1E Gerstenmater
maßgeblich mitgestaltet, ein DULES Stück weit einschlagen“.

Schließlich sprach Wurm in Ireysa och die schwierigste rage a  9 die
siıch 1m Blick auf die Vertreibung stellte: die rage ach e und Un-
recht dieses Ja gerade ablaufenden eschehens unı seiner unwiderrufli-
chen Durchführung bis ZAE bitteren nde Kr forderte die „Ökumenischen
Freunde‘“‘, vornehmlich die angelsächsischen Kirchen, auf, ihre un ihrer

anfang: Flucht un Vertreibung als Problem der evangelischen Kirchen 11n: Deutsche Studi1-
150 2005,> 42) 7u den Widerständen 1im Ausland die anfangs keineswegs

selbstverständliche ilte für Deutsche, die dank kirchlicher Kontakte, ETSTET Stelle den
utherischen Kirchen der USX: überwunden werden konnten, vgl GERSTENMAIER, Hıltfe
(S. Anm. 31 O8 un RUDOLPH s Anm ID ATZ51

WURM, Aufruf (S. Anm. 39), 193

GERSTENMAIER, Heimatlose Flüchtlinge Vertriebene, ihr Schicksal als Forde-
LunNng die Kirche (in DERS., Reden s Anm. 51»Sl Vgl uch S, 33)
3906f: Eın 1el des Hıltswerkes WAar ;„„VOMN vorneherein der Lastenausgleich. Nıcht die Deut-
schen (Osten der 4aus dem Osten haben den Krieg verloren, sondern WIr alle ZUSAIMMMCN,
unı ist kein Verdienst des einzelnen, WEC): gerade zufällig VO: den schlimmsten Folgen
des Krieges bewahrt geblieben ist, WEC1111 gerade zufällig noch LWAas besitzt‘‘.
41 Vgl die wiederholten „„Worte des Rates der Evangelischen Kirche Deutschland ZU)]

Lastenausgleich“‘, August 1949 unı 1951 (Abdruck: Kundgebungen D
Anm. 241|, TF 120)
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Staaten „ Verantwortung für die Verhältnisse 1m (Osten  c nehmen“.
Und CR fragte, ob 5  Völhker.  5 die sich im Gegensatz ZU) Nationalsoz1alismus
den Grundsätzen des Christentums bekenn/tien, den christlichen Grundsatz,

Vergeltung Vergebung”, bewußt verleugnen ( dürften| “43' Waren diese
Worte och in votrsichtiger Frageform gehalten, forderte der Rat der
wenige Monate spater die Besatzungsmächte auf, handeln un wenigstens

die Exzesse Brutalität 1im (Jsten inzuschreiten??. Und 1im Januar
1946 rug ET den Allıerten angesichts der für dieses Jahr angekündigten We1l-

42 (s Anm. 19); ß
42 Ebd Siehe auch die ahnliche Argumentation Niemöllers in seiner Botschaft das
amerikanische olk VO: Maı 1947 59' wulßte Ja jeder der lernte bald kennen,
Hıtler persönlıch keine Autorität ber sich anerkannte. ber die estmächte haben Propa-
ganda getrieben MI1t christlichen un menschlichen Grundsätzen un versichert, S1E für
die Gültigkeit dieser Grundsätze 1n den Krieg selen un kämpften. [dDieser Glaube
ist völlıg erschüttert worden“‘ (K) 72—75, 948, 179) Vgl. die Tischvorlage Asmussens
für die EKD-Ratssitzung November 1946 (Protokolle des Rates IS Anm. 24|,
/45) ‚, Was hiler geschieht ın Ostpreußen, Schlestien un den anderen Ostgebieten|, ist
ein Hohn auf die ogroßen Ideale, die se1t Kriegsende in Ner Munde Ssind.““

„Schreiben des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland die Interalliierte
Kontrollkommission Berlin ZANT. inneren Lage in Deutschland“‘ VO November 1945
(Kundgebungen IS Anm 2]’ 15—17), Diese Aufforderung steht 1m Rahmen iner über-
oreifenden Argumentation, in der das wenige Wochen nach der Stuttgarter Schulderklärung
verfasste Schriftstück auf “drei Dinge“ eingeht, durch die „[dJie innere Lage der evangelischen
Christenheit““ bestimmt sel, „die Frage nach der Schuld Deutschlands, die große Not, die ber

Vaterland hereingebrochen ist, un das Verhalten der Besatzungsmächte‘ (aaU 15) er
Rat bedauert, A4SS ine nach der Niederlage durchaus vorhandene Bereitschaft AHT: Umkehr
CI der pauschalen Art der Verurteilung durch die allıerten Medien unı un dem Druck
der allgemeinen Not, die die Zeitenun Hıtler noch erträglicher erscheinen lasse, mehr noch
ber aufgrund des Verhaltens der Besatzungsmächte in den Lagern, be1 der Entnazifizierung
un besonders be1 der Vertreibung 1n Ostdeutschland zurückgehe.
Vgl. uch die 1m folgenden Monat als Antwort auf ine Rundfunkansprache des Erzbischofs
VO:  - Canterbury ,,dUuS PErNSter dotrge“ gesandte „Botschaft des Rates der Kvangelischen Kirche
in Deutschland die Christen in England“ VO: Dezember 1945, nach dem Kınge-
ständnis, 24SsSs die gegenwärtigen Nöte cht hne Grund ber Deutschland hereingebrochen
selen und den Unterzeichneten ICI hege], irgend ELWAaSs VO  5 dem, WAds anderen Völkern

Unrecht angetan wurde, entschuldigen der beschönigen wollen‘“‘“, heißt Es mMusse aNDC-
OMIMNmMECI werden, A4SS „dle Tragödie, die sich gegenwärtig 1m Osten Deutschlands abspielt““,
„Millionen VO  - Opfern otrdern wIird. Miıllionen Unschuldiger verhungern lassen,
Mılliıonen ebenso Unschuldiger rächen, annn 1Ur der Unverstand für gerecht halten‘‘ Kıne
solche Polıitik sEe1 „grundsätzlich niıcht anders bewerten, als die die jüdische Rasse
gerichteten Ausrottungspläne Hıtlers“® (aaQ
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Massen VO  3 Vertriebenen und der damit erwartenden landesweIliten
Verschärfung der Versorgungslage Danz konkrete politische Uptionen VOT®

„Entweder mul VO  - der Evakulerung der Deutschen Aaus den östlıchen LAn
ern AbstandCun diesen Deutschen die Möglichkeit gegeben
werden, 1in ihrer alten He1imat bleiben un Oft als loyale Staatsbürger ths
1TC1I1 Lebensunterhalt verdienen, der CS mussen die jetzt VO  . Deutschland
abgetrennten landwirtschaftlichen Überschußgebiete alız der wenigstens
teilweise zurückgegeben werden. Welche dieser beiden Möglıchkeiten VCI-

wirkliıcht werden kann, mussen WIr der Entscheidung der allierten Mächte
anheimstellen. Im Namen der Menschlichkeit aber bitten WIr, diese Entsche1-
dung bald als möglich treffen.‘“

Kıne erfolglose Bitte der 4AUS der NUur och ein weliterer, ebenso
fruchtloser Appell“® folgen sollte.

Anteilnahme den Geschehnissen jenselts VO  = der un:! Neıiße, Aufnahme
der Pfarrer AauSs Ostdeutschland, Beistand für die vertriebenen Massen SOWIle
1ılfe ihrer Kingliederung 1n Kirche un Gesellschaft Restdeutschlands,
Stellungnahme den politischen Vorgangen amıt sind die Felder C
.auf denen sich die mit dem 'LThema „Vertreibung un Vertriebe-
ne  CC befasste. Statt 1U  5 das eine der andere VO  - ihnen SCNAUCK etrachten

45 „Schreiben des RatesDIE EKD UND DIE VERTRIEBENEN OSTDEUTSCHEN  53  teren Massen von Vertriebenen und der damit zu erwartenden landesweiten  Verschärfung der Versorgungslage ganz konkrete politische Optionen vor:  „Entweder muß von der Evakuierung der Deutschen aus den östlichen Län-  dern Abstand genommen und diesen Deutschen die Möglichkeit gegeben  werden, in ihrer alten Heimat zu bleiben und dort als loyale Staatsbürger ih-  ren Lebensunterhalt zu verdienen, oder es müssen die jetzt von Deutschland  abgetrennten landwirtschaftlichen Überschußgebiete ganz oder wenigstens  teilweise zurückgegeben werden. Welche dieser beiden Möglichkeiten ver-  wirklicht werden kann, müssen wir der Entscheidung der alliierten Mächte  anheimstellen. Im Namen der Menschlichkeit aber bitten wir, diese Entschei-  dung so bald als möglich zu treffen.‘“®  Eine erfolglose Bitte, der aus der EKD nur noch ein weiterer, ebenso  fruchtloser Appell*® folgen sollte.  Anteilnahme an den Geschehnissen jenseits von Oder und Neiße, Aufnahme  der Pfarrer aus Ostdeutschland, Beistand für die vertriebenen Massen sowie  Hilfe zu ihrer Eingliederung in Kirche und Gesellschaft Restdeutschlands,  Stellungnahme zu den politischen Vorgängen — damit sind die Felder ge-  nannt, auf denen sich die EKD mit dem Thema „Vertreibung und Vertriebe-  ne“ befasste. Statt nun das eine oder andere von ihnen genauer zu betrachten  45  „Schreiben des Rates ... an den Alliierten Kontrollrat und die UNO“ vom 30. Januar  1946 (KJ 72-75, 1945—1948, 162; Kundgebungen [s. Anm. 24], 25f). Die Eingabe beginnt:  „Die Ankündigung, daß im Laufe dieses Jahres Millionen von Deutschen aus dem Osten und  Südosten Europas in die gegenwärtigen Grenzen Deutschlands hineingedrängt werden sollen,  läßt uns nicht zur Ruhe kommen.“ Was da auf Deutschland zukomme, zeige eine Anordnung  der Landesregierung von Mecklenburg, die „die gesamte noch nicht wieder arbeitende Bevöl-  kerung aufgeboten [habe], für die angekündigten Zuwanderer aus dem Osten Erdbunker zu  graben, da Wohnungen nicht mehr vorhanden sind und auch die Viehställe nicht mehr ausrei-  chen. Diese Anordnung sagt alles. Da nun für diese Zuwanderer auch keine Nahrungsmittel  vorhanden sind, werden sie nach menschlichem Ermessen niemals aus dieser Verelendung  herausfinden. Sie werden vielmehr die übrige deutsche Bevölkerung noch tiefer in eine dau-  ernde Hungersnot hineinreißen.“‘ In dieser Lage gebe es nur die beiden genannten Optionen.  Zu den besonders schwierigen Verhältnissen in der zuerst von der Masse der Vertriebenen  erreichten Sowjetischen Besatzungszone vgl. M. WILLE (Hg.), Die Vertriebenen in der SBZ/  DDR. Dokumente, 3 Bde., 1996—2003; bes. Bd. 1: Ankunft und Aufnahme 1945, 1996).  46  „Wort des Rates ... zur Friedenskonferenz in Moskau“ vom 27. März 1947 (Kundge-  bungen [s. Anm. 24], 50): „Wir hoffen auf Zurückerstattung deutschen Landes, das jetzt von  fremder Macht verwaltet und von fremder Bevölkerung in Anspruch genommen wird.““ Vgl.  indirekt noch das Wort der Eisenacher Synode vom 13. Juli 1948 (s. unten, Anm. 49).den Allıerten Kontrollrat un! die UNÖOG“‘ VO: Januar
1946 (K] /2—75, 948 162; Kundgebungen IS 2]7 25£) Die Eingabe beginnt:
„‚Die Ankündigung, daß 1m Laute dieses Jahres Miıllıonen VO:  $ Deutschen 4UuS dem (JIsten un
Suüudosten Kuropas in die gegenwärtigen tenzen Deutschlands hineingedrängt werden sollen,
Aßt u11ls nıcht AA Ruhe kommen.““ Was da auf Deutschland zukomme, zeige ine Anordnung
der Landesregierung VO  - Mecklenburg, die „„die gESAMTE noch nicht wieder arbeitende Bevöl-
kerung aufgeboten Ihabe], für die angekündigten /Z/uwanderer aus dem Osten Erdbunker
ograben, da Wohnungen nıcht mehr vorhanden sind und auch die Viehställe niıcht mehr ausrel-
hen Diese Anordnung sagt UNes. DE 11U)  — für diese Zuwanderer uch eine Nahrungsmittel
vorhanden sind, werden S1e nach menschlıiıchem Ermessen nıemals Aaus dieser Verelendung
herausfinden. S1e werden vielmehr die übrige deutsche Bevölkerung noch tieter in eine dau-
ernde Hungersnot hineinreißen.“‘‘ In dieser Lage gebe 1Ur die beiden genannten UOptionen.
7Zu den besonders schwierigen Verhältnissen der ZUETST VO'  - der Masse der Vertriebenen
erreichten Sowjetischen Besatzungszone vgl (Hg.) Die Vertriebenen der SBZ/
DD  z Dokumente, Bde.,>bes Ankunft unı Aufnahme 1945,
46 „Wort des RatesDIE EKD UND DIE VERTRIEBENEN OSTDEUTSCHEN  53  teren Massen von Vertriebenen und der damit zu erwartenden landesweiten  Verschärfung der Versorgungslage ganz konkrete politische Optionen vor:  „Entweder muß von der Evakuierung der Deutschen aus den östlichen Län-  dern Abstand genommen und diesen Deutschen die Möglichkeit gegeben  werden, in ihrer alten Heimat zu bleiben und dort als loyale Staatsbürger ih-  ren Lebensunterhalt zu verdienen, oder es müssen die jetzt von Deutschland  abgetrennten landwirtschaftlichen Überschußgebiete ganz oder wenigstens  teilweise zurückgegeben werden. Welche dieser beiden Möglichkeiten ver-  wirklicht werden kann, müssen wir der Entscheidung der alliierten Mächte  anheimstellen. Im Namen der Menschlichkeit aber bitten wir, diese Entschei-  dung so bald als möglich zu treffen.‘“®  Eine erfolglose Bitte, der aus der EKD nur noch ein weiterer, ebenso  fruchtloser Appell*® folgen sollte.  Anteilnahme an den Geschehnissen jenseits von Oder und Neiße, Aufnahme  der Pfarrer aus Ostdeutschland, Beistand für die vertriebenen Massen sowie  Hilfe zu ihrer Eingliederung in Kirche und Gesellschaft Restdeutschlands,  Stellungnahme zu den politischen Vorgängen — damit sind die Felder ge-  nannt, auf denen sich die EKD mit dem Thema „Vertreibung und Vertriebe-  ne“ befasste. Statt nun das eine oder andere von ihnen genauer zu betrachten  45  „Schreiben des Rates ... an den Alliierten Kontrollrat und die UNO“ vom 30. Januar  1946 (KJ 72-75, 1945—1948, 162; Kundgebungen [s. Anm. 24], 25f). Die Eingabe beginnt:  „Die Ankündigung, daß im Laufe dieses Jahres Millionen von Deutschen aus dem Osten und  Südosten Europas in die gegenwärtigen Grenzen Deutschlands hineingedrängt werden sollen,  läßt uns nicht zur Ruhe kommen.“ Was da auf Deutschland zukomme, zeige eine Anordnung  der Landesregierung von Mecklenburg, die „die gesamte noch nicht wieder arbeitende Bevöl-  kerung aufgeboten [habe], für die angekündigten Zuwanderer aus dem Osten Erdbunker zu  graben, da Wohnungen nicht mehr vorhanden sind und auch die Viehställe nicht mehr ausrei-  chen. Diese Anordnung sagt alles. Da nun für diese Zuwanderer auch keine Nahrungsmittel  vorhanden sind, werden sie nach menschlichem Ermessen niemals aus dieser Verelendung  herausfinden. Sie werden vielmehr die übrige deutsche Bevölkerung noch tiefer in eine dau-  ernde Hungersnot hineinreißen.“‘ In dieser Lage gebe es nur die beiden genannten Optionen.  Zu den besonders schwierigen Verhältnissen in der zuerst von der Masse der Vertriebenen  erreichten Sowjetischen Besatzungszone vgl. M. WILLE (Hg.), Die Vertriebenen in der SBZ/  DDR. Dokumente, 3 Bde., 1996—2003; bes. Bd. 1: Ankunft und Aufnahme 1945, 1996).  46  „Wort des Rates ... zur Friedenskonferenz in Moskau“ vom 27. März 1947 (Kundge-  bungen [s. Anm. 24], 50): „Wir hoffen auf Zurückerstattung deutschen Landes, das jetzt von  fremder Macht verwaltet und von fremder Bevölkerung in Anspruch genommen wird.““ Vgl.  indirekt noch das Wort der Eisenacher Synode vom 13. Juli 1948 (s. unten, Anm. 49).ZuUr Friedenskonferenz in Moskau““* VO März 1947 (Kundge-
bungen 8 Anm. 24|, 50) „ Wır hofftfen auf Zurückerstattung deutschen Landes, das jetzt VO  -

tremder Macht verwaltet un VO  - temder Bevölkerung in Anspruch5wird.“‘ Vgl
indirekt noch das Wort der Eisenacher Synode VO 1948 (S, unten, Anm 49)
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und die Entwicklung des entsprechenden Kngagements der 1m Laufe
der Jahre nachzuzeichnen“, sollen die folgenden Ausführungen Zwel C7E-
sichtpunkten gelten, die für den Umgang der mit jenem THhe-

VO  n zentraler Bedeutung C: Z um einen soll gefragt werden, wI1e die
den Untergang Ostdeutschlands und das Schicksal der Ostdeutschen

verstand un deutete. Zum anderen soll CS darum gehen, WwI1Ee die westlich VO  .

der und eiße angekommenen Ostdeutschen aufgenommen wurden.

11

Zunächst einmal iSst testzustellen, 4sSSs die sich mi1t der rage, wI1eEe der
Untergang Ostdeutschlands und das Schicksal seiner Bewohner verstehen
und deuten sel  9 selten beschäftigte und siıch selten A7Zu außerte. PIIiCX1-
He und Verlautbarungen zr IThema > Veftteibung“ galten Dalnlz überwie-
gend der Aufnahme der Betroffenen 1n den Kirchen westlich VO  = der und
Neıiße insbesondere in denen der westlichen Besatzungszonen un annn der
Bundesrepublik”®. Darın kam ZUT: Ausdruck, 4SS angesichts der überbor-
denden Not die elementare 1ilfe VOT allem anderen Vorrang haben MuUSStTE,

w1€e auch be1 den Vertriebenen selbst zunächst die Bedürfnisse des alltäglı-
chen Überlebens ganz 1im Vordergrund standen. In der vorrangigen Konzen-
tration der auf die Fragen der 1iılfe und der FKingliederung kam aber
auch Z4111 Ausdruck, 4SS iInNnan den westlichen Kirchen diesem Punkt
die eigene Lebenswirklichkeit betroffen sah; die Mitbürger und Glaubensge-

4 / A7Zu RUDOLPH (S. ID); (S. Anm. 38); „Miıt den Ver-
triebenen kam Kirche‘? Anmerkungen einem unerledigten Thema (Historisch-politische
Mitteilungen, 1 9 2006, und die VO  - diesen utoren genannten alteren Darstellungen;
ZU) Kngagement einzelner Gliedkirchen der die oben, Anm genannten "Litel.

Wenn S1e sıch ZUT Aufnahme den Kirchen der SB7Z aum außerte, dann lag das
nicht 11Ur allgemeinen West-Ost-Gefälle der (S. u.) sondern uch daran, dass die
Besatzungsmacht die Tabuisierung des IThemas un die schnelle Ratihiikation der Abtren-
NUuNg Ostdeutschlands CIZWAaNL (vgl. Die Vertriebenen S Anm 45], Parteien,
Urganisationen un! die „Umsiedler‘‘ e  ' 2003; KOSSERT s Anm. 6] > 193—228).
Bezeichnenderweise beschäftigte sich die SOZCNANNTE Ostkonferenz, das Gremium der
der SBZ, b7zw. DD  z gelegenen Kirchen der VO  . Anfang ungleich seltener mit dem
TIhema „ Vertriebene““ bzw. „Umsiedler‘“, WwI1e die verpflichtende Sprachregelung lautete, als der
KRat der (vgl Die rotokolle der Kirchlichen Ostkonterenz 949, bearb. VO  .

[AKTIZ.A 2 DIie Aufnahme der Vertriebenen in den Landeskirchen der SBZ
bzw. DDR ist ein Forschungsdesiderat (S. allerdings die Angaben pommerschen Kirche
in Anm S Übergreifend AZu 11n GOETERS 111 S 24), 656f.
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NOSSECI1 AUS dem Usten, die plötzlich VOL den 'Turen der Häuser un tchen
standen, ein Faktor, der tiefgreifende Auswirkungen auf das Leben der
Nichtvertriebenen hatte Wenn mMan VO  - Aufnahme und Integration sprach,
annn sprach I111ail also immer auch ber siıch selbst, un deshalb bewegte die-
SCS em2a Kopf und Herz. Aufschlussreich ist das bereits angeführte Argu-
MENT, mM1t dem der Rat der 1945 un! 1946 die Vertreibungen un!
die Abtrennung der Ostgebiete protestierte: Wenn der ()sten verlorenginge
und viele Millionen Menschen in den Rest Deutschlands hineingepresst
würden, wuüurde hiler der Raum C119 un ware die ohnehin schon prekäre
Versorgungslage endgültig nıcht mehr bewältigen”.

[Das aber hieß umgekehrt: Wenn die rage ach der Bedeutung des Un-

ter! YanNgCS Ostdeutschlandsi des Schicksals seiner Bewohner in der
NUr selten thematisiert wurde, kam darın D Ausdruck, 4SS mMan dies (Je-
chehen sich 4aum als eines empfand, das einen selbst, das die
Kirche betraf. Wenn 1LL1LAI1 1n den auf den eigenen Bereich konzentrierten
Landeskirchen te, verwundert das nicht. ber das galt auch für die
den DSaNzZCH deutschen Protestantismus repräsentierende Im Verhältnis
ZU) verloren SEDANSCHECI Ostdeutschland potenzierte siıch das West-Ost-
clalle: das der se1t ihrer Gründung eigen WATL. ussten schon die
Kirchen der Sowjetischen Besatzungszone ein solches Geftälle feststellen”‘,

49 So die Botschaft des Rates VO Dezember 1945 (S. 44), ZE die den Alllıerten
vorwarf, [dJas deutsche Volk auf einen noch CNSCICH Raum ‚USAMMENZUPKIESSCH unı ihm
die Lebensmöglichkeiten möglichst beschneiden Siehe uch das Schreiben VO:

Januar 1946 (zitiert oben, Anm 45) un das Wort VO März 1947 (zıtiert oben, 46),
weilter he1ißt: Die „Zurückerstattung deutschen Landes‘‘ SE1 nötig, denn „[ulnser Olk

wird .OnN: in der Knge seINES Landes ersticken unı sterben mMuUussen““. Siehe uch das Wort der
Kisenacher Synode der VO: 13. Juli 1948 (Kundgebungen IS 24[|, 592 he1lit:

„Wır beschwören alle, die angeht, immer wieder drauf dringen, daß dem deutschen
olk niıcht durch unmögliche Grenzziehungen die Lebensgrundlagen werden.“‘ Vgl
das Wort der Betheler EKD-Synode 1949 UE Flüchtlingsfrage (1 Januar) „Wiır Deutsche

in (JIst un West, zusammengedrängt auf eENSS cn Raum:  . (aaQ 62—64, /itat: 65)
Anders naturgemäß die sich nach 1945 in einzelne Landeskirchen aufgliedernde Kirche

der Altpreußischen Union b7Zzw. die EKU, auf deren Kosten, kirchlich gesehen, die Abtren-

NUNg des (Ostens WAar (vgl GOETERS L11 S 24|, 649—671).
51 Vgl den Protest des Leiters der sachsischen Landeskirche Franz Lau den Ratsvorsit-
zenden Wurm VO: Maı 1947 mangelnde Berücksichtigung der Kirchen der stzone
durch den Rat (Protokolle des Rates 11 IS Anm. 24|, 167-171); vgl. uch die Beschwerde
der Sowjetischen Besatzungsmacht ber mangelnde Vertretung der Kirchen der SOoWJetzO-

(SMITH-VON s Anm. 231 132) {dDieses Gefälle hatte Beginn, be1 der Ver-

sammlung VO:  } Treysa, zweifellos praktische Gründe, doch wurde durch die andauernde
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Jag der Protestantismus des alten (Jstens och weılter and des rchli-
chen Bewusstseins°®. Dass hier ein integraler Bestandteil nıcht NUur des e1XE-
11 Staates, sondern auch der eigenen Kirche untergegangen un WIE dieser
Votrgang verstehen und deuten WAar dieses ema das 1m Falle der
Abtrennung und Raumung VO  m Gebileten w1e Niedersachsen der Bayern die
Reflexion der leitenden Öpfe 1n der vermutlıch ebhaft beschäftigt
hatte, beschäftigte S1€e 1m Blick auf den (Jsten allenfalls Rande>. ele-

Unterreprasentanz der Kirchen der Sowjetischen Besatzungszone un! spateren DD  z 1m Rat
verstetigt, aufgrund deren die beherrschende Perspektive der Gespräche in diesem Gremium
die der Kirchen der westlichen Besatzungszonen bzw. der Bundesrepublik I, WwI1IE die
rotokolle des Rates zeigen.

SO wurde in der EK  B die ede VO: „Osten“ VO  ' Anfang a nämlıch seit der Versamm-
lung 1n TIreysa 1m August 1945, VO ten Ostdeutschland auf die Sowjetische Besatzungszone
und die dort hegenden Kirchen übertragen (Protokolle des KRates S 24|, 3’ vgl aal)
21 59 Daneben 1bt dann un WAaillil uch noch den bisherigen Sprachgebrauch; siehe

die ben (bei 19{f) itlierte Eröffnungsrede Wurms 1in Treysa der den „Aufruf
des Rates56  DOROTHEA WENDEBOURG  lag der Protestantismus des alten Ostens noch weiter am Rand des kirchli-  chen Bewusstseins”. Dass hier ein integraler Bestandteil nicht nur des eige-  nen Staates, sondern auch der eigenen Kirche untergegangen und wie dieser  Vorgang zu verstehen und zu deuten war — dieses Thema, das im Falle der  Abtrennung und Räumung von Gebieten wie Niedersachsen oder Bayern die  Reflexion der leitenden Köpfe in der EKD vermutlich lebhaft beschäftigt  hätte, beschäftigte sie im Blick auf den Osten allenfalls am Rande”. Gele-  Unterrepräsentanz der Kirchen der Sowjetischen Besatzungszone und späteren DDR im Rat  verstetigt, aufgrund deren die beherrschende Perspektive der Gespräche in diesem Gremium  die der Kirchen der westlichen Besatzungszonen bzw. der Bundesrepublik waren, wie die  Protokolle des Rates zeigen.  52 Sowurde in der EKD die Rede vom „Osten‘ von Anfang an, nämlich seit der Versamm-  lung in Treysa im August 1945, vom alten Ostdeutschland auf die Sowjetische Besatzungszone  und die dort liegenden Kirchen übertragen (Protokolle des Rates I [s. Anm. 24], 3; vgl. aaO  31. 46. 59). Daneben gibt es dann und wann auch noch den bisherigen Sprachgebrauch; siehe  z. B. die oben (bei Anm. 19ff) zitierte Eröffnungsrede Wurms in Treysa oder den „Aufruf  des Rates ... zur Hilfe für die Gemeindeglieder in den abgetretenen deutschen Ostgebieten““  vom 26. Oktober 1949 (s. Anm. 24). Zu der historisch wie geographisch — Eisenach etwa liegt  weiter im Westen als München oder gar Passau — mäßig plausiblen Verwendung des Terminus  „Ostdeutschland“ für die Gebiete der SBZ vgl. H. BOOCKMANN, Wo liegt Ostdeutschland?  Die Deutschen und ihre Geschichte im östlichen Mitteleuropa (Nordost-Archiv. Zeitschrift  für Regionalgeschichte 1, 1992, 7-19) und DERS., Die Geschichte Ostdeutschlands und der  deutschen Siedlungsgebiete im östlichen Europa (in: Katalog zu der Ausstellung „Deutsche  im Osten. Geschichte — Kultur — Erinnerungen“ im Lokschuppen Rosenheim 1994, hg. vom  Deutschen Historischen Museum Berlin, 1994, 9-21), 9-12.  53 Das gilt erst recht für die „Evangelisch-lutherische Kirche Deutschlands“ (ELKD, später  VELKD), die, da die untergegangen Landes- bzw. Provinzialkirchen Ostdeutschlands allesamt  zur Altpreußischen Union (APU) gehört hatten, territorial nicht betroffen war. Hier befasste  man sich mit dem Untergang des Ostens, wenn überhaupt, weil sich durch die Schwächung  und Aufspaltung der Kirche der APU und durch den Übergang von Massen lutherisch gepräg-  ter Glieder früherer Unionskirchen in lutherische Landeskirchen für den gesamtdeutschen  Protestantismus die Möglichkeit einer bekenntnisbestimmten Kirchenstruktur zu eröffnen  schien, die im Wesentlichen durch eine gesamtdeutsche lutherische Kirche ausgefüllt worden  wäre (s. TH. M. SCHNEIDER [Hg.], Die Protokolle des Rates der Evangelisch-Lutherischen  Kirche Deutschlands 1945—1948 [AKTZ.A 15], 2009, 64. 64f. 143. 159£). Dieser Gedanke  entsprach der grundsätzlichen ekklesiologisch-kirchenpolitischen Linie der VELKD in je-  nen Jahren des Aufbaus der Kirchenbünde, in denen die VELKD eine bekenntnisbestimmte  Struktur gegen die gemeinprotestantische EKD durchzusetzen versuchte. Er wurde aber auch  herausgefordert durch das Argument seitens der die VELKD-Pläne ablehnenden lutherischen  Befürworter der EKD, namentlich der Württembergischen Kirche, die durch die Vertreibung  ausgelöste Vermischung der Protestanten in Deutschland verbiete gerade eine „einigermaßen  reinliche konfessionelle Scheidung in den einzelnen Kirchengebieten“ (aaO 121). Zu dieser DebatteZ ilfe für die Gemeindeglieder den abgetretenen deutschen Ostoebileten:
VO: (I)ktober 1949 S 24) 7 der historisch WwIE geographisch Eisenach eLtwa liegt
weliter 1im Westen als München der <yal Passau malg plausiblen Verwendung des erminus
„„Ostdeutschland““ für die Gebiete der SB7Z vgl BOWo liegt Ostdeutschland”?
Die Deutschen un ihre Geschichte 1im östliıchen Mitteleuropa (Nordost-Archiv. Zeitschrift
für Regionalgeschichte 1992, TE un DERS Lie Geschichte Ostdeutschlands un der
deutschen Siedlungsgebiete im Ööstlıchen Kuropa (ın Katalog der Ausstellung „Deutsche
1m (Osten. Geschichte Kultur Erinnerungen“ Lokschuppen Rosenheim 1994; hg. VO

Deutschen Historischen Museum Berlın, 1994, )—21), —1
LJas oılt ITST recht für die „Evangelisch-lutherische Kirche Deutschlands‘“‘ (KERKD spater

VELKD), die, da die untergegangen Landes- bzw. Provinzialkirchen Ostdeutschlands allesamt
ZUT Altpreußischen Union (APU) gehört hatten, territorial nıcht betroffen WAaTr. Hier befasste
111all sich mit dem Untergang des UOstens, WEe1n überhaupt, we1l sich durch die Schwächung
und Aufspaltung der Kirche der APU und durch den Übergang VO:  . Massen lutherisch geprag-
ter Glieder früherer Unionskirchen in lutherische Landeskirchen für den gesamtdeutschen
Protestantismus die Möglichkeit iner bekenntnisbestimmten Kirchenstruktur eröffnen
schien, die 1m Wesentlichen durch eine gesamtdeutsche lutherische Kirche ausgefüllt worden
ware S SCHNEIDE |Ho.| |DITS rotokolle des Rates der Evangelisch-Lutherischen
Kırche Deutschlands AKIZ A 151 2009, 64$£. 143 1598 LdDieser Gedanke
entsprach der grundsätzlichen ekklesiologisch-kirchenpolitischen I ınıe der KLK I9 in JE-
1LIC11 Jahren des Autfbaus der Kirchenbünde, in denen die KLKI) eine bekenntnisbestimmte
Struktur die gemeinprotestantische durchzusetzen versuchte. Kr wurde ber uch
herausgefordert durch das Argument selitens der die LKD-Pläne ablehnenden utherischen
Befürworter der namentlich der Württembergischen Kirche, die durch die Vertreibung
ausgelöste Vermischung der Protestanten in Deutschland verbilete gerade eline „einigermaßen
reinliche Konfessionelle Scheidung in den einzelnen Kirchengebieten‘‘ (aaQ0 121 7u dieser Debatte
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gentlich wurde die Asechr schmerzliche, 1n ihren Auswirkungen heute nıcht
übersehende Schwächung des deutschen Protestantismus‘‘ beklagt, die der
Verlust des (JIstens bedeute“*. ochAder Untergang Ostdeutschlands und
das Schicksal seinere und seiner Bewohner .‚eIne Schicksalsfrage des
ganNzCh deutschen Volkes und der SaNzZCH deutschen Kıirche*‘ sel, w1e der bal-
tische eologe Herbert Girgensohn 194 7 in einem Memorandum für den
Rat der schrieb?, diese Betroftenheit wurde 1in der nıcht geteilt.

und dem kirchenpolitischen Rekurs auf die Veränderung der innerprotestantischen and-
schaft durch die Vertreibung vgl ENDEBOURG, Der lange Schatten des Landesherrli-
chen Kirchenregiments. Aporien der kirchlichen Neuordnung im deutschen Protestantismus
nach 1945 100, 2005 429—465), 454£.

So Bischof Wurm in seliner Treysaer Eröffnungsrede (SOHLMANN IS 191, L2)
er „Aufruf des Rates5%  DIE EKD UND DIE VERTRIEBENEN OSTDEUTSCHEN  gentlich wurde die „sehr schmerzliche, in ihren Auswirkungen heute nicht zu  übersehende Schwächung des deutschen Protestantismus‘“ beklagt, die der  Verlust des Ostens bedeute**. Doch dass der Untergang Ostdeutschlands und  das Schicksal seiner Kirche und seiner Bewohner „eine Schicksalsfrage des  ganzen deutschen Volkes und der ganzen deutschen Kirche“ sei, wie der bal-  tische Theologe Herbert Girgensohn 1947 in einem Memorandum für den  Rat der EKD schrieb®, diese Betroffenheit wurde in der EKD nicht geteilt.  und dem kirchenpolitischen Rekurs auf die Veränderung der innerprotestantischen Land-  schaft durch die Vertreibung vgl. D. WENDEBOURG, Der lange Schatten des Landesherrli-  chen Kirchenregiments. Aporien der kirchlichen Neuordnung im deutschen Protestantismus  nach 1945 (ZThK 100, 2003, 429465), 454£.  54 So Bischof Wurm in seiner Treysaer Eröffnungsrede (SÖHLMANN [s. Anm. 19], 12).  Der „Aufruf des Rates ... zur Hilfe für die Gemeindeglieder in den abgetretenen deutschen  Ostgebieten“ vom 26. Oktober 1949 (s. Anm. 24) beklagt, dass es „[d]ie blühenden evan-  gelischen Kirchen im Osten“ nicht mehr gebe (aaO 84). S. auch Wurms Bemerkung in der  Sitzung des Rates der EKD am 18./19. Oktober 1945, dass „die evangelische Kirche im  deutschen Osten vor der Ausrottung steh[e]‘, „wie der Islam einst in Nordafrika und Spanien  das Christentum überrannte“ (Protokolle des Rates I [s. Anm. 24], 48). Umgekehrt wurde  im polnischen Katholizismus als höherer Zweck der Vertreibung bezeichnet, dass sich die  Polen dabei als Pioniere „nicht nur [...] des Polentums, sondern auch des Katholizismus“  erwiesen hätten (Zitat aus der polnischen Kirchenpresse vom September 1946, angeführt bei  R. ZUREK, Zwischen Nationalismus und Versöhnung. Die Kirchen und die deutsch-polni-  schen Beziehungen 1945—1956, 2005, 163). So stellte Primas August Hlond 1946 in einem  Bericht an das päpstliche Staatssekretariat fest: „In den unfruchtbatren protestantischen Ost-  seelanden beginnen erste Blumen des katholischen Lebens zu blühen. Die fides romana, seit  Jahrhunderten in Polen umzingelt, brach in Richtung des im uralten Sektierertum verhatschten  Herzens Europas auf. Der germanische Protestantismus erleidet einen gewaltigen Verlust““  (zit. aaO 164). Ja, die Übernahme Ostdeutschlands konnte geradezu als Mission der Rechris-  tianisierung beschrieben werden: „Eine der Missionen, die das polnische Volk zu erfüllen hat,  liegt also darin, diese Gebiete den Abtrünnigen abzunehmen, sie neu zu taufen und Christus  in die geschändeten Gotteshäuser hineinzuführen“ (Artikel aus der polnischen Kirchenpresse  vom November 1945; zit. ebd., Anm. 707). In den offiziellen Verlautbarungen der römisch-  katholischen Kirche Deutschlands wie des Vatikans, die die Vertreibung mit stärkeren Worten  verurteilten als die EKD (vgl. unten, Anm. 59), findet sich übrigens nicht nur dies Argument  nicht, sondern kommt die Tatsache, dass es sich bei dem ostdeutschen Vertreibungsgebiet  zum großen Teil um ein solches mit protestantischen Bewohnern gehandelt hatte, gar nicht  zur Sprache.  55 Memorandum „zur Frage der Eingliederung der Ostkirchen“ (in: Protokolle des Rates  II [s. Anm. 24], 82-97), 83. Girgensohn verbindet in diesem Befund drei für alle Deutschen  schicksalhafte Dimensionen: die historische — mit der Vertreibung sei die tausendjährige deut-  sche Geschichte in Ostmitteleuropa an ihr Ende gekommen —, die theologische — hier stelle  sich die Frage nach dem Verhältnis von Schuld und Gericht — sowie die ekklesiologische — mitZuUur Hılfe für die Gemeindeglieder in den abgetretenen deutschen
Ostgebieten“ VO Oktober 1949 (S. Anm. 24) beklagt, ASsSSs 1€ blühenden 'Vail-

gelischen Kirchen 1m (Q)sten“ nicht mehr gebe (aaQU 54) uch Wurms Bemerkung in der
Sitzung des Rates der Oktober 1945, dass „clie evangelısche Kırche 1m
deutschen Osten VOT der Ausrottung stehle[*“, „„wle der Islam 1nst Nordafrika unı Spanien
das Christentum überrannte‘‘ (Protokolle des Kates IS Anm 24|, 48) Umgekehrt wurde
im polnischen Katholizismus als höherer 7weck der Vertreibung bezeichnet, dass sich die
Polen dabei als Pionilere „Nicht 11UT des Polentums, sondern uch des Katholizismus“‘
erwlesen hätten itat aus der polnischen Kirchenpresse VO September 1946, angeführt be1
K Zwischen Nationalismus un! Versöhnung. Die Kirchen un die deutsch-polni-

schen Beziehungen .  ' 2005, 163) So stellte Primas August Hlond 1946 1n einem
Bericht das päpstliche Staatssekretariat fest: 99-  In den unfruchtbatren protestantischen (Ost-
seelanden beginnen Blumen des katholischen Lebens blühen. LIie Hides FrOMMana, se1t
Jahrhunderten in Polen umzingelt, brach in Richtung des im uralten Sektierertum verharschten
erzens Kuropas auft. er germanische Protestantismus erleidet einen gewaltigen erlust“‘
(zit. aal 164) Ja. die Übernahme Ostdeutschlands konnte geradezu als Miss1ion der Rechris-
tianısierung beschrieben werden: 99:-  Kıne der Missionen, die das polnische 'olk erfüllen hat,
liegt also darın, diese Gebiete den Abtrünnigen abzunehmen, Ss1e LU taufen und Christus
in die geschändeten Gotteshäuser hineinzuführen“‘ (Artikel Aaus der polnischen Kirchenpresse
VO': November 1945; DA eb Anm. /07) In den offiziellen Verlautbarungen der römisch-
katholischen Kirche Deutschlands wIie des Vatikans, die die Vertreibung mMit stärkeren Worten
verurteilten als die (vgl N}  n, 59 Hindet sich übrigens nicht MNUr dies Argument
nıcht, sondern kommt die Tatsache, A4SS sich bei dem ostdeutschen Vertreibungsgebiet
Z.U] gyroßen 'Teil ein solches mMit protestantischen Bewohnern gehandelt hatte, al nıcht
ZUr Sprache.
55 Memorandum ‚,ZUF rage der Eingliederung der Ostkirchen““ (in rotokolle des Rates
I1 IS Anm. 2], F  » Girgensohn verbindet in diesem Befund T1 für alle Deutschen
schicksalhafte Dimensionen: die historische mMit der Vertreibung se1 die tausendjährige deut-
sche Geschichte in Ostmitteleuropa ihr nde gekommen die theologische hiler stelle
sich die Frage nach dem Verhältnis VO:  = Schuld un Gericht SsSOWwle die ekklesiologische mit



58 NDEBOU

Alles in allem sah INan hier ein Partikularproblem der Vertriebenen selhbst>®
So wurde darüber en auch fast durchweg NUur in den Gremten und auf
Veranstaltungen ihrer Kirchenvettreter. und Oft umso heftiger, debattiert>”.
Erst als das Partikularproblem be1 veraänderten gesamtpolitischen Bedingun-
DCH fühlbare Auswirkungen auf das (sanze VO  un Kirche un! Gesellschaft
Hatte; machte die CS ihrem Thema, 1n Zzwelten Drittel der 1960er
Jahre, 1mM Zusammenhang der SOgENANNTE Ostdenkschrift
Gleichwohl gelegentlich kam die rage ach der Bedeutung des Unter-
DSaNDCS Ostdeutschlands un des Schicksals seiner Bewohner 1n der
auch schon früher ZANT: Sprache. Dabe!li 1nNe L1LLLAaN sehr früh vielleicht VO  e

Anfang V  = der Unwiderruflichkeit dieses Geschehens aus  58 Protest <xab
N seltens der anders als 1in amtskirchlichen Verlautbarungen aus der

der Ankunfrt der Vertriebenen 1m Raum der Kirchen westlich VO  = der unı Ne1iße stehe deren
Gestalt auf dem Prüfstand (S. unten).

Vgl den Kontrast, den Girgensohn rückblickend beklagt: Anders als in Deutschland
‚„ [galt] in Finnland das Wort: ‚Wiır sind alle Karelier.?““ GIRGENSOH IDIIS Vertriebenen
un! die kirchliche deelsorge 1 I63; DERS.. Heilende Kräfte der deelsorge. Aufsätze, 19066:
145—152], 150)

Vgl die VO: Ostkirchenausschuss der herausgegebene eihe ALMEe Unverlierbar-
keit evangelıschen Kirchentums AUS dem Osten“‘ 1964{£) un die Zeitschrift „Der Remter‘“‘

}
58 das schon in Ireysa der Fall WATr und die siıch hler bereits auf die vier Besat-
ZUNSSZONCI beschränkte, also keine Repräsentanz der Kirchen Östliıch VO:  e Oder und Ne1iße
vorsah, WwI1E RUDOLPH (S. Anm FD 199 schreibt, ist nıcht mMit Sicherheit 1,  > we1l
darüber eine Aussagen gemacht werden. [ J)ass im Rat keinen Vertreter dieser Kirchen gab,
ist angesichts des geographisch überhaupt wenig repraäsentativen Charakters dieses Gremiums
eın eindeutiges Indiz, ebensowenig die Tatsache, 4SS die Ostkirchen als Rechtssubjekte be1
der Neuordnung der Gesamtkirche“‘ Treysa „nicht mehr [auftauchten|““ (SO die KEinleitung

rotokolle des Rates s Anm. 2]‚ enn das die Landeskirchen dort ohnehin
nıcht. mmerhin sieht der denselben Tagen ebenfalls Treysa gefasste „Beschluß der VCI-

' etieAen Provinzialkirchen in der Altpreußischen Union'  c für die zukünftige Kirchenleitung
der Kirche der APU jJe einen Vertreter der Provinzialkirche VO  =) Schlestien un für „die übrigen
Kirchenprovinzen“ VOT, womit, da alle anderen namentlich aufgeführt werden, rohl die VO:  -

Ustpreuben und Pommern gemeint sind (SOHLMANN S 9L hier 100); die
ede VO  - den „übrigen Kirchenprovinzen““ mit Selbstverständlichkeit auf Gorlitz un est-
Pommern beziehen und VO  - einer nicht mehr vorgesehenen Vertretung der Ostprovinzen
auszugehen, WwI1Ee HAUSCHILD (s. Anm. 18), 7 (mit Anm. 41), m7 geht nicht a enn ZU)

einen wıird ja Schlesien explizit YCENANNLT, ZU anderen wıird mit einer solchen Interpretation
die Eindeutigkeit der spateren Verhältnisse den ext eingetragen.
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römtisch-katholischen Kirche”, 11U!7 wenig®, die Rückgewinnung des (Istens
oder die Rückkehr seiner Bewohner wurde 2um für eine realistische Mög-
lichkeit gehalten und gefordert® Es IN also darum, eine Katastrophe, die
unumkehrbar 1m ange der vollzogen, ein Schicksal, das bereits erlıtten
oder unabwendbar WATL, deutend einzuordnen.

Die Deutungskategorie, die in den Dokumenten der EK° se1it der EXStTECNHN

Stunde begegnet, ist die des Gerichts: Verlust der Ostgebiete un! Vertreibung

Vgl die wiederholten scharfen Verurteillungen der Vertreibung durch Papst Pius TE
SAamıt seiner Forderung, Ss1e sSOwelt möglich rückgäng1g machen (S. Ho ]
Pıus C ZU) Problem der Vertreibung. Eıne Sammlung VO  = Worten un Weisungen Pıus’
ALL: 1963 4() —4 »SOWle die des deutschen römisch-katholischen Episkopats (vgl.

IS 54|, 183—188).
Siehe ben.

61 Die Ausnahmen, deren lon eine grohe Zuversicht verrat, sind ben CNANNL. S1e be-
ziehen siıch rohl auf die zunächst noch scheinbar Offene Situation jedenfalls Schlesien,
uch Wurms in seiner Treysaer Eröffnungsansprache gestellte Frage, ob wirkliıch der IL
(Jsten verlorengehen musse (vgl s Anm. 19 Z und das Treysaer Wort
die Amtsträger AUS dem Usten, die aufgefordert werden, möglichst grobher Zahl ihren
Gemeinden zurückzugehen (S. oben, be1 28) Von Anfang sehr zurückhaltend
die was die Ermutigung ZuUur Hoffnung auf Heimkehr der übrigen Vertriebenen betraft
(vgl. RUDOLPH 11 IS Anm. I, 15{££f) Aufschlussreich ist, A4Ss das „ Wort christlicher Kirchen
in Deutschland für einen rechten Frieden und die Zerreibung des deutschen Volkes“‘
VO Marz 1948, das der KRat der 89088 Vertretern mehrerer Freikirchen herausgab
(Kundgebungen S 24\, 54{£), einen Passus über die Erstreckung des „|v]on jenselts
der Oder un! Weichsel bis T: AAar Ireichenden| Raumles]|;, den das deutsche 'olk als seine
Heimat betrachtet““, den die VO:  S Gerhard Rıtter erstellte un VO  - ttO Dibelius überarbeitete
Vorlage enthalten hatte (Protokolle des Rates I1 S 24|, 4235 457), nicht mehr enthielt
un 1Ur noch VO  - Westen und (J)sten Rahmen der Besatzungszonen sprach. Wenn
RE  R (S. Anm. 54), 183 behauptet, die Kisenacher Synode VO: 1948 habe die Forderung nach
Rückerstattung der Ostgebiete erhoben, annn liest diesen Gedanken in die Verlautbarung
der Synode hinein; Kundgebungen (S. 24), IBDIG Weißenseer Synode VO  - 1950 nahm
die dort ausdrücklich vorgebrachte Anregung, otfHh7ziell die Ablehnung der ()der-Neiße-Lintie

verkünden, niıcht auf und außerte sich diesem Punkt gar niıcht (vgl. RUDOLPH 11 I
Anm. HE 14£)

Anders als den amtliıchen Dokumenten AauUuSs der Öömisch-katholischen Kirche, die die-
Kategorie ausdrücklich ablehnten (vgl S Anm. 54|, 187£) könne 11UTr be1

nachweisbar vorliegender persönlicher Schuld geredet un entsprechend gestraft werden (SO
Pıus 1T lın (S. Anm 59% 47£].) Auf der unteren Ebene der deelsorge wurde
die Kategorie des Gerichts dagegen gelegentlich herangezogen, mehr allerdings die Deutung
der Vertreibung als göttliche Prüfung (vgl eKatholische Kirche un Vertrie-
ene in Westdeutschland. Integration, Identität un ostpolitischer Diskurs Y72, 2007,

1)
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seien Stratfe für eigene Schuld, Vergeltung für eigenes Unrecht. derthalb
Monate VOT der Stuttgarter Schulderklärung, in der der Rat der nıcht
NUur se1ine „Gemeinschaft der Leiden‘ sondern auch seine „Solidarıtat der
Schuld“‘ mM1t dem deutschen olk erklärt®, stellt Wurm 1n seiner Ireysaer
Eröffnungsansprache die sich 1U  25 HCa 7zusammenfindende Kirche berelts

das Programm der Solidarıtät 39  mıt des Volkes Schuld und Not“ und
der Predigt des „Evangelıum|s VO  . der Rechtfertigung des Sünders  “()4 1 Jas

FEingeständnis der Schuld Wurm zunächst einmal als Bekenntnis VOT

(7Off verstanden wissen®. Demgemal; s1ieht Gr auch in der Not zunächst das
Gericht Gottes, der die Deutschen 11U:  aD ZUTr. Rechenschaft ziehe®® Jetzt wird
ADbSEereCHMEN , und ZWAaT VO  e (5O{ft selbst, he1ßt in der Adventsbotschaft
des Rates der VO selben Jahr?” [DDieser Gedanke indet sich in den
Verlautbarungen der Zema 1n denJahren ach dem Krieg immer
wieder®. Und e wird auf die konkrete politische Situation bezogen: [Das (rte-
richt (sottes vollzieht sich eben 1in der gegenwärtigen NOt, die Abrechnung
(sottes der Abrechnung VO  =) Menschen, die Unrecht VO  5n deutscher
Seite erlitten haben, se1ine Vergeltung in der Vergeltung anderer Völker. Denn
die Schuld VOT (sott hat sıch in der Schuld VOT ihnen niedergeschlagen:

„ Wır wollen niıcht VELDCSSCH, daß HI SCEtTe deutschen Flüchtlinge V  a heute
nıcht die ersten sind, die dies schwere Los getroffen hat Vorher 1ISt dasselbe
durch unls anderen Völkern, Polen un Russen, Franzosen un! Hollän-

Kundgebungen (S. 24),
(S. Anm 19);

65 Nämlıch als Bekenntnis des schon se1t Langem eingeschlagenen Weges der Abkehr VO  —

Gott, der Z Teilhabe der Christen Nationalismus der VECILSAaNSCHCL Jahrzehnte un der
Verharmlosung des Rassısmus mit allen Folgen für andere Völker geführt habe (vgl 4a0 20),
zugleich uch als Bekenntnis einer alschen kirchlichen Entwicklung, die die Kirche wehrun-
fahig gemacht habe gegenüber dem Staat (vgl. na

Vgl nal)

Kundgebungen (S. Anm. 24), 18£, /atat:
68 Vegl. 7 B. das „ Wort des Rates60  DOROTHEA WENDEBOURG  seien Strafe für eigene Schuld, Vergeltung für eigenes Unrecht. Anderthalb  Monate vor der Stuttgarter Schulderklärung, in der der Rat der EKD nicht  nur seine „Gemeinschaft der Leiden“, sondern auch seine „Solidarität der  Schuld“ mit dem deutschen Volk erklärt®, stellt Wurm in seiner Treysaer  Eröffnungsansprache die sich nun neu zusammenfindende Kirche bereits  unter das Programm der Solidarität „mit des Volkes Schuld und Not“ und  der Predigt des „Evangelium[s] von der Rechtfertigung des Sünders“““, Das  Eingeständnis der Schuld will Wurm zunächst einmal als Bekenntnis vor  Gott verstanden wissen®. Demgemäß sieht er auch in der Not zunächst das  Gericht Gottes, der die Deutschen nun zur Rechenschaft ziehe®. „Jetzt wird  abgerechnet“, und zwar von Gott selbst, heißt es in der Adventsbotschaft  des Rates der EKD vom selben Jahr”. Dieser Gedanke findet sich in den  Verlautbarungen der EKD zum Thema in den Jahren nach dem Krieg immer  wieder®, Und er wird auf die konkrete politische Situation bezogen: Das Ge-  richt Gottes vollzieht sich eben in der gegenwärtigen Not®, die Abrechnung  Gottes in der Abrechnung von Menschen, die zuvor Unrecht von deutscher  Seite erlitten haben, seine Vergeltung in der Vergeltung anderer Völker. Denn  die Schuld vor Gott hat sich in der Schuld vor ihnen niedergeschlagen:  „Wir wollen nicht vergessen, daß unsere deutschen Flüchtlinge von heute  nicht die ersten sind, die dies schwere Los getroffen hat. Vorher ist dasselbe  durch uns an anderen Völkern, an Polen und Russen, Franzosen und Hollän-  63 Kundgebungen (s. Anm. 24), 14.  64 SÖHLMANN (s. Anm. 19), 19.  65 Nämlich als Bekenntnis des schon seit Langem eingeschlagenen Weges der Abkehr von  Gott, der zur Teilhabe der Christen am Nationalismus der vergangenen Jahrzehnte und der  Verharmlosung des Rassismus mit allen Folgen für andere Völker geführt habe (vgl. aaO 20),  zugleich auch als Bekenntnis einer falschen kirchlichen Entwicklung, die die Kirche wehrun-  fähig gemacht habe gegenüber dem Staat (vgl. aaO 17).  66 Vegl. 2a0 20.  67 Kundgebungen (s. Anm. 24), 18£, Zitat: 18.  68 Vgl. z.B. das „Wort des Rates ... an die evangelische Pfarrerschaft Deutschlands‘“ vom  25. Januar 1947 (aaO 48f): Es „kann ein neuer Anfang [...] nicht gemacht werden, wenn wir  uns nicht beugen unter die gewaltige Hand Gottes, sein Gericht nicht begreifen [...]‘ (aa0  48) oder die Botschaft der Weißenseer Synode 1950 „Was kann die Kirche für den Frieden  tun?“ (aaO 94-97): „In all diesem Geschehen [das Deutschland zur Zeit bedrückt] trifft uns  das Gericht Gottes, denn Kriege entstehen nicht von selbst“ (aaO 94). Vgl. RUDOLPH I (s.  Anm. 11), 284f£.  69 Vgl. SÖHLMANN (s. Anm. 19), 19£.die evangelische Pfarrerschaft Deutschlands“ VO

Januar 1947 (aaQU 48£) Es „„kann ein Anfang cht gemacht werden, WEC1111 WITr
u1n1ls nıcht beugen un die gewaltige Hand Gottes, se1n Gericht nicht begreifen (aaQU
48) der die Botschaft der Weißenseer Synode 1950 ‚„ Was kann die Kirche für den Frieden
e (aaU 94-97) AIn diesem Geschehen |das Deutschland ZUT e1it bedrückt] trifft unls

das Gericht Gottes, denn Kriege entstehen niıcht VO  . selbst“‘ (aaQU 94) Vgl RUDOLPH (S.
119;

69 Vgl (S. Anm 19), 19£.
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ern und anderen europälischen Nationen, an Juden un! politisch Verfolgten
aus dem eigenen Volke geschehen“, he1ßt CS 1m Wort ZUT Flüchtlingsfrage
der EKD-Synode VO  z Bethel 1949°

Freilich sah 1ia der auch die Schwierigkeiten dieser Argumen-
tat10n. Man betüurchtete, die Erklärung der Vertreibung als Maßnahme des

göttlichen Gerichtes ber die Deutschen werde als Deutung erfahrenen
Leides als Rechtfertigung der Zufügung VO  e Leid, als theologische Inter-

pretation der schon geschehenen als Legitimierung der fortdauernden KEnt-

rechtung und Misshandlung C  ; Menschen verwendet werden. Es konnte
scheinen, als könne die Vertreibung annn nıcht mehr als Unrecht benannt

und angeklagt werden. Bischot Wurm sprach diese Schwierigkeit in TIreysa
och schob S$1e beiseite mM1t dem VO  e Luther wiederholt herangezO-

genen” Gedanken des Alten Testamentes, A4SS (sott auch das Unrecht, das
Menschen und Völker Cu:  ‘5 als Werkzeug se1ines Gerichts den Sundern
gebrauchen annn  72 Die Vertreibung Ortt amıt nıcht auf, Unrecht se1n,
durch das die TLäater schwere Schuld auf sich laden  /5 die verzich-
ET deshalb auch nicht darauf, die Unmenschlichkeit der 'Täter be1 diesem
„riesigste|n| aller Nachkriegsverbrechen  <c6/4 benennen, sowochl der Ver-
antwortlichen der politischen Siaittze ” als auch der der Basıs und die
Ungerechtigkeit aNZUPFanNgeClIN, mMi1t der Kollektive haftbar gemacht

70 Kundgebungen (S. 24), 62—64, /atat: Siehe uch die Botschaft des Rates
die Christen in England VO:  - 1945 (S. 44) IBIG deutsche Kirche Nal sich wohl bewusst,
24SSs das Elend, unter dem die Deutschen 11U)  = lıtten, nicht eingetreten ware, „ WCINN cht
vorher Miıllıonen anderer Menschen dasselbe hatten durchmachen mMussen. Es liegt uUu11ls

ferne, irgend 1WwWAas VO  w dem, WAa>S anderen Völkern Unrecht angetan wurde, entschuldigen
der beschönigen wollen“‘ (aaQÖ 20)
Fa 1 ‘9 358.16—359.11 (Auslegung VO:  = Petr. 1 9 315,19—25 (Kiste
Bauernkriegsschrift; D25)

Vgl (S. Anm. 19
73 „Entschließung der KirchenversammlungDIE EKD UND DIE VERTRIEBENEN OSTDEUTSCHEN  61  dern und anderen europäischen Nationen, an Juden und politisch Verfolgten  aus dem eigenen Volke geschehen“, heißt es im Wort zur Flüchtlingsfrage  der EKD-Synode von Bethel 1949”°.  Freilich sah man in der EKD auch die Schwierigkeiten dieser Argumen-  tation. Man befürchtete, die Erklärung der Vertreibung als Maßnahme des  göttlichen Gerichtes über die Deutschen werde statt als Deutung erfahrenen  Leides als Rechtfertigung der Zufügung von Leid, statt als theologische Inter-  pretation der schon geschehenen als Legitimierung der fortdauernden Ent-  rechtung und Misshandlung von Menschen verwendet werden. Es konnte  so scheinen, als könne die Vertreibung dann nicht mehr als Unrecht benannt  und angeklagt werden. Bischof Wurm sprach diese Schwierigkeit in Treysa  an. Doch er schob sie beiseite mit dem von Luther wiederholt herangezo-  genen”‘ Gedanken des Alten Testamentes, dass Gott auch das Unrecht, das  Menschen und Völker tun, als Werkzeug seines Gerichts an den Sündern  gebrauchen kann’?, Die Vertreibung hört damit nicht auf, Unrecht zu sein,  durch das die Täter schwere Schuld auf sich laden’® — die EKD verzich-  tet deshalb auch nicht darauf, die Unmenschlichkeit der Täter bei diesem  „riesigste[n] aller Nachkriegsverbrechen“”* zu benennen, sowohl der Ver-  antwortlichen an der politischen Spitze”® als auch der an der Basis’®, und die  Ungerechtigkeit anzuprangern, mit der ganze Kollektive haftbar gemacht  70  Kundgebungen (s. Anm. 24), 62-64, Zitat: 62. Siehe auch die Botschaft des Rates an  die Christen in England von 1945 (s. Anm. 44): Die deutsche Kirche sei sich wohl bewusst,  dass all das Elend, unter dem die Deutschen nun litten, nicht eingetreten wäre, „wenn nicht  vorher Millionen anderer Menschen dasselbe hätten durchmachen müssen. [...] Es liegt uns  ferne, irgend etwas von dem, was anderen Völkern an Unrecht angetan wurde, entschuldigen  oder beschönigen zu wollen“ (aaO 20).  71 Z.B.WA 12, 358,16-359,11 (Auslegung von 1. Petr.; 1523); WA 18, 315,19-25 (Erste  Bauernkriegsschrift; 1525).  72 Vgl. SÖHLMANN (s. Anm. 19), 19.  73 „Entschließung der Kirchenversammlung ... in Treysa“ vom 6. Juni 1947 (in: Kundge-  bungen [s. Anm. 24], 52£), 52.  74 So der Ratsvorsitzende der EKD Otto Dibelius vor dem Essener Kirchentag 1950  (Kreuz auf den Trümmern: Zweiter Deutscher Evangelischer Kirchentag in Essen 1950, o.  J» 67  75 Vgl. etwa die Botschaft des Rates an die Christen in England (s. Anm, 44), 21, oder die  Treysaer Entschließung von 1947 (s. Anm. 73), 52.  76 Vgl. das Schreiben des Rates an die Interalliierte Kontrollkommission von 1945 (s. Anm.  44), 17.in Treysa“ VO Juni 194 / (in Kundge-
bungen IS Anm. 24|, 52{£),

So der Ratsvorsitzende der tto Dibelius VOT dem sSsener Kirchentag 1950
(Kreuz auf den Irummern: weIlter Deutscher Evangelischer Kirchentag in Essen 1950,

67)
75 Vgl ELW die Botschaft des Rates die Christen in England (S. Anm. 44 > Z der die

Treysaer Entschließung VO  - 194 / S: T3
76 Vgl das Schreiben des Rates die Interalluıerte Kontrollkommission VO  - 1945 S Anm.
44),
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würden hne Rücksicht auf individuelle Schuld /“ (5ött werde seiner Zeit
auch hier Gericht halten ® ber das andere nichts der Einsicht, der sich
die Deutschen hler un jetzt stellen mussten: AES 1bt ein Ausweichen VOT

dem Richter dadurch, daß mMan die Vollstrecker selines Gerichts der Torheit
oder der Grausamkeit anklaot. -

uch die andere Schwierigkeit, die mM1t der Deutung der Abtrennung (Dets
deutschlands un der Vertreibung als Gericht (sottes verbunden WAar, sah
IiNan 1n der durchaus: [dJie Ungleichheit der Gerichteten‘‘®. / xwar be-

der Rat der Wır stehen alle „ın gemeinsamer Schuld VOT Gott“®
und ugen (serstenmetler unterstrich dem schon angeführten Zuitaäß
|g]anz Deutschland a diesen Krieg verloren. Nıcht 11UTr die Schlester
un! die Ustpreußben‘‘. och vertrieben worden Ustpreußen, Pom-
MErn un Schlesiter, niıcht Niedersachsen, Thüringer un Württemberger.
Wıe sollte Inan also ein Schicksal, das NUur einen Te1il der Deutschen traf, als
gyöttliche Vergeltung für eine Schuld verstehen, die die verschont gebliebenen
Mitbürger nıcht weniger trugen? urden die Betroffenen, die mehr gelitten
Ihatten| als andere 1n unNserfem Vok damıit nicht der and doch
besonders der gaf allein Schuldigen Nationalsoz1ialismus und Krieg C1-

klärt®? I dDiese fast unverme1idliche Folgerung bewog die jedoch nicht.
die Interpretation der Vertreibung als göttliches Gericht aufzugeben. Ih-

A Vgl. die Botschaft die Christen in England (S. 44 $
78 In diesem Sinne schon Wurm 1945 (vgl S, I9 19) Siehe uch das
7itat in Anm

Adventsbotschaft des Rates 1945 (Kundgebungen IS 24|, 18£, /atat: 18) DIie I1
Passage lautet: „ES o1bt eın Ausweichen VOT dem Rıichter dadurch, I1a die Vollstrecker
se1INnes Gerichts der Torheit oder der Grausamkeit anklagt unı den Vorwurf S1e erhebt,
daß S1Ce siıch derselben Fehler schuldig machen, die s1e u11ls vorhalten. Das Mag völlig begründet
se1n, WECI1111 WITr Nnur die Menschen denken, mMit denen un haben. Sind ber diese
Menschen VO  = (sott gesandt, seine Befehle auszuführen, dann darf die Erkenntnis unNnNseTer

Schuld VOT seinem Angesicht nıcht abgeschwächt werden durch den Seitenblick auf die Süunde
der anderen. S1e stehen un tallen uch ihrem Herrn.“‘

Formulierung VO  ; (‚H.- SCHÖFTT: Flucht Vertreibung Vertriebene. Eıne Her-
ausforderung die Deutungskompetenz der Kıiırche (n Gelungene Integration? Die Ver-
triebenen und die bundesrepublikanische Wırklıchkeit [Beilage ZU) Herrenalber Forum, 291
2009 1—26),
81 Wort ZuUM Lastenausgleich, 1949 (Kundgebungen S, Anm 24|, A

Wort der Betheler Synode PAUET: Flüchtlingsfrage, 1949 (aaQ0 653)
Vgl den VO:  - RUDOLPH (s. Anm. 1I1); 303, Anm 306, berichteten Vorfall, dass ein

westdeutscher Pfarrer einem vertriebenen Amtsbruder, der se1ne Kirche benutzen wollte,
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L Ausweg AUS dem Deutungsdilemma fand S1e vielmehr 1mM Gedanken der
stellvertretenden Suhne Und formuliert der Rat 1949, die Ostdeutschen
„[bübten| e1in Stück unseTer gemeinsamen Kriegsschuld für u1nls nh‘$+

DIe vieldiskutierte, die Öffnung ostpolitischer Wege bemuhte
Denkschrift 39:  Die Lage der Vertriebenen und das Verhältnis des deutschen
Volkes seinen östlichen Nachbarn‘“, die 1965 VO  F der Kammer der
für OfFfentliche Verantwortung vorgelegt und mi1t Zustimmung des Rates
veröffentlicht wurde, bewegte sich mit iıhren Aussagen ber die Bedeutung

cc85der „Katastrophe des deutschen (Istens auf den eingefahrenen Geletisen.
S1e betont durchweg, 24SS CS sich hier ein IThema handele, das das
deutsche olk und, sotfern die kirchlichen Dimensionen geht, die SALL-

Kıirche betreffe Kıiıngelöst wird diese Aussage aber 2aum Wenn CS 1n dem
Dokument heißt, jene Katastrophe bedeute „den Verlust orober kultureller
Kraftielder: VO  e denen eine starke Wirkung auf das deutsche un:! europäl-
sche Geistesleben einschließlich seiner kirchlichen un! relix1ösen KElemen-

ausgegangen“ sel, und „Iklirchlich gesehen empfinde der deutsche
Protestantismus‘‘ den Verlust und die Schmälerung mehrerer Landeskirchen
„„bis heute als einen tiefgehenden Kingriff 1n se1ine Substanz  “86 annn lassen
diese Formulierungen 1n ihrer Abstraktion und Distanziertheit VO  3 einem
Betroffensein des Sanzel Volkes un der SaNzChH Kirche. un! amıt auch
der Verfasser selbst, wenig erkennen. Stärkere Bemühung, die (semeinsam-
keit des erfahrenen Schicksals herauszustellen, zeigen die Gedanken DATF

ethischen und theologischen Kinordnung der „Katastrophe des deutschen
Ustens‘”, denen die chrift VOT allem interesslert ist; doch wirklich in
der ESrsSten Person Plural sprechen, gelingt auch hier nıcht DIe zentrale
Kategorie 1st wiederum die ede VO göttlichen “Cretficht : In Annex1on
des deutschen (J)stens un Vertreibung, deren Unrechtscharakter MI1t starken

entgegenschleuderte, sie: die Vertriebenen, selen alle Nazıs SCWESCIL unı darum selbst daran
schuld A4SS S1e 11U)  — das Gericht (sottes getroffen habe.

Aufruf des Rates AT Hıltfe für die Gemeindeglieder 1n den abgetretenen Ostgebleten (S.
24), 8 „ hier 1mM lck auf die Ostdeutschen, die noch jenselts VO  - der und Ne1i1ilße lehbten

unı besonderen Bedrückungen aUSSESECTIZL E  ‚9 der Gedanke der estellvertretend getragenen
Aast im lick auf die Vertriebenen indet sich in den angeführten Worten ZU) Lastenausgleich
(S. Anm. 41)
85 Die Lage der ertriebenen und das Verhältnis des deutschen Volkes seinen östlichen
Nachbarn. Kıne Denkschrift (In Deutschland und die östlıchen Nachbarn. Beiträge einer
evangelischen Denkschrift, hg. VO  $ Henkys, 1966, 176—217), 178

Ebd
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Worten betont wite.. habe sich das „ Geficht (sottes‘‘® vollzogen”. Denn
dem UnrteCAt, das Deutschen hier angetan wurde, SE1 das Unrecht ( S
FaNScCH, das VO  aD Deutschen begangen wurde  69 Freilich lasse sich daraus ke1-

‚„„Schuld der vertriebenen Bevölkerung konstruleren die das gerade
ihr auferlegte schwere Schicksal rechtfertioe . 1elimenr stehe das gEsamMtE
deutsche olk 1n einer oroben „Schuldgemeinschaft“‘, der auch eine .Haf-
tungsgemeinschaft““ entspreche; darum musse das Ja ZAT: Gericht (sottes‘‘
auch in der „Solidarıitat“‘ dieser doppelten Gemeinschaft VO  m; allen Deutschen
gesprochen werden?!. Da diese Worte nicht ber die eklatante Ungleichheit
der Haftung den gleichermaßhen Schuldigen hinwegtäuschen können,
he1ißt CS zugleich, jeder Eindruck einer Berechenbarkeit“‘ 1n der Zuordnung
VO  m Geticht Gottes und menschlicher Sunde mMusse vermileden werden; die
ede VO Handeln Gottes in der Geschichte impliziere nıcht. 4SSs sich der
„Sinn der Geschichte aufdecken‘‘ lasse?® Vielmehr gehöre die Vertreibung
Sden Katastrophen des Eebens‘”. bei denen der menschliche Verstand ‚„„keine
befriedigende Auskunft ber ihren Sinn'  CC inden und die L1UT Glauben
bewältigen könne?. Innere Befreiung gebe CS alleın, WE die Betroffenen
sich angesichts dieses in vielem ratselhaften Schicksals „bußfertig (5O0t-
CS Handeln in Gericht und (snade‘‘ beugten““.

Vgl. na 198—201 DU DA 216 Vgl. uch die heftigen Worte, mit denen der Vorsit-
zende der Kammer, Ludwig Raiser, das Ansinnen des Ratsvorsitzenden Scharf ablehnte, aus

polıtischen Grüunden auf den Begriff „ Vertreibung“‘ eines wertneutralen Wortes
WwI1e „Aussiedlung““ verzichten: Miıt einer solchen terminologischen „LUüSe” wurden der
Unrechtscharakter dieses Vorganges unı das e1id der etroffenen verschleiert die Kirche
moöge in dieser Sache gegenüber den interessierten Machthabern „nicht 1Ur die Haltung des
Petrus leinnehmen]|“ (RUDOLPH { 1 IS Anm. I1 146, Anm. 2566)
ö8 Denkschrift (S. Anm. Ö9) 186.188

Vgl aal 1/8 200 2672 DE Hier stehe „Unrecht Unrecht.‘‘
AaOQO 204: uch 186 „ Auf keinen können die Vertriebenen besonderer Welise

für ihr Schicksal verantwortlich gemacht werden.‘‘
01 AaCO 188

Ebd. Schwer sehen ist. w1e sich dieser Feststellung der Satz verhält, den die Denk-
schrift nde vorbringt (aaQ Z15) ADie Opfer, die VO)  T dem deutschen Olk erwartet
werden, elstet UTL, WwWenn CS geschichtlich denkt un sich darın der Einsicht in ine höhere
Notwendigkeit beugt.“
02 AaCO) 186; uch eb uch WEn [d}1e Frage nach der Schuld AUS der Geschichte

rätselhaft‘‘.
nıcht herausgelöst werden‘‘ könne, selien „„viele Fragen hler für die menschliche Erwagung

Ebd
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Wie die heftigen kritischen Reaktionen auf die Denkschrift zeigten, hatte
S1e CS nıcht vermocht: ihre ede VO Schicksal des deutschen (OOstens als
Gottesgericht deutschen Olk explizieren, 4SS darın nıcht doch
eine besondere Schuld der Ostdeutschen ritten Reich unı seinen Ver-
brechen und eine Geschichtstheologie ihren ILasten impliziert war  ‚I5 Die
Synode der die siıch auf ihrer Berliner agung 1m folgenden Jahr mM1t
dem Dokument beschäftigte, verschob ennn auch, mMit Beteiuligung und f
stimmung vieler Verttebener: den Blıckwinkel, hne siıch VO  - der Suche
der Denkschrift ach ostpolitischen egecn distanzieren?®. IJer
Unrechtscharakter der Vertreibung wird ebenso herausgestellt Ww1e der „ Zu-
sammenhang““ dieses Unrechts mit dem, das VO  . Deutschland AUSSCHALNSCI
sei””, und die pesondere ” freilich niıcht 1mM Sinne einer „Kollektivschuld““
verstehende „Schuldverstrickung u1NlSCICS Volkes‘®8 och die ede VO  . der
Vertreibung als gyöttlichem Gericht WITF nicht wiederhalt. Stattdessen nımmMt
die Synode den Begriff der „Haftungsgemeinschaft“ auf, in der. SCNICKSAIS-
un! generationenübergreifend, ‚„„das deutsche Volk‘‘ „sowohl für die
Folgen der 1n deutschem Namen begangenen Unrechtstaten als auch für das

05 die Briefe Vertriebener ber die Denkschrift, die im Evangelischen Zentralar-
chiv gesammelt sind (EZA Berlın 12 Kınıge Beispiele solcher Brieftfe inden siıch bei
‚eBetroffenheit und Befreiung (n Deutschland und die östlıchen Nachbarn

IS Anm. 89];,{ 0295 Schon Te1 Jahre VOT der Denkschrift hatte Girgensohn über
diesen Punkt geschrieben: 99-  Ich moöchte die Behauptung ACN, ein ogrobher 'Teil der Erbit-
terung in Vertriebenenkreisen auf diesen Umstand zurückzuführen ist. [)as Irauma betriftfft
cht 1Ur das Schicksal der Vertreibung selbst, sondern uch die Art.  ‚9 in der die Schuldfrage mit
dem Schicksal verbunden wird, gerade uch in kirchlichen Kreisen. In Finnland galt bezug
auf die Karelier das Wort: ‚Wır sind alle areher.‘ Nur VO  $ dieser echten Solidarıtät AaUS kann
diese Frage SC die der Schuld| uch in der deelsorge richtig aufgerollt un: gedeutet werden‘‘
(GIRGENSOHN, Die Vertriebenen IS Anm 56];, 150)
I6 Synodalerklärung „Vertreibung und Versöhnung“ (in Berlin und Potsdam 1966 Bericht
uber die vierte Tagung der dritten Synode der VO: b1is März 1966 in Berlin-
Spandau un VO: bis März 1966 in Potsdam-Babelsberg, 1970 auch in
Vertreibung und Versöhnung DIie Synode der ZUrTr Denkschrift „Die Lage der Vertriebe-
1CN und das Verhältnis des deutschen Volkes seinen Ööstliıchen Nachbarn‘“, Auftrag der
Synode hg. VO  - WILKENS, 1966, S  > die Erklärung wurde VO'  . dem in Berlin-Spandau
versammelten westlichen Teıil der Synode abgegeben.

AaQO 473 bzw. uch hiler wird davor gEWAaANLT, diesen Zusammenhang der Weise
ines dem „„Auftechnen“ „begangenen unı erlittenen Unrechts“‘ herzustellen (aaQ0 473 bzw.
0%)
08 AaQO 471 bzw.
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Unglück ‚einsteht], das Mitbürger hne persönlich Schuld erlıtten haben“‘“?.
Vorwärtsblickend sieht die Synode 1n der Heimatliebe und 1m Schicksal der
Vertriebenen nıcht 11UT eine Hypothek, die überwinden sel, sondern ein
Kapital für die Zukunft: Diese Mitbürger selen gerade 99-  IMn ihrer Verbunden-
e1it mM1t der alten He1imat und aufgrund ihres schweren Erlebens‘‘ gee1ignet,
einen Belitrag TAHT: Aussöhnung mit den östlichen Nachbarn leisten, „den
andere niıcht erbringen können  “100. Ks entspricht der Perspektive der SyNO-
dalerklärung, w1ie S1e die „reiche Geschichte Ostdeutschlands‘‘ als geme1n-
SAailllc Geschichte würdigt, den Verlust dieser Gebiete als „Schädigung“ ur

SalzZCS Volk‘‘ un die evangelische Kirche anspricht und die Verant-
wortung für die Bewahrung des „Erbe[s| UWÜHSCIET Zerstorten (semeinden und
Landeskirchen“‘ hervorhebt!“ namlıch >  , 4SS erkennbar wird TGs

102agıtur

{11

Die Kirchen der en in den Jahren ach dem Krieg Miılliıonen Jau-
bensgeschwister AaUus dem Usten, überwiegend Aaus den untergegangenen
deutschen Ostgebieten, aufgenommen un Tausende Pfarrer integriert. In
einzelnen Landeskirchen summterten sıch die Neuankömmlinge einem

Ebd
100 Aa0O) 477 bzw. 61 Vorwärtsblickend uch der Ruf,  .9 der die Konsequenz A4Aus der Fest-
stelung des Unrechtscharakters der erlittenen Vertreibung Zieht: „Eine Vertreibung darf nıe
wieder geschehen“ (aaQ0 47% bzw. 635)
101 AaC) A b7zw. G0£.
102 Zu den Früchten der Synode Ww1€e der ZaNnzCH durch die Ostdenkschrift ausgelösten DISs-
kuss1ion gehörte uch der Beschluss des Rates der VO'  - 1968 die Arbeit der
ihrer Kirchen un! Vertriebenenorganisationen ZU) Thema „ Vertreibung und Vertriebene‘‘

dokumentieren, ein Beschluss, dem sich nicht Nur die 1m EZA archivierte einschlägige
Dokumentation Nr. ÖFZ)s sondern uch das 1 genannte Werk VO:  a RUÜUDOLPH
verdankt.
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Viertel bis Drittel der Gemeindeglieder  105 un: der Pastorenschaft!0+ Diese
ungeheure Aufgabe, die INan, och ehe S1e ihrem Sanzecn Umfang C1I-

LLECSSCI1 WATL, sogleic in Ireysa in Angriff nahm, wurde 1m Laufe der Jahre
mM1t CLHOTIMNECIMM geistlichen, organisatorischen und inanziellen Kinsatz bewäl-
tlgth5 Dabei WAarLr eines vorausgesetzt und bildete die cCONdIt10 s1ine qua 110

der Aufnahmebereitschaft: die schlackenlose Geltung VO  = landeskirchlichem
Territorialprinzip un Parochilalzwang. DIe Vertriebenen wurden C5He-
ern der rche, auf deren Gebiet S1e ankamen, un hörten auf, Gilieder ihrer
bisherigen Kirche se1n.

Kın solcher Kirchenwechsel WAar un ist das normale Verfahren
e1m mzug eines andeskirchlichen Protestanten 1in Deutschland. [Dass Gs

auch das Verfahren e1m Übergang der evangelischen Vertriebenen das
Deutschland westlich der der se1n würde, WAr nıcht hne Weiıteres selbst-
verständlich. Denn hiler kamen nıcht einzelne Glieder deren AaUusSs

detren Kirchen, sondern hiler kamen alle der der größte 'Te1il derer, die diese
tchen gebildet hatten, einschließlich ihrer Pfarrerschaft. Und stellte sıch
die rage, ob nıcht diese tchen selbst gekommen waren!©® und ob S1e

103 Um 1ur die stärksten betroffenen Landeskirchen der westlichen Besatzungszonen
alle damaligen Landeskirchen des Landes Schleswig-Holstein ZUSamMMCN: 25 0,

Hannover: 327 0; Nordwestdeutsch-reformierte Landeskirche: 25 0; Oldenburg: AO;
Braunschweig: 235 0; Bayern: 22,6 Y (Stand 1950, nach SPIEGEL-SCHMIDT, Relig1öse
Wandlungen und Probleme im evangelischen Bereich ın Die Vertriebenen Westdeutsch-
and. Ihre KEingliederung un! Eıiınfluß auf Gesellschaft, Wirtschaft, Polıitik un! Geistesle-
ben, hg. VO  $ LEMBERG EDDING, Bde., 1959, 111 23—91]1, 5 } dort uch die
eichten Zahlenverschiebungen, die siıch in den nächsten Jahren ergaben).
104 1950 Bremen: O; Oldenburg: 39:3 O; die Landeskirchen Schleswig-Holsteins: 27 03
Hannover: 51K1 0; Braunschweig: 20,6 D) Bayern: 20,4 0, in den folgenden Jahren gleichmä-
ßiger verteilt (nach RUDOLPH S, Anm. 114 322{)
105 Zu Recht stellte der hannoversche Oberlandeskirchenrat Friedrich Bartels Aa7Zzu fest,
A4SS „Vergleichbares in Deutschland in keinem anderen Berufsstand“‘ gegeben habe
(referiert V}  - MPERMAN IS Tl 19) 7u den Maßnahmen vgl RUDOLPH IS
Anm. Hr 320—379; einzelnen Landeskirchen (S. Anm. 9 2442348 (Oldenburg);

(S. )) (Kurhessen-Waldeck); JÜRGENSEN, Die Stunde der Kıiırche. DIie
Eiv.-Luth Landeskirchen Schleswig-Holsteins den Jahren nach dem weltenWeltkrieg, )76,
1201 534; VO TILING, Die Amtsbrüder VO  - draußen. Die Aufnahme heimatvertriebener
Pastoren der Eiv.-Luth. Landeskirche Hannovers (In: "TE/KAMPERMANN /RAUER
S, Anm. I])
106 Vgl SPIEGEL-  HMID (S. 103), „Auch die Kirchen sind mit vertrieben
worden.“‘
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(Irt 1n Gestalt welterleben wuürden ahnlich den Hugenotten
der den Salzburger Emigranten 1im LTE und 18 Jahrhundert‘””.

In der lat gab CS den Vertriebenen Bestrebungen 1n dieser ichtung.
S1e kristallisterten sich in den „Hilfskomitees®., den Selbsthilfeorganisationen,
die dem ach des Hıltswerkes gebildet wurden, dessen diakonisch-
so71ales un geistliches Programm Zr Betreuung der Vertriebenen INZU-

setzen108 109Urganisationspfrinz1ip dieser Omıtees WAar die gebietskirchliche
Herkunft S1e sollten jeweils für diejenigen Evangelischen zuständig se1n. die
AUusSs einer bestimmten Ostkirche Angesichts des NC}  . den Alliierten
verhängten Koalitionsverbots, das jede Urganisation der Vertriebenen ach
landsmannschaftlichen Gesichtpunkten untersagte, ihr Zusammengehö-
rigkeitsgefühl aufzulösen un! ihr Aufgehen 13 Restdeutschland beschleu-
110  nigen  ’ kam den Hıltskomitees in den ersten Jahren ach dem Krieg eine
entscheidende olle fuüur die Bewahrung des Zusammenhalts der Vertriebe-
NENSTUPPECN entsprechend der überhaupt welt ber den kirchlichen
Rahmen 1m ENSCICH Sinn hinausgehenden Reichweite der ertriebenenarbeit
des Hıltswerks jener Zeit}}}. Im Raum der Kirche formiert un! ach her-
kunftskirchlichen Gesichtpunkten ofrganısiert, wurden die Hıltskomitees oft
ganz selbstverständlich VO  - annern gebildet, die in ihren alten Kirchen eine
reprasentative olle gespielt hatten un das TU  a Bedingungen
ebentalls I J)arın aber konnte ein Ansatz 7A0 Konstitution eigenstän-
diger UOstkirchenleitungen 1m Gegenüber den Leitungen der Landeskir-
chen und SOmMIt auch e1n Ansatz Zr Formierung nıchtterritorial ofrganıislierter
107 Dieser Hınweis be1 GIRGENSOHN, Memorandum (s. S 91
108 Zaur dieser Entwicklung vorausgehenden, eigenständigen Bildung solcher Urganisati1o-
LE insbesondere be1 Deutschen aus dem unteren LDonauraum (Bessarabien, Dobrudscha,
Bukowina, Banat) vgl. RUDOLPH (S. LD 5061
109 Es schließlich Hılfskomitees, we1l sowochl die reichsdeutschen als uch die
auslandsdeutschen Gruppen solche bildeten.
110 Zum Koalıtionsverbot, das offiziell bis 1948 galt, uch WECI1111 hier und da gebrochen
wurde, vgl Vertreibung un FEingliederung im Spiegel des Rechts (in Die Ver-
triebenen in Westdeutschland IS Anm. 1O31; 1 /4—245), 189; uch RUDOLPH (S.
11)‚ 66
1 ben 7u den Beitragen VO:  =) gesamtgesellschaftlicher Bedeutung, die VO:  - rchlıi-
hen Kreisen geleistet wurden, gehörte uch die Dokumentation. SO konntezdie grundle-
gende mehrbändige „Dokumentation der Vertreibung der Deutschen Aaus UOst-Mitteleuropa‘“‘,
bearb. VO  5 Nhg. VO: undesministerium für Vertriebene,9L1UT

entstehen, we1l 1m Raum der Kirche VO:  = Anfang Berichte über Flucht und Vertreibung
nach Okaler und reg1onaler Herkunft gesammelt wurden.
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Vertriebenenkirchen neben den Landeskirchen der gesehen werden‘®.
Solche Kirchenleitungen hätten die Disziplinargewalt ber die Pfarrer aus

ihrem früheren Gebiet un! eine besondere Verantwortung für die geistliche
Versorgung der VO  . Ort gekommenen Gemeindeglieder gehabt.

Hıer und da wurde dieser Anspruch erhoben‘!!>. So stellte der OnNvent
der evangelischen Pfarrer VO  . Danzig-Westpreußben 1946 be1 einer Zusam-
menkunft “ Bethel fest. 5  daß UNSECTE Danzig-Westpreußische Kirche och
besteht und 1n Übereinkunft mMi1t den bisherigen provinzlialkırchli-
chen Stellen eine vorläufige Danzig-Westpreußische Kirchenleitung gebildet
haben‘“‘!1+ Und 1m selben Jahr erklärte der ‚„Konvent pommerscher Pfarrer in
der westlichen Zone  c in einer Eingabe die ‚ Unser Amt unseren

alten Gemeinden besteht auch 1n der Zerstreuung tort. Unsere Gliedschaft
in der eccles1ia viatorum 1bt unls AZu einen Auftrag für die Verkün-
digung des kommenden Herrn.  <c115 Nur 1n solcher institutionellen Kontinu-
i1tat könne der kirchliche Zusammenhalt der vertriebenen Christen bewahrt
und ihre gepragte Frömmigkeit rhalten bleiben, NUur würden S1e nicht
Objekten anderer rchen un! könnten einen eigenverantwortlichen Beitrag
Z Autbau der eisten!!°. Demgemab sah mMan 1m Leitungskre1s der
ilfskomitees, dem VO  - ihnen gewählten Ostkirchenausschuss, den epra-
sentanten fortbestehender Exilkirchen Gegenüber den eitungsgre-
mien der

In den sich gerade konsolidierenden Landeskirchen der sti1ießen
solche Überlegungen auf eisernen Widerstand!!®. Von Anfang bestanden
ihre Leiter darauf, 4SS Vertriebene, die auf ihrem Territorium ankamen,
als Glieder ihrer Kirchen betrachten un! behandeln seien, 4SS (JIst-

( 52 So die Überlegungen auf der Tagung der Kanzle1i der mit Vertretern deutscher
Ostkirchen VO 70 bis 41 1946 in Frankfurt/Main. Siehe Azu RUDOLPH (S. Anm.
11)‚ 63—65 197£.
E13 Wıe RUDOLFPH, na 69—73, zeigt, gab anfangs uch in der diesem Punkt
noch Unklarheit.
114 AaC)
115 KEZA Berlıin 512/14
1716 Vgl ebı
1a Vgl RUDOLPH (S. Anm. 11); 197—199
118 In den Kirchen der SB7Z, kam noch der Verdacht der Besatzungsmacht hinzu, ine Flücht-
lingskirche könne einen Ansatzpunkt für Revisionsforderungen hinsichtlich der annektierten
Ostgebiete bilden (SO die Kritik des Referenten für kirchliche Angelegenheiten be1 der
gegenüber der Kirchlichen Ostkonferenz \Protokolle Ostkonterenz (S. Anm. 458),
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pfarrer, die sich hier wiederfanden, ihrer Disziplinargewalt unterstünden!!?.
Zum Entsetzen des Ostkirchenausschusses wurde COI VO Rat der als
„Ausschulß der ehemaligen deutschen Ostkirchen‘“‘ bezeichnet, 4SS eine

120 während dasekkles1iale Konkurrenz VO  - vorneherein ausgeschlossen WAar

Gremium selbst darauf beharrte, ‚„„Ausschuß der verdrängten Ostkirchen“‘
se1nN. Und der Rat machte deutlich, 4SS GT den Ausschuss nıcht als seiIn

Gegenüber Y Vertretung der ostdeutschen Kirchen betrachte, sondern als
weisungsgebundenes rgan Z Betreuung ihrer ehemaliıgen Glieder!*!

Fur das Beharren auf FEingliederung in die Landeskirchen gab CS gute
CGGründe. IBDIG Vertriebenen kamen, anders als seinerzeit die Hugenotten der
die Salzburger Kmigranten, selten 1n festen Gruppen in geschlossene (3e-
biete, sondern Ostpreußben, Schlesier, Pommern und Neumärker SOWIl1e die
Vielzahl der Auslandsdeutschen fanden siıch bewusste Strategie der Be-
satzungsmächte, durch „|Kappung der| so7z1alen Bindungen bis auf die
Ebene der Famlıilıie®‘ die Assımilation beschleunigen me1lst vermischt und
verstreut 1n den verschiedensten Regionen Restdeutschlands wieder‘“. So hat
1LLLAaN beispielweise für die ”2 000 Bewohner einer einzigen ostdeutschen S1ied-
lung festgestellt, A4SS S1Ce siıch 1947 in den Westzonen auf 158 Ortschaften
verteilten!. Unter solchen Umständen einen institutionellen Zusammenhalt
und geregelte gottesdienstliche und seelsorgerliche Versorgung ach her-
kunftskirchlichen Gesichtspunkten sicherzustellen, WAar nıcht möglıch, AzZzu
bedurfte der Landeskirchen mM1t ihrem gemeindlichen Netz Und auch

119 Kın Sondertall ist die Auseinandersetzung zwischen der Leitung der Schlesischen Kirche
in Goörlitz un den für eine überterritoriale Flüchtlingskirche plädierenden „Dissentierenden
Brüdern‘‘. Hier ging nicht das Verhältnis VO  - Vertriebenen un Ankunftskirche, SO11-

dern die rechte Gestalt einer Kirche, deren Glieder ZU) größten Teıl vertrieben 11  .9
die ber noch eın kleines Restterritorium besaß Sollte S1e sich 11U);  5 auf diesen est beschrän-
ken und hier WwIE fruüuher territorial organisieren” Anders als die 11U1 1n Görlıtz residierende
Kirchenleitung sahen die Dissentierenden der Gestalt iner sich nıcht mehr Territor1-
alprınzıp otrlentierenden schlesischen Flüchtlingskirche die Konsequenz aus den Einsichten
des Kirchenkampfes unı das tbe der letzten Breslauer Synode VO: 1946 Vgl diesem
Konflikt H.-M BREGGER, Kontinultät in der Kıiırche VO  - Schlesien 950 Kın Beitrag
ZUT kirchenjuristischen Zeitgeschichte (JSKG, Beih. 12)! 2010 2037227
120 Vgl RUDOLPH (S. In 199
121 Vgl nal)
122 BEER, Flüchtlinge und Vertriebene den Westzonen unı der Bundesrepub-

Deutschland (in Begleitbuch ZuUr Ausstellung „Flucht, Vertreibung, Integration””, 2005,
108—123), T1F
123 Vgl. na 113
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die elementare Lebenshiulfe, die die obdach- un mittellosen Vertriebenen
brauchten, konnte, WE überhaupt, NUur 1n diesem Rahmen organisiert WCTI-

den So die Stimmen, die siıch für eigene Vertriebenenkirchen aus-

sprachen, enn auch selten. Um die Gründung einer schlesischen Flücht-
lingskirche gebeten, wehrte der ehemalıge schlesische Bischoft ()tto /Zänker
dies Ansiınnen ab; CS wuürde für die Schlesier, die den herrschenden
Umständen ohnehin eine solche Urganisation gyat nıcht auf die Beine stel-
len könnten, ebenso schädlich se1n w1ie für die Landeskirchen, WEn S1e VO  e

lauter Flüchtlingskirchen durchsetzt wuürden. Deshalb „können [wir| dem
Wunsch einer besonderen Flüchtlingskirche IT eın klares Neıin

Stand also die Etablierung eigener Flüchtlingskirchen den wenigsten
Fällen ZUrTr Debatte, stand SsSOMIt die Integration in die Ankunftskirchen im
Allgemeinen außer rage, wolltewdoch och ELTWAaSs anderes: eine Orm
finden, in der esle ZEerStTteUHTE He1imatkirche kirchenrechtlich vollzoge-
HCT Aufnahme ihrer Glieder in die westliche Landeskirche weliterbestehen
könne  «125. Denn, wWw1e S der Vorsitzende des Ostkirchenausschusses, Herbert
Girgensohn, ftormulierte:

SES 1st ga nıcht denkbar, daß die kirchliche Aufgabe den Flüchtlingsmas-
SC1I] bewältigt wird hne den landeskirchlichen Apparat der Ortsgemeinden.
ber N ist ebenso wen1g denkbar, daß diesem Schema allein eine kirchliche

126Ösung der Flüchtlingsfrage möglıch
DIie Gründe, Aaus denen das landeskirchliche Schema alleiın nıcht hinre1-

chend erschien, deutet das Zitlerte Votum des pommerschen Konvents
Das gepragte römmigkeitsmilieu un die hierin eingebetteten spezifischen
Glaubenserfahrungen oingen verloren, WECI1111 die Vertriebenen 1im Westen
ur och als einzelne Gläubige wahrgenommen un „eingegliedert““ würden,
Ja, die Bindung Christentum und Kirche selbst stunde in Geftahr. Den
chaden trugen aber nıcht NUur die die Vertriebenen, sondern ebenso die

Diese mMusse >5  un ihrer selbst willen“‘ daran interessiert se1n, 4SS sich
die Glaubensgeschwister Aaus dem (Jsten als solche in den Neuaufbau des
Kirchenbundes einbringen könnten un! nicht NUur „Objekte des Handelns
anderer Kırchen“‘ blieben. Miıt anderen Worten: Es könne nicht „Einglie-
124 Zit. be1 RUDOLPH (S. Anm. Z 194
125 AaCO) 195
126 GIRGENSOHN, Flüchtlinge un Kirche (Ev. Schriftendienst 4! 1948,
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derung‘  CC gehen, die Arr die Westkirchen die Wahrung aller eigenen Rechte
und Gebräuche‘, für die Christen aus dem (Isten aber die Aufgabe alles
dessen bedeuten würde. Statt eines olchen asymmetrischen erhältnisses
schwebt den Pommern SC1nE sich immer mehr vertiefende Lebensgemein-
schaft‘‘ VO  z Sesshaftten und Vertriebenen VOS: in der WwI1eEe in der Ehe ‚ jeder
das Seine mitbringt un siıch selber DallZ schenkt  CC A4SS keiner bleibt, WAas

T: ist.  ‘9 sondern aus ihnen ELWAaSs Neues, rittes wird Was der östlıche Partner
in diese Gemeinschaft einbringe, Nal nıcht zuletzt die Erfahrung der Jau-
benskraft in der Armut aubßberster Ungesichertheit, WI1E S1Ce das Schicksal der
Vertreibung herbeigeführt habe!2/

Was die Pommern hler 11r zusarnmentrugen, brachte Girgensohn AINS

führliıcher un! vertieft 1n seinem schon erwähnten Memorandum Lar rage
der Kingliederung der Ostkirchen“‘ VOTr, das CF 1m März 1947 dem Rat der

übergab“. Girgensohn, den iInNnan als den Theologen der „Katastrophe
des deutschen Ostens“‘‘ bezeichnen könnte, stellte die rage, ob die Ostkir-
chen 19108  e überhaupt och eine Existenzberechtigung hätten, und VeCTI-

neinte S1e in dem Sinn, A4SS S1e kirchenrechtlich 1m Sinne ihrer trüheren un
für die Kirchen des estens weitergeltenden Territorialkirchlichkeit in der
Tat keine mehr hätten un auch keine beanspruchten‘”. Gleichwohl bestritt
e 9 24SSs daraus eintach die ‚„„‚formale Fingliederung ostkirchlicher Pastoren
un:! ihrer Gemeindeglieder in die westlichen Kirchen und ihre Gemeinden‘‘

124 RUDOLPH S ED 196f. Vgl das Wort der etzten Synode der Evangelischen
Kirche VO:  - Schlesien in Breslau, DE 1946 („Hof£fkirchensynode‘”‘) die Landeskir-
hen westlich VO  - der und Ne1iße: DE Evangelischen, die AUS Schlesien uch kommen,
wollen cht 11UTr Nehmende, sondern uch Gebende se1n. S1e kommen AUS einer wunderbar
onädigen Heimsuchung (Cottes: ‚als die Unbekannten und doch bekannt, als die Sterbenden
unı siehe, s1e leben, als die Gezüchtigten un doch nıcht getotet; als die Traurigen, aber allezeıt
fröhlich; als die Armen, ber die doch viele reich machen; als die nichts innehaben un doch
alles haben‘ 2 Kofr. 6,9| In dem MaDße, in dem ihr VOTr den Ankommenden die Turen
Gemeinden, Haäuser und Herzen öffnet, OÖffnet euch für den degen seliner durch die
Jahrhunderte des Evangeliums willen leidgeprüften Kirche, den s1e 1im Gehorsam
Gottes Wıllen uch tragen darf““ (in HORNIG, Die schlesische Kirche
Dokumente aus der Nachkriegszeit ZUT Geschichte der Schlesischen Kirche 1m Gebiet östlıch
un westlich der Ne1uße, hg. VO  - JAGOBS; 2001 177%€ Nr. ö1])
128 oben, 55 Ahnliche Argumente, allerdings auf der Grundlage der Theologie der
Bekennenden Kirche Schlesiens, inden sich be1 /Zur theologischen Frage
des Flüchtlingsproblems (In Amititsblatt der Bekennenden Kıiırche Hessen-Nassau, 1949, Nr.5,

Schmauch WAar eın VO:  - der Mehrheit der Leitung der Schlesischen Kirche „Dissentie-
trender Bruder‘‘: vgl BREGGER (S. Anm. 119) 29724$£.
129 Vgl rotokolle des Rates 11 (S. Anm. 24), 85
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folge das ware eiın „Buchungstrick““. IIenn damıit wurde CcE Hra-

C der Ostflüchtlinge in kirchlicher Beziehung ausgebucht”‘‘, obwohl S1e 1n
Wirklichkeit weıiterhin bestehe. We1l un solange S1e aber bestehe, bedürfe
auch des . Hılfsdienstes der Ostkirchen, se1 doch 35  die Ex1istenz einer Kirche
1im Sinne Jesu Christ1 nıcht 11UT durch die kirchenrechtliche Orm bedingt”
sondern wesentlich durch den VO  w Christus geforderten un amıt auch
geschenkten „Dienst  “130 DIe einselitige Berücksichtigung kirchenrechtlicher
Gesichtspunkte führe demgegenüber NUur dazu, 4SS die hiler 7ÄUEE 1Jis-
kussion stehende rage ZUT ‚„‚Machtfrage“ werde, 35  ZUT rage der Herrschaft
un! nicht des Dienstes  “131. erDienst, der Menschen überhaupt und auch in
der Kirche eisten sel, sehe aber 1IU)  = einmal nıcht üuberall oleich AauUSs, 1-

schiedliche Lebenssituationen forderten die „Sonderung 1mM Lienst
|DIIG besondere Situation der Vertriebenen, die den esonderen DDienst

der Ostkirchen nötig mache, sah Girgensohn 1n der Erfahrung völliger Knt-

wurzelung, 15 der 35  das Reden Aaus einer relatıv gesicherten Position heraus‘““,
W1E 6S den Vertriebenen in den Ankunftsgemeinden begegne, die Fremdheit
nıiıcht überwinden erlaube  133. S1e liege in der Bindung die gewohnte (Se:
stalt derTun ihre Tradition, die NU:  e plötzlich durch eine eCcCut ETSEEZT

werden solle  134_ Und S1e lege, mM1t dem 7zwelten Punkt CN verbunden, 1n der
eigenen Geschichte; VO  w} ihr durch die Vertreibung abgeschnitten, sollten
die Menschen AIN dem (JIsten VO  - einem Tag auf den anderen 11UT och
„„die eschichte gelten lassen, die in dem Terrtitorium das Leben

130 Ebd
131 AaO 86 [ J)ass die Machtfrage die alsche Frage ist; haben die Ostkirchen nach Girgen-
sohns VO  - der Fheologta C(YYCLS gepragten Ausführungen darın Dganz existentiell erfahren, dass
S1e in ihrer durch die Vertreibung herbeigeführten Situation machtlose „Kirchel[n| un dem
Kreuz“‘ seien, die „gerade in dieser (Gestalt berutfen se1in Ikönnten]|;, das Evangelium 1ICU

verkündigen“. Eıs selien Kirchen 1n „ Todesgestalt““, die den verschonten sesshaften Kiırchen
keinen Anlass böten, ihnen 99  den Todesstoß versetzen, sondern s1e vielmehr als ein Zeichen
anzusehen, (sott in dieser Welt errichtet, ein Zeichen ZUTr Buße, ber uch ein Zeichen,
das VO: der (GGnade mMitten 1m Gericht spricht“‘ (aaQ ö
132 AaO 88
133 AaOQ „Nıcht 1Ur der Pfarrer, sondern uch die einheimische Gemeinde steht dem
Flüchtling gegenüber einer bis 1Ns Letzte un! Eınzelne hinein anderen Lebenssituation.

Da kann das Reden aus einer relatıv gesicherten Posıtion heraus ZU Hemmnıis werden,
besonders, WEEC1111 nicht begleitet ist VO:  - iner Liebe, die bereit ist, in die Tietfen der Not des
anderen hinabzusteigen. UDa sind oft hne persönliches Verschulden tenzen gESECLIZL
134 Vgl na 88F.
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geformt hat‘‘!> Girgensohn raumte CIn 24SS CS sich be1 all diesen Faktoren
nıcht das Evangeliıum selbst handle, sprach 1m Blick auf die ererbte
Iradition M1t dem Apostel Paulus VO „Irdenen (Gefaäßb“ des ew1igen Schatzes
Or 4 7)136 och abgesehen davon, 24SS das Christentum Westen nicht
weniger 1in olchen Gefäßen aufbewahrt werde, sSEe1 CS L11U:  z einmal S A4SS ; pei
der Umfüllung 1n eCie Getäße‘“‘ dieser Schatz leicht verschüttet werde; hne
Bıild gesprochen: We1l der Vertriebene sich 1n der Gestalt, 1in der ihm
die Kirche 1L1U:  a plötzlich CENtLZESENTKELE, den anderen Arten der Frömmigkeit,
dem temden kirchlich-sozialen Milieu**” oft niıcht zurechtfinde, bestehe die
Gefahr, A4SSs se1n Glaube selbst Anstoß nehme und CT der Kıirche überhaupt
entfremdet werde  138 Hier Brücken bauen, die bisherige Beheimatung 1n
"Iradition un! Miltieu ein Stuck welt rhalten und amıt die Bewahrung des
Glaubens auf dem Weg in eine ungewisse CC Situation erleichtern, das
Nal der besondere Dienst, den die als kirchenrechtlich festgefügte Tlerritor1-
alkırchen untergegangenen, doch als „„‚Gemeinschaft nıcht 11UT VOT den
Menschen, sondern auch VOT (sott‘ och bestehenden Ostkirchen weıterhin
brauchten, und für solchen Dienst bedürfe CS derfer. die „denselben Weg VO  =)

155 AaO) 01 S dieser (Geschichte gehört uch die letzte Phase, die Vertreibung selbst,
deren Bewältigung beizutragen wen1g geeignet 1st, WT S1e niıcht mitgemacht hat: .„Der diese
Geschichte 11UrTr VO'  5 ußen der gar nıcht kennt, kann ihm SC dem Flüchtling] diesen {[ienst
nicht leisten, annn mit ihm nıcht gemeinsam die Klärung dieser etzten un tiefsten
Schicksalsfragen ringen“ (aaQU I6)
136 Vegl. na S6 |Iie theologische Finschatzung, dass sich bei dem, die Vertriebenen
hingen, 1Ur LWAaS Sekundäres handle, dem gegenüber für Vertriebene WI1IE Einheimische
gleichermaßen allein das Wort Gottes relevant sel.  .9 führte bruderrätlichen Kreisen ZUT prin-
zıpıellen Ablehnung der Rücksicht auf TIraditionen der ostdeutschen Herkunftskirchen. In
diesem Geist verzichtete die Rheinische Kirche programmatisch auf ine uüber den diakoni-
schen Bereich hinausgehende Vertriebenenarbeit (vgl RUDOLPH S, 11]1, 242f)
137 Dazu gehöre uch die schocktlerende, geradezu als „Erstorbensein des Gemeindelebens‘‘
erfahrene Unkirchlichkeit, die vielen 4aus der He1imat andere Verhältnisse gewohnten Vertrie-
benen 1m Westen begegne (Protokolle des Rates 1{1 IS Anm 241, 30) So wırd das Einströmen
VO  P Vertriebenen nach Girgensohn uch ZuUr Frage die realexistierende Volkskirche (vgl
RUDOLPH s IIn 270—272).
138 Vgl rotokolle des Rates I1 (S. 24), Siehe uch nal0) „„Das Flüchtlingsdasein
bedeutet ein Herausgerissensein Aaus jeglichen Formen des Gemeinschaftslebens un ein Ste-
hen VOTr den Toren eines anderen Gemeinschaftslebens, denen keine Zugänge gefunden
werden.“‘ Der damit angerichtete Schaden beschränke siıch nicht auf den Raum der Kırche.
Insotern die Kirche oft der letzte Rest VO  - He1imat und Bindung sel, den die Vertriebenen
hätten, drohe mit deren Verlust die Einbuße jeden Halts un! jeder gepragten Indıvidualität,
die Vermassung, in der der KEınzelne ur noch Teıil der Menge un Objekt se1 (vgl ebd.).



75DIE EK UN DIE ERTRIEBENEN STDEUTSCHE

(5ott geführt worden sind un Aarum imstande sind, 1n ihre besondere Lage
das Wort sagen  “139. uch Girgensohn forderte mit diesen Satzen nicht
eine eigene Vertriebenenkirche, die den Landeskirchen Konkurrenz machen
wurde. Er plädierte für ein „Nothaus aa 3 das den Vertriebenen möglıch
macht, 1m Hause der Landeskirche leben  “140. och dieses Nothaus MUSSTE

in seinen Augen ach einem anderen Plan gebaut se1in als dem „Schemäa der
“141  Territorialgemeinde stärker personal orientliert un! improvisierend"““, G1

1CT Arbeit gewldmet, die eher 95 die Apostel der Urchristenheit als ein

geordnetes Pfarramt erinnertt  cc143. Solch ein anders strukturierter, besonderer
Dienst, versicherte Girgensohn dem Rat der schädige und spalte die
C nıcht Vielmehr werde gerade ber diesen „‚Umwes die Kıinheit der
Kirche Aus Ortsansässigen un Vertriebenen erreicht, während der 55  direk-

Weg“ der tormalen Eingliederung pCI Verwaltungsmalßnahme dies Ziel
verfehle!t*

Girgensohns un! anderer Argumente überzeugten ihre Adressaten nıcht
LIenn S1Ce überzeugten die Subjekte der die Landeskirchen, nıcht Hın-
eingesprochen 1n eine Lage, in der das kirchliche Leben des deutschen Pro-
testantiısmus Dallz auf die Konsolidierung der Landeskirchen als der VCTI-

lässlichen Säulen ber Regimewechsel und kriegerische Umsturze hinweg
ausgerichtet WAaTr, erschlien solch eın Plädoyer für R4ume mMi1t anderen Struk-
turen schlichtweg bedrohlich!®. Man fürchtete „Konsequenzen, die das Kır-
chenwesen in den westlichen Zonen VO rund auf erschüttern‘“‘ mussten,

139 AaQ QT7E
14() AaO)
141 AaO)
1472 Vgl 4a0 O5f: Hs ist 99 improvisieren Durchbrechung des Schemas der Terr1ito-
rlalgemeinde. In der Territorialgemeinde bestimmt ine jahrhundertealte Tradition die
Formen der Ausübung der pfarramtlichen Tätigkeit, der Flüchtlingsgemeinde tehlt jedes
Vorbild unı muß improvisiert werden.“‘‘
143 Ebd
144 Aa 88
145 Das galt, wI1ie RUDOLPH (S. Anm. 1D)), 207 zeigt, uch für Vertreter der Bruderräte der
Bekennenden Kirche, deren ekklesiologische Vorstelungen und für sich 1n iner gewissen
Nähe den referierten Stimmen aus dem Raum der Vertriebenen standen nicht UmMSONST

saßen deren kirchlichen (Gsremien selbst Leute 4AUuSs der Bekennenden Kirche. Hatten Ver-
treter der Bruderräte ber landeskirchliche Leitungsfunktionen inne, S1e gegenüber
den Vertriebenen ebenso ‚„‚darauf bedacht, das Territorialprinzip unbeschränkt Geltung
belassen‘“‘, Ww1E ihre nichtbruderrätlichen Kontrahenten.
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cah das Menetekel „freikirchliche[r| Bildungen“ der Wand!*® So wurde die
rage ach einer fortbestehenden Ex1istenz der Ostkirchen immer sogleic
als kirchenrechtliches Problem erortert, als Problem der irchenreg1iment-
liıchen Zuständigkeit für die Pfarrer un Gemeindeglieder Aaus dem Usten,
mi1t Girgensohn gesprochen: als ‚„Machtfrage‘“. In dieser Perspektive aber
konnten alle eigentümlichen Lebensäuberungen der „verdrängten Kıirchen‘‘
ZProbe aufs KExempel werden. So spricht der vielerorts geführte Kleinkrieg

die kirchenamtliche Erlaubnis, neben den Gottesdiensten der Parochte
auch solche ach der überlieferten östlichen iturg1e ten, un WECI111)1 ja,
ob das NUur Nebengottesdienste der gelegentlich auch Hauptgottesdienste
sein dürften, un WEn Ja, Ww1e viele  147 eine deutliche Sprache. uch die An-
hänglichkeıit das mitgebrachte Gesangbuch der die eigene Kıirchenze1i-

148tung konnte DA Ste1in des Anstoßes werden Immer erhob sich die Angst,
1491er werde der Keim der deparation gelegt werde der Anfang einer die

Landeskirche bedrohenden „eigenen rche  CC der Ostdeutschen gemacht150.
Dabe!1i ist anzumerken, A4SS die einzelnen Landeskirchen durchaus verschle-
den mit SOLIC neuralgischen Punkten wI1ie demeauf die eigene Liturgie
umgingen; raumte CTW“ die Schleswig-Holsteinische, die besonders viele

151Vertriebene aufnahm, einen welten Spielraum e1in nıcht umsOonst stutzte
S$1e siıch „auch organisatorisch starker als andere auf die heimatkirchlichen

146 So der Präsident der Kirchenkanzle1 der Hans Asmussen, den pommerschen
Onvent (zit. aal 205)
65 Mr Vgl KAMPERMAN (S. Anm. 15), (Anm. 33) 59 (S. Anm. x 358;
RUDOLPH (S. Anm. SR
148 Vgl (S. : 156 Man reaglerte „aufgeregt WE das Verbandsblatt
der evangelischen Schlesier, der ‚Gottesfreund“‘, iner Gemeinde mehr Abonnenten hatte
als das Oldenburger Sonntagsblatt.““
149 Vgl. KAMPERMAN (S. (3
1 50) Vgl. die Klage des bayerischen Landesbischofs Metiser 1im Rat der (Dezember
ber „schlımmste Erfahrungen‘“ „mit den Flüchtlingspfarrern”‘: So habe iner VO  - ihnen ‚„„das
alte Feldgesangbuch in der Gemeinde verteilt un! annn noch den Gemeindegliedern DESART,
INa könne ja ausstreichen, WAas einem darın nicht Wır könnten sehr verbittert se1n. SO
wollten die Schlesier 1ne eigene Kirche mit eigener Kirchenleitung be1i u1l5s5 gründen. Manch-
mal wird einem schwer gemacht, nıcht bitter werden‘“‘ (Protokolle des Rates 8
24|, 129)
151 Vgl RUDOLPH (S. Anm T'D); 2978
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Bindungen und Zusammenschlüsse der vertriebenen Gemeindeglieder““,
und das mit Gewinn für die Ankuntfttskirche selhbst!°*

[Das alles überragende Gewicht des Interesses der landeskirchlichen
Integrität zeigt die erstaunliche Tatsache, 4SS ihm die konfessionelle
Integrität untergeordnet wurde. Grundsätzlich alle Seiten bestrebt, die
Vertriebenen der eigenen Konfession zuzuschlagen und deren Gewicht
verstärken. DIe siıch gerade Z KLKD formierenden Lutheraner buchten
die in der ‚Tä$ konfesstionell me1ist lutherischen Uniterten A4AUS dem (O)sten für
Sich:? die Reformierten suchten s1e, da S1e Ja gleichwohl L11U:  . einmal unlert

154 Dort aber, das‘5 womöglıch in reformierte Hürden leiten
Konfessionsprinz1p die landeskirchliche Gliederung der unterlau-
fen drohte, ZOS 111411 CS ein Die lutherischen chen, die das Bekenntnis
Z Basıs für den Neubau des deutschen Protestantismus erklärten und jede
Tenden-z einer unlionskirchlichen Entwicklung der K}  S leidenschaftlich
bekämpften, ehnten O doch ab, lutherischen Vertriebenen in konsensus-
untlerten Landeskirchen einer bekenntnisbestimmten Organisation
verhelfen155 Die dorge WATr oroß, mit einem solchen chritt das der

herrschende landeskirchliche Territorialprinzip durch freikirchliche
Elemente infrage stellen156

152 AaOQO) 261
153 Vgl oben, Anm. 5 ‚ die Überlegungen 1n der ELKLD). Freilich sich manche luther1-
schen Kıirchen der Eindeutigkeit des Luthertums be1 den AUS der APU gekommenen Pfarrern
doch nicht Yanz ZEWISS un! unterwarfen S1Ee VOT der Anstellung konfessionellen Prüfungsge-
sprächen (vgl MPERMAN S, 15] 6; V} TILING s Anm. 105];, Abschnitt V
RUDOLPH S, Anm. 111, 3535)
154 Vgl RUÜUDOLPH (S. Anm. V 496
155 Nämlıch der konsensusuntlerten Kirche der Pfalz; na 509516 Die dem Ter-
ritorlalsystem eigentlich widersprechende Überlappung zweler evangelischer Landeskirchen
auf emselben Gebiet in Nordwestdeutschland wurde, in Regelungen des Jahrhunderts
wurzelnd, bereits 1m Jahrhundert vereinbart, doch die Ankunfrt der Vertriebenen verstärk-

die se1it dem Jahrhundert sich abzeichnende Verschiebung der Mehrheitsverhältnisse
der Lutheraner gegenüber den Reformierten außerordentlich S H.-VW. RUM-

Kirchengeschichte Niedersachsens, 19. Jahrhundert his 1948, 1996, 377—381;
RUDOLPH IS Anm 11 496—499).
156 Vgl ENDEBOUR! (S. Anm 39L 455£.



78 JRG

|DITG vertriebenen Milliıonen Christen des deutschen (Jstens sind in die KI1r-
chen westlich VO  - der un eiße integriert, viele haben einen wesentlichen
Beitrag deren Neuaufbau in den Jahrzehnten ach dem Krieg geleistet.
DIie Nachkommen der Erlebnisgeneration fühlen SICH: S$1e och T: Kır-
che gehören, me1lst einfach als Glieder der Landeskirche, in deren Raum S1Ee
wohnen. I DIie Debatten ber die aANSCINCSSCNC Finordnung un! Deutung des
Unterganges Ostdeutschlands und der Vertreibung seiner Bewohner sind 1m
Raum der se1lit der Berliner Synode VO  ; 1966 eingeschlafen un werden
Nur och speziellen Kreisen geführt.

Damıit geht CS in der PE nıcht anders als lange Zeit in der übrigen
deutschen Gesellschaft och in dieser Gesellschaft hören eben se1it e1-
nigen Jahren CC Töne. Ks wird nıcht NUur vernehmbar, A4SS bei den och
ebenden Vertriebenen der Decke der Integration, Familiengrün-
dung, bürgerlicher Eingliederung und CILUNSCHCH Wohlstandes, unverheilte
Wunden un! Verkapselungen fortbestehen‘!>” oft ebenso durch die Kr-
fahrungen be1 der Aufnahme in der ‚„„kalten He1imat“‘‘ CrZCULT W1E durch die
Vertreibung selbst1 Erstaunlicher 1st, A4SS die Töne mehr un! mehr
VOJüngeren kommen, VO  - Historikern, Journalisten un! Schriftstellern, die
Jahrzehnte ach dem nde des leges das 1C. der Welt erblickt haben
S1e sind nicht mehr in Ostpreußen, Pommern, Schlesten oder der Neumark
geboren, und die Zugehörigkeit dieser Gebiete ZAT heutigen Russland der
olen steht für S1E außer rage. och S1Ce protestieren die „erinne-
rungskulturellen Kollateralschäden‘“, die der bejahte ostpolitische Wandel
mit sich gebracht hat!>? Denn S1e erkennen, W24S jeder Psychologe we1lß3 24SS

157/ Es handelt sich Vertreter jenes Drittels der Vertriebenen, die die Vertreibung als
Kinder erlebten, Auswirkungen zeigen sich ber uch 1n der nächsten (Gseneratlon. Vgl die-
SC} Yanzcn Komplex ACKERMANN, [ )Jas Schweigen der Flüchtlingskinder Psychische
Folgen VO  - Krieg, Flucht und Vertreibung be1 den Deutschen nach 1945 (GeGe 3 9 2004,
434—464); HIiRSCH. Schweres Gepäck. Flucht un Vertreibung als Lebensthema, 2004,
225—236; LORENZ, He1imat aus dem Kofter. Vom Leben nach Flucht un! Vertreibung,
2009; KOSSERT (S. Anm. Ö), 226—225
158 KOSSERT (s. Anm. 6) Zaur spezifischen kirchlichen arlante dieser Kälte vgl das /ıtat
GIR! in 95
159 Formulierung VO  - KTBL Vertreibung AUS der Erinnerung”? Der alte deutsche
()sten und die „„NCUC Ostpolitik““ in den 1960er und 1970er Jahren (in: GAUGER ERS S,
Anm 2]’ &z 4U, ZuUr Kennzeichnung der Wıirksamkeit Marion Gräfin Dönhoffs, die e1-
nerselts die Ostpolitik Wılly Brandts unterstutzt un andererseits, damit die deutsche Vergan-
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VELISANSCILC eschichte nie verschwunden ist, A4SS S1e die Gegenwart mitbe-
stimmt. S1e entdecken, welch integraler Bestandteil der deutschen Geschichte
die ber /00-jährige eschichte des deutschen (JIstens ist. Und S1e stellen
fesSt:; 24SS diese östlıche Geschichte sich niıcht auf ihre dunklen Phasen, nıcht
auf den Tiefpunkt des ritten Reiches reduzieren lässt, S1Ee fordern den Blick
auf das DESAMLE Dreivierteljahrtausend ein, verlangen, A4SS das rtbe
im kollektiven Gedächtnis un amıt Selbstverständnis Deutschlands SEe1-
MC Platz hat160.
te für die XCHE, sollte für den deutschen Protestantismus un SC1n

Verhältnis ZUTr eigenen Geschichte 1m (Jsten niıcht dasselbe gelten? Sollen
l1er das Schweigen und das Desinteresse, das die Vertriebenen un! ihre
kirchliche Herkunft unsichtbar macht der al abqualifiziert, das letzte Wort
behalten”? Es ist der Zieit: 4SS auch er ohne Abstriche Bemühen

Aussöhnung mit den Kırchen un! Völkern des Ustens, ein ‚„„Wandel
1m kollektiven Gedächtnis‘‘ eintritt. 4C Nur A4SS Lebenswege un e1S-

der Millionen AaUus dem (Osten in die Kirchen der gestromten
161 sondern auch A4SsSs die rei-Glaubensgeschwister wahrgenommen werden

che eschichte ihrer Herkunftskirchen wieder 1m Gedächtnis des deutschen
Protestantismus prasent wird: DIie 1m Übrigen höchst verschiedenartige

Retormation in Ustpreußen, Pommern und Schlestien. Das SEA  weTr-
Durchhalten des schlesischen Protestantismus in generationenlanger Dr

genreformatortischer Bedrückung. IDIGE Blüte seiner geistlichen und ber das
Geitistliche hinauswachsenden Poestie mi1t ihrer sakularen Bedeutung für die
deutsche Dichtung überhaupt, verkörpert 1n Namen WwI1E Johann Heermann
un Benjamiın chmolck, Martın pıitz un! Andreas Gryphius. Das Dreige-
stirn Sant; Hamann un Herder als Sprosse des ostpreußischen Protestan-
tismus. DIe Intensıität der Erweckung und die Fruchtbarkeit der Diakontie
Pommern un Schlesien. DIe ETW: der Biographie Dietrich Bonhoeffers
ablesbare Bedeutung Ostdeutschlands für die Bekennende Kirche Schliel3-
lıch die geistliche Kraft 1n der Bewältigung der Vertreibung.

genheit Ostpreußens cht vergesSSCH werde, das Erinnerungsbuch „Namen, die keiner mehr
kennt“‘ geschrieben hat zugleich ber ine Formulierung, die die literarischen Bemühungen
all dieser jJüngeren Historiker, Schriftsteller und Journalisten charakterisiert.
160 Vgl. HIRSCH (S. Anm. IS 246—249 ADer Wandel 1m ollektiven Gedächtnis‘‘.
161 Was in den letzten Jahren in iner Reihe VO:  - Landeskirchen geschieht tS oben,
Anm. 4
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[ Dies alles 1Sst NUur och FEingeweihten geläufig, Spezlalistenwissen WwI1Ee die
enntnis der Kirchengeschichte eines fernen, dunklen, ELTWAaS anrüchigen
Kontinents. I Jas aber 1St ebenso ungesund w1e ungerecht un undankbar.
Ungesund, we1l die Verdrängung der Vergangenheit (seist und SI schädigt,
be1 Einzelnen w1e be1 der Gesellschaft als SaNzZCk. Ungerecht, we1il WIr mit
olcher Verdrängung en unNserer Glaubensgeschwister ihre Geschichte
streichen. Und undankbar, we1l diese eschichte aller ist, in den eut-
schen Gesamtprotestantismus mi1t ausend Fäden verwoben.

Ewangelicki kosciol Niemczech 1emcy wypedzeni terenow wschodnic

NawıazuJac do obecnych debat Nıemczech wypedzenıa Nıemcow
terenOw wschodnıiıch, czylı Prus Wschodnich, Slaska, Pomorza Zachodniego

Wschodnie] Brandenburg11 (Ziemi1a Lubuska) D' 11 wojnı1e€ SW1atOWE] artykul
naswıetla stanowısko kosc1o1a ewangelıck1eg0 Nıemczech wobec tych wydarzen
T do lat 70-tych wieku. p1erwsZe) kolejnoscı wskazuje znaczenı1e
wypedzonych dla koscıola ewangelıckı1e20: Ponıewaz wiekszo  D  Pa dotknietych
wypedzen1am1ı byla wyznanıa ewangelıickieg0, dlatego protestantyzm nıemiıeckı
SpIaWqd wypedzen stracı) obszary, drugie) 7AS$ StTONY zbory Srodkowe)

zachodnie) CZeSCL kraju szczegölnıe trudnym procesie DIZYJaC musı1aly miılıony
nowych czionköw. dalsze) kolejnoscı Omawlane S przerozne teologiıczne inter-
pretacJje, ktörych jako poZywke udzıelıly koscıolowı wypedzen1a, iıch problemy:
kara BOZa, clerplen1€ zastepstwıe innych, wspolnota odpowıledzialnoscı. Po
trzec1e artykul uJmuje sposob wiaczanıa wypedzonych protestantow do struktur
koscielnych: Aby nıe StraC1Cc wiasne] toZsamoscCI, kosc101y ewangelıckı1e Srodkowych

Zachodnich 1em1eC nalegaly CO, aby PIZy)JmOoWwacC wypedzonych jJako pojedyn-
(ZC jednostkı1, nıe ZWIaCaJaC uwag! ıch dotychczasowa przynaleZnosc S  jednos
koscıelna jJako Slazakow, Prusaköw Prus Wechodnich ıtd Na zakonczenı1e —-

torka artykulu opowlada s1e utrzymywanıem koscıelno-kulturalne) pamıecı
ramach nıemileckiego protestantyZzZmu wobec bogatego dziedzictwa nıeistnıe)Jacych
kosc1010w wschodnıio0-niemiteckich.

Erstabdruck des Aufsatzes in ZI5K 108 (2011) 6-49



„ 1as rechte Wort Z rechten Feit-
(senese un: Rezeption der Ostdenkschrift

der Evangelischen Kıirche 1n ihren
gesellschaftlıchen un: rchlichen Kontexten

VO Claud1a Lepp
Im Jahr 2008 erschien dem "Titel „„Das rechte Wort Z rechten Zee1it‘“
eine Denkschrift des Rates der KEvangelischen Kıiırche in Deutschland AA

Offentlichkeitsauftrag der} Darın wurde darüber reflektiert, welche
Kriterien berücksichtigt se1in sollten, WEn sich die evangelische Kıirche mit
einer Denkschrift in den Öffentliıchen Diskurs einschaltete. Im Ontext
derer kommunitikativer Rahmenbedingungen WAar dies ım Jahr 1970 dem
1te „Aufgaben un rtenzen kirchlicher AÄußerungen gesellschaftlichen
Fragen” schon einmal erfolgt. Damals reaglerte mMan mit der SOgeNanNNTtEN
„Denkschriftendenkschrift“‘ auf die Auseinandersetzungen, die eline rch-
liıche Stellungnahme aus dem Jahr 1965 ausgelöst hatte die evangelische
Denkschrift DE Lage der Vertriebenen und das Verhältnis des deutschen
Volkes seinen östlichen Nachbarn‘‘
Der 1te der Denkschrift VO  . 2008 nımmt eine Formulierung Aaus dem bib-
lischen Buch der Sprüche auf un nenn amıt exemplarıisc. 7wel Kriterien
für das Öffentliche Wort der 54 A die Stellungnahmen sollten ErTStTeNs in
der Sache ANSCMESSCH un:! hilfreich se1in, und S1E sollte Zzweltens den richtigen
Zeitpunkt reffen Im Folgenden soll klären versucht werden, ob die
mit der Ostdenkschrift 1965 das rechte Wort AT rechten Zeeit gefunden hatte.
In Bezug auf den Zeitpunkt werden zunächst die politischen, gesellschaftli-
chen und kirchlichen Verhältnisse in der Bundesrepublik Miıtte der sechziger
Jahre beleuchtet.

Staat, Kırche und Gesellschaft der Bundesrepublik
in der CX STEHN Hälfte der 60er Jahre

Die „langen sechziger Jahte”, die VO 958/59 bis 973/74 reichen, gelten
in der historischen Forschung als eine Zeeit dynamischer Modernisierung
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der westdeutschen Gesellschaft un ihrer politischen Kultur.' Wirtschaft-
lich gesehen WAr CS eine Phase wachsenden Wohlstands, in der auch der
durchschnittliche Arbeitnehmerhaushalt steigenden Konsum partiz1ıple-
ren konnte. uch die Vertriebenen hatten 1n ihrer oroßen Mehrheit der
wirtschaftlichen Aufwärtsentwicklung te1il Allerdings befanden S1e sich und
insbesondere die altere Generation Lastenausgleichs un Wohnungs-
bauprogramms och immer in einer so7z1alen Schieflage gegenüber dem
Durchschnitt.“

Kulturell entwickelte sich 1n den sechziger Jahren 7wischen Jugendlichen
un erwachsener Bevölkerungsmehrheit e1n Konflikt, der auch eine politi-
sche Dimension besaß och nicht 11UrTr 1in der Jugend, sondern auch in der
Gesamtbevölkerung SCTZIE eın fundamentaler Wertewandel ein. Selbstent-
faltungswerte wurden zunehmend wichtiger, während PfAicht- und Akzep-
tanzwerte Bedeutung verloren. Se1it Mitte des Jahrzehnts ng C annn
zunehmend die Durchsetzung VO  . Emanzipationsforderungen, einer
umfassenden Demokratisierung und eines als modern empfundenen Le-
bensstils Die politische Westorientierung der Bundesrepublık erhielt IL  — in
der Massenkultur ihre Bekräftigung.

In der Politik PrZIeN die oppositionellen Autbrüche schon Beginn
des Jahrzehnts e1n. Es begann sich eine kritische Offentlichkeit formie-
Ten un eine Diskussion ber die Grundlagen der westdeutschen Politik
ordern Insbesondere während und ach der Spiegel-Affäre 1962 OTIiIen-
barte sich eın staatsbürgerliches Selbstverständnis. Schon se1t 1960
mehrte sich in der politischen Publizistik die Kritik Fehlentwicklungen
un Dehfiziten des Wiederaufbaus. S1e konzentrierte sich zunächst auf die
Versäumntisse der Aufarbeitung der NS-Vergangenheit. Fortan intensivietr-
ten sich die vergangenheitspolitischen Debatten, in denen niıcht mehr eine
nebulöse metaphysische Schuld, sondern konkrete Verbrechen thematistert
wurden. Die Resonanz der Fernsehdokumentationsreihe „„Das Dritte Reich‘‘
VO  = 1960, die Berichterstattung ber den Jerusalemer Eichmann-Prozess
1961 un den Frankfurter Auschwitz-Prozess 1963/65, Kontroversen ber

Zum folgenden siehe CL SCHIL  FALEF FRIED/KAR LAMMERS

(He.) Dynamische Zeiten. Die sechziger Jahre den beiden deutschen Gesellschaften, Ham-

burg 2000; XEL SCHILDT: Vor der Revolte. Die sechziger Jahre, Aus Polıitik un e1it-
geschichte DD (2001), Ta

PAUL LÜUTTINGER, Der Mythos der schnellen Integration. Kıne empirische ntersu-
chung ZuUr Integration der Vertriebenen und Flüchtlinge der Bundesrepublik Deutschland
bis AR Zeitschrift für Soziologie 986), 20—36
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die Verflechtung Bonner Politiker MIt dem NS-Regime sowle die lebhaften

Bundestagsdebatten ber die VerjJährung VOIN NS-Verbrechen zeigen, wI1e
intens1v die £ffentliche Auseinandersetzung mit der NS-Vergangenheit
geführt wurde.?

DIe gesellschaftlichen Entwicklungen nde der Wiederaufbauphase
nötigten die politischen Parteien und Verbände, ihr Programm un ihre OF-
fentlichkeitsarbeit den veränderten Verhältnissen anzupasSSCH. Überzeugende
Konzepte ZUTC Gesellschaftsreform NU:  D gefragt, wobe!l die o’7zialde-
mokratie die attraktiveren Angebote machen schien, nachdem s1e mMiIt dem

Godesberger Programm VO  (aD 1959 „ideologischen Ballast“‘ abgeworfen hatte.
DIe „„sozl1ale Marktwirtschaft““, die repräsentative Demokratie, die europa-
ische Integration und insgesamt die Westbindung hatten sich durch ihren

Erfolg leg1timtert. Die Kalte-Krieg-Rhetorik verlor angesichts der weltpoli-
tischen Entwicklung Resonanz.

er Ruf ach Reformen ZUTE Überwindung einer als empfundenen
Situation eZzog sich bereıits in der ersten Hälfte der sechziger Jahre auch auf
die Deutschland- und Außenpolitik. Miıt dem Bau der Mauer 1961 und der
Kuba-Krise 1962 in uropa die Einflusssphären des estens un!
des (Jstens dem schein ach auf Dauer Z„ementiert. [Das ‚„„ACLtOMALC att  C
7zwischen der und den USA, die eigenständigere olle der „Diitten
1t“ als weltpolitischer Einflussfaktor sSOwle die Tendenz der beiden Su-

permächte, ihre Einflusssphäre konsolidieren un! die des anderen

respektieren, hatten die Ost-West-Beziehungen verändert. 1 Jas Zeeitalter
der Entspannungspolitik begann. Miıt dem allmählichen Übergang VO der
Konfrontation der Blöcke ihrer Kooperation wandelte sich auch der Stel-
enwert der deutschen rage 1m ontext der Ost-West-Beziehungen. Die

rage der deutschen Wiedervereinigung verschwand VO  - den Tagesordnun-
DCH der Ost-West-Verhandlungen. Infolge der internationalen Lage SCeIi7te

se1it Beginn der sechziger Jahre in fast allen Parteien und in vielen wichtigen
gesellschaftlichen Gruppen in der Bundesrepublik allmählich ein Umbruch
der Politikansätze hinsichtlich der deutschen rage e1n. Die westdeutsche
Wiedervereinigungspolitik 1m Zeichen VO  e Nicht-Anerkennung, Hallstein-
Doktrin, Rechtsvorbehalte un Junktim zwischen europäischer Sicherheit

Vgl DETLEF SIEGFRIED, 7Zwischen Aufarbeitung und Schlussstrich. Der mgang mMit

der NS-Vergangenheit in den beiden deutschen Staaten 1958 b1is 1969, XEL

DETLEF SI  FRIED/KAR LAMMERS (Hg.) Dynamische Zeiten. Die sechziger Jahre
den beiden deutschen Gesellschaften, Hamburg 2000, TF
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und Fortschritten 1n der deutschen rage WAr in Zentralen Punkten obso-
let geworden un schien den Übergang ZUT Blockkooperation eher be-
lasten. So begann die Suche ach einem modus vivend. Insgesamt
SPI) und FDP diesen veränderten Rahmenbedingungen stärker Rechnung
als die sich unein1igen Unionsparteien.” Allerdings schob auch der se1it 1961
amtierende Außenmintister Gerhard Schröder e1ine vorsichtige ostpolitische
Neujustierung d  ‚9 24SS sich bereits och Adenauer eine ‚„„Politik der
Bewegung“ ankündigte. OfAiziell elt die Bundesrepublik aber inter-
116 Aufbrüche un Kontroversen zunächst Anspruch auf die deutschen
Ostgebiete fest.

In dem sich verändernden politischen Klıma fand das Agleren der He1-
matvertriebenenfunktionäre zunehmend Kritik, S1e valten I  ) häufig bereits
als AGestüge‘? Jedoch die sechziger Jahre VO  $ Entnationalisierungs-
PIOZCSSCH ebenso gepragt w1e VO  w einem wiederaufkeimenden Nationalis-
INU:  N Neben nationalkonsetrvativen Identitätsvorstelungen begann sich lang-
Sa e1in bundesdeutscher Verfassungspatriotismus auszubilden.

uch die evangelische Kirche WAar den sechziger Jahren VO  . Auf- un
Umbrüchen betroffen.® I Die politischen un! kulturellen Wandlungsprozesse
der bundesdeutschen Gesellschaft, die Zunahme nktionalere
renzlerung, kultureller Pluralisierung, relix1öser Individualisierung und poli-
tischer Demokratisierung hatte VOT allem 1in der zweliten Hälfte der sechziger
a.  re oravlerende Auswirkungen auf das kirchlich verfasste Christentum.
IDIG Hälfte des Jahrzehnts WAar jedoch och nıcht VO  w} einem Krisen-
bewusstsein angesichts rückläufiger Kıirchlichkeit gepragt, sondern VO  - kır-
chenreformerischen Überlegungen und ihren Umsetzungen angesichts ste1l-
gender Kirchensteuereinnahmen. Bereits se1it nde der fünfziger Jahre hatten
sich nnerhalb der evangelischen Kıiırche die timmtführerschaften verändert:
So verloren die Kirchlichen Bruderschaften, die bıs dahin eine wichtige olle
in den theologischen un politischen Diskursen innerhalb und außerhalb

Vgl. MANFRED ÖRTEMAKE Geschichte der Bundesrepublik Deutschland. Von
der Gründung bis SA Gegenwart, München 1999 52 ff

Vgl FAULENBACH. DIie Vertreibung der Deutschen AUS den Gebieten jenselts
VO:  . (Oder un! Ne1iße. /ur wissenschaftlichen unı Offentlichen Diskussion Deutschland, 1n:
Aus Polıitik und Zeitgeschichte 51572 (2002) 44—54, hier

Vgl hierzu insgesamt SIEGFRIED HERML  LA'  IA LEPP/HARRY
Hg.) Umbrüche. Der deutsche Protestantismus unı die so7z1alen Bewegungen in den 1960er
und 700er Jahren, Göttingen 2007
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derE gespielt hatten, zunehmend Resonanz der OfFfFentlichkeit./
Gewicht erhielt 11UI11 ein KreIis VON Naturwissenschaftlern, Juristen, Histo-
riıkern un! Theologen 1m Umfeld der EKvangelischen Studiengemeinschaft
in Heidelberg.“ Veränderungen ergaben sich 1n der GESTEN Hälfte der sech-
ziger Jahre auch bereits 1n der Art der Einfilussnahme der Evangelischen
TC auf den Ööffentlichen Meinungsbildungsprozess in einer zunehmend
demokratischeren und pluralistischeren Gesellschaft. Ausdruck der siıch LICU

ausbildenden Kommunikationsformen die Denkschriften der
Waren die vorhergehenden kirchlichen Worte knapp gehalten un:
Weisungscharakter, hatten die Denkschriften einen artgumentativen, ZuUH:

Diskussion anregenden Dabe1 oszilllerten S1e 7zwischen „Ausgewogen-
elit und Profilschärfe‘. [ )Jas ; Zieitalter der Denkschriften“‘! SEFZTE 1962 mMI1t
der chrift „Eigentumsbildung 1n so7z1aler Verantwortung“ ein.

Neben allen diesen Veränderungen beschäftigte die evangelische Kıiırche
während der sechziger Jahre aber auch ihre gesamtdeutsche UOrganisations-
struktur. ! Mıt dem Bau der Berliner Mauer hatten die administrativen Behin-
derungen der grenzübergreifenden Arbeit der eine HICHE Stufe erreicht.
Die direkten kirchlichen Intftormations- und Kommunikationswege konnten
1U:  9r wirksamer abgeschnitten werden. Immer stärker Z1elte der kirchenpoli-
tische Kurs der SE 1m Zuge ihrer Abgrenzungs- und Anerkennungspoli-
tik ach außen un ihrer Machtkonsolidierungspolitik ach innen auf eine
institutionelle Trennung der OST- VO  - den westdeutschen Kirchen Um die
bedrohte kirchliche Ost-West-Gemeinschaft EGLLCH: versuchte die SC

Vgl ARTIN Protestantismus und Evangelische Kirche in den GV0er Jah
ren. X EL SCHILD  ETILEF SI  FRIED/KAR CHRISTIAN LAMMERS (2);
Dynamische Zeiten. IDIIG 60er Jahre in den beiden deutschen Gesellschaften, Hamburg
544—581, hier 547552

Ebd., 551{£.
OLF-DIETER HAUSCHILD, Evangelische Kirche der Bundesrepublik Deutsch-

and zwischen 1961 un 1979 HERMLE, SIEGF  /LEPP, CLAUDIA/OELKE, HAR-

(He) Umbrüche. Der deutsche Protestantismus und die sO71alen Bewegungen den
1960er un 700er Jahren, Göttingen 2007, 51—90, hier

Vgl HENNING CHROER, Art. Denkschriften, Kirchliche: in Theologische Realen-
zyklopädie 1931, hier 494; LUDWIG RAISER Die Denkschriften der ‚vange-
lischen Kirche Deutschland als Wahrnehmung des Offentlichkeitsauftrags der Kirche, in:
KIRCHE  ANZLE DE  — EK (Hg.) IDIIG Denkschriften der Evangelischen Kirche
Deutschland, /1‚ Gütersloh 1976; 9—39, hier 11
11 Ausführlicher: (1 AUDIA DE abu der Kinheit. LdDIie Ost-West-Gemeinschaft der
evangelischen Christen unı die deutsche Teilung 945—1969), Ottingen 2005
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wählte Riege kirchlicher Amtsträger, die Diskurse die Kinheit der Kirche
un die Einheit der Natıon entÄlechten. och Kinheitsdeutungen
und -beteuerungen Wr offenkundig, 4SS mit den außeren Behinderungen
die Möglichkeiten füur ein gemeinsames Handeln sanken. Zugleich wirkten
Vorsicht un Rücksichtnahme der Haftungsgemeinschaft allent-
halben ähmend. uch 1im Westen uSsten Strukturreformen zurückgestelt
werden. Das Agleren der jeweiligen Gesellschaft wurde durch die DKESAML-
deutsche Organisationsform belastet. Die Zahl der Öffentlichen kirchlichen
Stellungnahmen deutschlandpolitischen Fragestellungen INg ach dem
Mauerbau stark Zzurück. In den wenigen Stellungnahmen aber lassen sich
bereits Ansätze einem Wandel den OST- unı deutschlandpolitischen
Vorstellungen erkennen, der eine zunächst verhaltene Kritik der Politik
der Bundesregierung und eine Annäherung die SPD und ihren deutsch-
landpolitischen Ansatz eines ‚„„Wandels durch Annäherung“ implizierte. Als
ein Dokument des Übergangs kann die Handreichung 99  Zur Friedensfrage‘“
VO  - 961/62 gelten, der die für „ Koexistenz“ plädierte. ‘“ Wichtige
Impulse für eine CUu«C Ccu  o der Kausalbezüge zwischen der Friedens- und
der Deutschlandfrage erhielt die während der sechziger AUS dem
internationalen Öökumentischen Gespräch. Innerhalb dieser polıtıschen, gesell-
schaftlıchen und kiırchlichen Rahmenbedingungen entstand 1U  . Miıtte des
Jahrzehnts die bekannteste Denkschrıuft der

11 Dıie Entstehungsgeschichte der Ostdenkschrift

DIe rage der nerkennung der Oder-Neiße-Grenze wurde in protestanti-
schen K reisen schon einige Jahre; WEn auch schr vorsichtig un verhalten,
diskutiert.*® Bere1its dem VO  w der EKU-Synode 13 Februar 1959 VCI-

abschiedeten „Notwort das deutsche Olk un die ogroßen Mächte*‘
WAar VO  - der Bereitschaft nıcht näher benannten Opfern gesprochen

Abdruck in Kirchliches Jahrbuch für die Evangelische Kiırche Deutschland (1961),
Ta

Ausführlic! hierzu: HARTMUT RÜDOLEPH, Evangelische Kirche un Vertriebene 1945
bis 1972 Kirche in der He1imat. Vertriebenenseelsorge politische Diakonie das
tbe der Ostkirchen. Göttingen 1985, 15  OO un THOMAS HECK: und Entspan-
NUNgS, Die Evangelische Kirche Deutschland un ihre Bedeutung die Neuformulierung
der (Jst- un! Deutschlandpolitik bis 1969, Frankfurt/M. 1996; 113131
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worden die auch einem Zusammenleben der Völker dienen‘“‘.  <c 14
Aprıl 1961 gvab die Evangelische Kirche 1m RheinlandZVertriebenen-

un! Flüchtlingsproblem eine Besprechungshilfe MI1t dem sprechenden 1te
„Weg ZUT Versöhnung“‘ heraus. Kın Wort des Arbeitskreises der Kıirchlichen
Bruderschaftten in der VO September 1961 forderte die Politiker
271 auf, siıch den Fragen der „Befriedung der Ustgrenzen“ un der „Nor-
malisıerung den Beziehungen den (Qststaaten““ stellen.! DIe Handre1i-
chung „ Züf Friedensfrage“ hatte VO  e „„schmerzhaften Opfern gesprochen‘‘
un! ihr Miıtverfasser Erwın iUlkens kommentierend VOIl „überfällige[n| Na-
t1onalısmen‘‘ un „unrealistische[n| Einseitigkeiten“‘.  SCLLT Alle diese mehr der
weniger vorsichtigen Äußerungen konnten im Sinne des Verzichts auf eine
Revision der deutschen Ustgrenze und die Rückgabe der Gebiete jenselts
VO  - der un e1iße gelesen werden. Deutlich ausgesprochen und VO  . der
politischen und kirchlichen Offentlichkeit wahrgenommen wurden diese p -
litischen Forderungen aber AroT 1m sogenannten „Tübinger Memorandum‘“.
DIe Verfasser des Memorandums'!® kamen aus Wiıssenschaft, Bildung und
Medien, verfügten ber hohes Ansehen 1n der bundesdeutschen OfFentlich-
keit und keiner kirchenpolitischen Gruppe uzuordnen.!? Vier VO  -

ihnen gehörten dem Führungskreis der Evangelischen Studiengemeinschaft
Allen gemeinsam WAar eine „liberal-demokratische Wertechilerarchie die

dieser Zeit in evangelisch-kirchlichen Kreisen och keineswegs selbstver-
tandlıch WAarFr.  ZU Mıt der Denkschrift wollten die cht „mehr Wahrheit‘‘
die bringen“ Dabei verzichteten S1E darauf,  ‘5 ihre politischen Forde-

Siehe Kirchliches Jahrbuch für die Evangelische Kirche Deutschland SO E 959),
15 Siehe Kirchliches Jahrbuch für die Evangelische Kirche in Deutschland 88 I61), 81

Ebd.,
WILKENS, Kirchlicher Dienst gespaltenen Deutschland (EZA BERLIN,

650/95/2)
KEs handelte siıch Hellmut Becker, Joachim Beckmann, Klaus VO'  - Bismarck, Werner

Heisenberg, (Günter Howe, Georg Pıcht, Ludwig Raiser SOWIle arl Friedrich Freiherr VO:

Weizsäcker. Vgl Kirchliches Jahrbuch für die Evangelische Kirche in Deutschland 59, 1962,
78 Näheres den Unterzeichnern be!l: ARTIN Kontinultat un! Krisen.
Der deutsche Protestantismus den 6VUer Jahren, in: Mitteilungen der Evangelischen Arbeits-
gemeinschaft für irchliche Zeitgeschichte (T ME 9‚ hier Tf
19 ARTIN „Mehr Wahrheit in der Politik!‘‘ 1Jas Tübinger Memorandum
VO  - 1961, in: Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte 48 (2000) 491—513, hier 490%
2() Vgl (wıe Anm.18),
21 (wıe Anm 19), 500
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rTunNgch 1n einen theologischen Begründungszusammenhang stellen. In
dem Memotandum warften S1E den bundesdeutschen Parteien VOL.  5 gegenüber
der Bevölkerung nationale und internationale Realıtäten verschleiern und
dringend anstehende Entscheidungen aufzuschieben. DIiese Behauptung
emplifizierten S1E anhand VO  S Beispielen AaUus den Bereichen Außenpoltik,
Rüstungspolitik, Notstandsgesetzgebung, Sozlalpolitik SOWwIle Schulpolitik.
Auf außbenpolitischem Gebiet vermissten S1Ee eine „aktıve Außenpolitik““,
die einer „Normalisierung der politischen Beziehungen den Ööstliıchen
Nachbarn Deutschlands‘‘ führte  '9 un! forderten die Anerkenntnis, ‚„„dass
den Souveranitatsanspruch auf die Gebiete jenselts der Oder-Neiße-Lintie
werden verlorengeben müssen.  cc22 Unverblümt Onfrontierten S1e die OF-
tentlichkeit mit dem Dılemma bundesrepublikanischer Außenpolitik, die
sich jenselts des Ost-West-Konflikts durch ihre Revisionsbestrebungen un
Rechtsvorbehalte in einen Konflikt mi1t ihren Ööstlıchen Nachbarn gebracht
Hatte; dem S1e immer weniger mM1t der Unterstützung der Westmächte
rechnen konnte, die vorrang1g einer Stabilisierung des europäischen Status
JUO interessiert

[ Jas Memorandum WAarTr ein Zeugnis für die zunehmende Öffnung der
politischen Diskussion waährend der sechzigerJahre: Seine Resonanz 1n den
westdeutschen en Parteien, Verbänden und auch in der evangelischen
Kirche WArTr ebenso gewaltig Ww1e vielfältig.“ Im Zentrum der Öffentlichen
Diskussion standen dabe1 VOT allem die Aussagen des Memorandums Z

Oder-Ne1iße-Lintie als deutscher Ustgrenze. Politiker und politische Gruppen
verwliesen auf die Abmachungen der Potsdamer Konfterenz VO  . 1945 denen
zufolge die endgültige egelung der Oder-Neiße-Frage einem Friedensver-
ırag für ganz Deutschland vorbehalte: werden sollte. In einer vorzeitigen
„Verzichtserklärung“ sahen einige ihnen nıcht 11UTr politische Unge-

Kirchliches Jahrbuch für die Evangelische Kirche Deutschland )62),
DA Vgl HERMANN RUDOLPH, Eıne Zeit VELSCSSCHCI Anfäange: Die sechziger Jahre, 1n;
ERNER WEIDENFELD (Heg.) Politische Kultur un deutsche Frage. Materialien ZU)

Staats- unı Nationalbewußtsein in der Bundesrepublik Deutschland, Köln 1989 59—72, hier
64

Ursprüngliıch Wr das Memorandum cht für die Öffentlichkeit, sondern für interne
Gespräche 80088 Bundestagsabgeordneten Ner Fraktionen bestimmt SCWECSCH. Durch ine 14
diskretion wurden jedoch Textteile publık, woraufhin siıch die Vertfasser ZUT Veröffentlichung
des Textes entschlossen. Vgl Kirchliches Jahrbuch für die Evangelische Kıirche in
Deutschland 8 9 1962, 7Z7u den Reaktionen vgl eb 78—806 SOWIle KECK (vgl Anm 19
136—148 und (wie 19); 507513
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schicktheit, sondern ga ‚„„Landesverrat“‘.  C6 25 DIie Flüchtlinge un Vertriebenen
un! ihre Verbände betonten ihr „Recht auf He1imat““ und forderten politische
Maßnahmen dessen Durchsetzung. uch innerprotestantisch standen sich
Befürworter un Gegner einer Anerkennung der deutschen Gebietsverluste
im (Osten schroft gegenüber. Auf entschiedene Ablehnung stieß das Me-
motrandum Ostkirchenausschuss der der se1t 1946 die kirchlichen
Belange der Vertriebenen wahrnahm.*® Zustimmend nußerte sich hingegen
der „Beienroder Konvent , ein Aaus der Bekennenden Kirche hervorgegange-
HCT Zusammenschluss ostpreulßischer Pfarrer und 21e1  27 Im Getümmel der
Meinungskämpfe veröffentlichte der KRat der Maı eine rklä-
runNg, in der niıcht nhaltlıch dem Memorandum Stellung nahm, sondern
sich die diffamierende Kritik dessen Verfassern wandte, gleichzeitig
aber auch deutlich machte, 24SS das emotrandum niıcht in seinem Auftrage
geschrieben worden WAfr.  25 Irotz dieser ELW4Ss distanzierenden Stellungnahme
des Rates WAar aber klar, A4SS sich die Kirche den durch das Memorandum
gestellten Fragen AT deutschen Ustgrenze zukünftig stellen sollte Insgesamt

das Memorandum dafür, 24SS die rage der deutschen Ostgebiete 1ins
Zentrum der kirchlichen, aber auch der politischen Offentlichkeit rückte und
Ort auch SCIAUIMNE Zeit blieb So stand be1 einer 1I£fD-Umfrage VO Januar
1963 auf die rage: ‚, Was ten S1e für die wichtigste rage, mMi1t der mMan

siıch heute in Westdeutschland allgemeın beschäftigen sollter‘ das 'Thema
„Wiedervereinigung (Rückgabe der Ostgebiete)” be1 den Befragten mMI1t 241%

EersStTer Stelle.“ Unter den befragten Protestanten WATLr der Anteıl mit 371%
ocher IDIEG bundesrepublikanische Offentlichkeit Allgemeinen und
die Protestanten 1m Besonderen demzufolge für das ema „„Wieder-
vereinigung un deutsche Ostgrenze“ hoch senstbilistert. Und lejenigen, die
in der Deutschland- un Ostpolitik CC Wege gehen wollten, hatten durch
das Memorandum ihr 1gna. Z Aufbruch erhalten.” Während sich die

deutschlandpolitisch in Zurückhaltung übte, Wagte S1E auf dem Gebiet

25 Vgl Kirchliches Jahrbuch für die Evangelische Kirche in Deutschland (1962)
26 Vgl eb  ‚9 8IFf£.

Ebd. 5
28 Ebd
29 /Zahlen be1 GERHARD SCH  HE Protestanten un Katholiken. Soziologische
Analyse konfessioneller Kultur, Bern, München 248

3() Vgl (wıe Anm.18), 1 9 ECK (wie Anm. 15% 142;  AN
Kirche unı Offentlichkeit, Stuttgart 19475 201
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der Ostpolitik einen Vorstoß Dabe1i galt CS jedoch zunächst Kompetenzen
klären: WT urfte sich kirchlicherseits ZU 'LThema der Vertriebenen un:

der Ustgrenzen außern”
In Reaktion auf den £ffentliıchen Diskurs das Tübinger Memorandum

beschlossen die westdeutschen Mitglieder der Kammer für ffentliche Ver-
o ihrem Vorsitzenden, dem trenommtlerten Tübinger Rechts-
wissenschaftler und Miıtautor des Tübinger Memorandums, Ludwig Ratiser 1m
November 1962, sich zukünftig mit dem “Problem der deutschen Ansprüche
auf die £früheren deutschen Ostgeblete: beschäftigen”‘. Gleichzeitig woll-

siıch jedoch auch der Ostkirchenausschuss, das Leitungsgremium der in
den Landeskirchen bestehenden evangelischen Hıltftskomitees der Vertriebe-
NCI, der Thematık außern. Der Kat der heß siıch 18 Januar 1963
VO Vorsitzenden des Ostkirchenausschusses dessen Thesen ZU Recht
auf He1imat““ un! bat Bischof Reinhard Wester, der se1t 1957 Be-
auftragter des Rates der für Umsiedler- un! Flüchtlingsfragen WAaTL, ein
„seelsorgerliches Wort‘‘ die Vertriebenen verfassen. DIie Kammer für
$fentliche Verantwortung MUSSTE ihre Arbeit SA der "LThematik einstellen.
Diese Lösung stellte aber keinen zufrieden: Der Ostkirchenausschuss dräng-

auf eine offizielle Verabschiedung seiner Thesen, Bischoft Wester konnte
seliner Aufgabe, den ntentionen des Ostkirchenausschusses und denen

des Tübinger Memorandums gerecht werden, 11UTr scheitern, un die Kam-
mermitglieder ber ihre Dispensierung VO  - dem ema emport32
er Rat revidierte seinen Beschluss im Marz, und begann die politisch
WI1E theologisch plural usamrnengesetzte Kammer 1m Herbst 1965; einer
Denkschrift ZUE 95  CC auf He1mat““ arbeiten.”

Ratiser WAr sich der Bedeutung der Aufgabe bewusst. Im August des Jahres
chrieb die Kirchenkanzlei der „Denn die PE ist hier ganz
intach gefordert. Si1e wıird VO  = den Vertriebenen, als e1in Stück geretteter
He1imat, für sich und leider auch für die Forderungen ihrer politischen
D in Anspruch e  I1  IL  > und S1e WAar Ja auch e1m Memorandum mit im
ple (gleichgültig, un inwiefern). Ich wl auch gar nicht verschwe!1-

41 Niederschrift ber die Verhandlungen der Kammer für Öftfentliche Verantwortung
(EZA Berlin, 2/1355)

Niederschrift ber die Verhandlungen der Kammer für Öffentliche Verantwortung
6.2.1963 (EZA Berlin, /1354)

22 Z ur Entstehungsgeschichte der Ostdenkschrift vgl. uch: RUDOLPH (wıe 13),
ECK (wıe Anm. 13X 149—1 60; (wıie 559564
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DCN, 4SS 1n melinen Augen die Kıirche hier eine spezifische Aufgabe hat: die
Befriedung der Vertriebenen, die Anbahnung eines Verständnisses
unserer Aufgabe gegenüber Polen sind Aufgaben, die die Politiker al-
lein gai nicht eisten können, WE die Kıiırche ”aZu nıcht 1im Sittlichen den
Boden bereitet.  654 Im Laufe ihrer Arbeit SETZIE sich die Kammer Mit den
gegensätzlichen theologischen un kirchenpolitischen Positionen U IThe-
matık auseinander, die 1n Z7wel 'Thesenreihen verdichtetwurden. DIe Thesen
des Bieletelder Arbeitskreises der Kıirchlichen Bruderschaften enthielten die
Auffassung, 4SS der Versöhnung der Welt durch (sott in Jesus Christus das
Kintreten der Christen für Frieden und Versöhnung im privaten, so7z1alen un
politischen Bereich korrespondieren mMmusse. In ihrer stiebzehnten 'IThese hieß

39  In der gegenwärtigen Situation erscheint die Preisgabe des deutschen
Anspruchs auf die verlorenen Ostgebiete und der Verzicht auf die Rückkehr
dorthin des Friedens und eines guten Zusammenlebens mMIit uNsSCTCIIMN

Ööstlıchen Nachbarn willen als geboten. 7u olcher Erkenntnis befreit das
vangelıum die politische Vernunft.  C506 DIie VO  z führenden Vertretern des
Ostkirchenausschusses formulierten geNanNtEN 1 übecker Thesen1-

fen jede Indienstnahme des Evangeliums für menschliche bzw. politische
/Z1ele und Interessen. Gleichzeitig hieß CS jedoch in der etzten ese, CS Nal
‚„ VOIN Evangelıuum her geboten, 24SS WIr eine voreilige Verzichts-
erklärung A arnend 1SCIC Stimme erheben‘“‘.  6 37 Vertreter der sakularen
Vertriebenenverbände SOWwl1e des Ostkirchenausschusses legten Februar
1964 in der Kammer ihre Positionen dar, hne 4SS 5 einer Annäherung
kam  55 Kın Vertreter des Ostkirchenausschusses Superintendent Klaus
Harms WAar be1 fast allen Kammersitzungen anwesend. Z Beginn des Jah
D 1965 wurden die Lübecker Thesen veröffentlicht, WA4s VO Rat der
kritisiert un:! VO  - Ratiser als Gesprächsabbruch gedeutet wurde  39

Das Arbeitsvorhaben 939  CC auf He1imat“‘ wurde bereits auf der 7zweliten
Kammersitzung den Aspekt der sozlalen, wirtschaftlichen, gesellschaft-
liıchen un! kirchlichen Eingliederung der Vertriebenen erganzt. Ausgangs-

/Zitiert nach (wie Anm. 559£.
235 Vgl eb  9

/ıtiert nach eb  5 561
Zaitiert nach eb 562

38 Niederschrift über die Sitzung der Kammer für Öffentliche Verantwortung in
Frankfurt/M. 21./22.2.1964 2/1354 10)
20 Vgl RUDOLPH (wıe 13), 118£.
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punkt bildete e1n nNntwur des AUuUsSs Schlestien vertriebenen Ludwig Landsberg.
Er WAr Ministerlaldirigent für Vertriebenen- und Flüchtlingsfragen 1im Ar-
be1its- un So7z1alministerium VO  , Nordrhein-Westfalen, ab 1965 Mitglied der
Leitung der KEvangelischen Kıiırche im Rheinland un Schwager VO  ; Außen-
minister Schröder.“ Aufgrund seiner beruflichen atigkeit sah Landsberg die
Vertriebenen vornehmlich als Objekte staatlicher un kirchlicher Fürsorge,
deren Dehzite 1: NannNteE, un nıcht als wirtschaftliche und gesellschaftliche
Sübjekte.? So blieb be1 i1hm auch die olle der Vertriebenen im Moderntiste-
ruNgSprOzZCSS der Bundesrepublik unterbelichtet. Dre1i Monate VOT Ersche1-
11 der Denkschrift eltete Landsberg gemeinsam mM1it Philipp VO  - Bismarck,
dem stellvertretenden Sprecher der Pommerschen Landsmannschaft, auf
dem Kölner Kirchentag eın VO  w 1200 Zuhörern besuchtes Podiumsgespräch.
Dabei INg CS ebenfalls beide Aspekte der Vertriebenenthematik: die
zukünftige Ostpolitik un die Integration der Vertriebenen.“ Letztere sollte
wieder 1ns $fentliche Bewusstsein gerückt werden. uch ach dem rchen-
tag wurde och Integrationstein der Denkschrift VOT allem VO  - Ratiser
und dem Geschäftsführer der Kammer, Erwin ilkens, weitergearbeitet,
insbesondere da der ntwur lange keine klare Vorstellungen enthielt, w1e
die gesellschaftliche Integration gefördert werden könne.”

DIe sechs Kammermitglieder aus der DDR* wurden zunächst nicht in
die Arbeit miteinbezogen. { Ddies hatte 7wel Gründe: Zum einen billigte der
Rat der Kammer 1mM August 1962 Z angesichts der schwierigen Kommunti-
kationsbedingungen gELFENNT tagen.“” Zum anderen WAar für die DDR das

4() Vgl eb  9 108f., 138f., 157
41 SO uch die Kritik VO:  - FRIEDRICH SPIEGEL-SCHMIDT: Lernprozess. Kın Leben
7wischen Kirche un! Polıtik. Vom KEinsatz für das Deutschtum in Ungarn ZU)| Kintreten für
die Versöhnung des deutschen Volkes mit den Ööstlichen Nachbarn. Teıl 992 Wıen
1992, 174

Vertriebene, Flüchtlinge, Eınheimische Gelöste un ungelöste Fragen Gesellschaft,
Polıitik un! Kirche, Deutscher Evangelischer Kirchentag Köln 1965 Dokumente, hg. im
Auftrag des Präsidiums des deutschen Evangelischen Kirchentags, Stuttgart/Berlin, 78  LI7\
810
4% Vgl. die /Ziıtate Ratisers bei RUDOLPH (wıe 13), 108f., 144£.

DieseCGünter Jacob, Johannes Hamel, ermann Klemm, Gottfried Volgt, He1inz-
Friedrich Pflugk un! Walter Verwiebe. Aus der Bundesrepublik kamen Kammermitglie-
der
45 Niederschrift über die Sitzung des Rates der 30./31.8.1962 (EZA Berlin,
2/1353)
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Problem der Ostgebiete bereits rechtlich geklärt. In einem Abkommen mMi1t
Polen VO 1950 hatte S1Ce die Oder-Neiße-Grenze als „Friedens- un
Freundschaftsgrenze‘“ anerkannt.“® IJa angesichts dieser politischen Lage die
Denkschrift vornehmlıic auf die Bundesrepublik zielte.  9 wurden die Kam-
mermitglieder und weltere Kıirchenvertreter Aaus der DDR ETSF nde 1964
beratend hinzugezogen. Auf einer gemeinsamen Sitzung 18 Dezember

Ost-Berlin baten Sie. das 'LThema in „seine oröberen politischen, geschicht-
lichen und voölkerrechtlichen Zusammenhänge hineinzustellen.‘“* / xwar dür-
fe die menschliche Seite der Problematik nıcht übersehen werden, doch Nal
CS wichtig, gyab das Protokall ihre Einwände wlieder, „diesen ganNzecn HFra-
genkomplex 1m Zusammenhang einer künftigen haltbaren Friedensordnung
zwischen den Völkern sehen. KEinem %@n  en Beitrag hierzu Nal
ANSCINCSSCIL, den Fragenbereich des ‚Rechtes auf He1imat‘ vornehmlıch
dem Vorzeichen der Versöhnung zwischen Deutschland und den Völkern
des ()stens (vor allem Oolen und Ischechoslowakei) sehen. uch
diesem Gesichtspunkt nıcht erwartet, daß in einem kirchlichen Wort
naheliegende konkrete politische Forderungen gestellt werden. IDIE beab-
sichtigte Denkschrift wıird aber als eine gute Gelegenheit bezeichnet, 1in-
teressierten Kreisen namentlich 1in Polen zeigen, daß 68 in Deutschland
eine sehr 1e] besonnenere Betrachtung dieses Fragenbereiches gebe, als 68

oft ach außen hın den schein habe oder in der Propaganda herausge-
stellt werde. Suche IMNan mit dieser Denkschrift auch das Ohr VO  = Persön-
liıchkeiten Polen, werde s1e auch annn ihre irkung nicht verfehlen,
WE dies ach außen nıcht gleich Erscheinung tritt.‘ ® IDITG Autoren der
Denkschrift nahmen diese wichtigen nregungen auf un! WAar CS den
Kammermitgliedern AUuSs der DDR verdanken, 4SS 1in der Denkschrift
die außen- un: friedenspolitische Dimension des Fragebereichs stärker be-
rücksichtigt wurde. Die Polen wurden Adressaten der Denkschrift, —

durch eine ausschließlic nationale Perspektive auf die rage der Ostgebiete
vermtlieden wurde. Ebenfalls erfolgreich hatten die Kammermitglieder AUS

der DD  Z dafür plädiert, 24SSs die rage des Rechts auf Wiedervereinigung
46 Vgl ANDREAS MALYCHA „Wır haben erkannt, dal die Oder-Neiße-Grenze die Frie-
densgrenze ist  ce Die SED und die NECUC stgrenze 1945 bis 1951, 1n Deutschland Archiv 22
(2000) 1OZLUT Dort uch weiterführende iteratur.
47 Entwurf des Kurzprotokolls über die Sitzung der Kammer für Öffentliche Verantwor-

VO  - KErwin Wıilkens (EZA Berlin, 24350 Ostdeutsche Teilnehmer
Hamel, Hiıldebrandt, Klemm, Pflugk und ehm

48 Ebd
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un die rage des Rechts auf He1imat in der Denkschrift voneinander g-
trennt wutrden.” DIe gesamtdeutschen elile in der Entstehungsgeschichte
der Denkschrift dokumentierten aber nıcht 11UT die wechselseitige Befruch-
(ung, sondern auch die Problemlagen gesamtkirchlicher Arbeit 1mM geteilten
Deutschland So erschwerte die unterschiedliche Vergangenheitspolitik der
beiden deutschen Staaten einen gemeinsamen kiırchlichen Sprachgebrauch 1n
politischen Fragen. Um eine Provokation der SED vermeiden, wüunschten
die Kammermitglieder A4AUuS der DD  z das Wort „ Vertnebene durch das Wort
„Umsiedler‘‘ auszutauschen?“. Der Begriff . Umsiedlier“ WAr auf Anordnung
der se1t September 1945 1n der SB/ verbindlich D
schrieben un: verharmloste gezlielt das Geschehen VO  - Flucht und Vertre1-
bung?.. 948/49 wurde die CIZWUNSCNEC Sprachregelung annn sukzess1ive
durch die Anordnung völliger Sprachlosigkeit abgelöst; diese gelang jedoch
nicht sofort unı nıcht völlig. DIe westdeutschen Kammermitglieder verwe1l-
gerten indessen erfolgreich diesen Irıbut die SEI) und ihre Tabuisierung
der Vertriebenenproblematik. Während die anderen Kammermitglieder aus
der DDR dem lext der Denkschrtift dennoch zustimmten, lehnte ıh: (3Uun-
ter Jacob ab Kr storte sich nicht alleın einzelnen Formulierungen, SUO11-

en der Darstellung und Beurteillung YaNzct Problemzusammenhänge
und drohte mM1t dem Austritt AUS der Kammer>?. DIiIe Ratsmitglieder AaUuSs der
DDR hingegen wollten die Denkschrift nıcht mitverantworten, billigten aber
eiIne Veröffentlichung außerhalb ihrer Verantwortung””. Irotz dieses Votums
stimmte der Rat der der Veröffentlichung der Denkschrift aber als
Gesamtgremium un! nıcht 11UTr Namens seiner westdeutschen Mitglieder
Kıs galt, die Kinheit der wahren.“ Um die Kıirchen der DD  Z jedoch
VOT staatlichen Angriffen schützen, allein die westdeutschen Kam-
mermitglieder die Verantwortung für den Inhalt der chriıft

49 Aktenvermérk VO:  - ehm (EZA Berlin. 104 / 17)
Vgl RUDOLPH (wıe 13),

51 Vgl MICHAEL, Vertreibung un Vergangenheitspolitik. Kın Versuch
ber geteilte deutsche Nachkriegsidentitäten, 1n; Deutschland Archiv 997 177—-195,
hler 183

Jacob Behm, 27.8.1965 (KZA Berlin, 2/135%) Jacob nahm ab Februar 1966 nicht
mehr den Kammersitzungen teil. Vgl Jacob Behm, 25.2.1966
53 Niederschrift über die gemeinsame Besprechung des Rates der 1.8.1965 (EZA
Berlin, 2/ /64)

Auszug A4AuUusSs der Nıiederschrift ber die Sitzung des Rates der 12./13.8.1965
(EZA Berlıin, 4/138)
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DDIie Ostdenkschrift erschlen allerdings Eerst 1im Oktober 1965; eine
Kollisiıon M1t dem Wort des Rates der ‚, ZUT Besinnung auf das 1e9os-
ende 1945°° vermeiden.” [ )as Wort knüpfte ausdrücklich die Stuttgarter
Schulderklärung und bezeichnete die Kapitulation als Befreiung VO  $ der
NS-Gewaltherrschaft un! als Möglichkeit für einen Anfang, MC

auch der ASt der politischen Spaltung”®. Der Rat ftormulhierte 1n seinem
Bußruf Fragen und Aufgaben. Er fragte, ob die Christen Deutschland den

Anfang genutzt hatten. die Kausalitätsbeziehung erkennen, 935
uUunNSEeETE schmerzliche Zerrissenheit ihre Ursache in den Irrwegen hat, die
WIr sind“‘“. Er fragte, ob S1e Unrecht wieder gutmachen SOWwle
die politisch-mentalen Voraussetzungen, die das ‚„„Dritte Reich“‘ ermöglıch-
tcn:; beseitigen wollten. Kr unterstrtich, 4SS das rtbe der Vergangenheit als

Verpflichtung sowohl auf der alteren W1E auch auf der jüngeren (seneration
liege. Zauletzt betonte der Rat Berufung auf Kor 5:20 den Versöh-
nungsgedanken, der siıch auch auf das politische Leben auswirken sollte.

Knapp rel ochen spater erschtien eine weltere kirchliche Erklärung, die
siıch 1n ihrem Inhalt sehr deutlich VO  S der des Rates unterschied. Ks handelte
sich dabe1 das „ Wort ZU zwanzigsten Jahr der Vertreibung“ des (Jst-
kirchenausschusses und des Konvents der evangelischen Ostkir-
chen die evangelischen Vertriebenen. hne die NS- un Kriegsverbre-
chen als eigentlichen Grund für das Schicksal der Vertriebenen HCHHEN;
bezeichneten die Vertasser Flucht un! Vertreibung der Deutschen als Te1il der
Weltflüchtlingsnot. S1e dankten für die Hilte, die den Vertriebenen be1 ihrer

Eingliederung zute1l wurde, erinnerten aber auch die „ Verantwortung für
die angestarnmte Heimat, die S1C als . Gabe (sottes 1m irdischen Leben:‘“‘
definierten. DIe Vertriebenen sollten daher nicht 1U die Vergebung der
Schuld, sondern auch die „Rückkehr in die He1imat“‘ beten dürten ach
dem Wıllen ihrer Vertreter sollten s1e Hass un Feindschaft überwinden hel-
fen. siıch Unrecht widersetzen un! dem Gedanken Rache und Ver-

geltung S1e sollten aber auch der Behauptung widersprechen, 4SS
CS L1UT die Alternative VO „Verzicht und Gewaltanwendung“‘ gebe. IIenn
„wahre Aussöhnung‘‘, hieß CS 1n dem Wort, verlange die Erkenntnis, A4SS
gewaltsame Vertreibung die allgemeinen Menschenrechte verstoße.

55 Niederschrift über die Sitzung des Rates der (EZA Berlın,
2/19357)

Wort des Rates der ZUrTr Besinnung autf das Kriegsende 1945 Abdruck in Kirchli-
ches Jahrbuch für die Evangelische Kirche Deutschland G} 965), 82f.
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[Das Ziıel des Friedens zwischen den Völkern fordere VO  =) den evangelıschen
Vertriebenen sowohl die Bereitschaft PALE: Aussöhnung WIE das Kintreten für
die Menschenrechte un verlange ihren Eınsatz für ‚„‚dauerhafte 7zwischen-
staatliıche Regelungen auf der Grundlage VO  . Sittlichkeit und Recht.‘‘

Wie die spatere Diskussion die Ostdenkschrift machten bereits die-
beiden Erklärungen ZU Jahrestag des Kriegsendes AaUusSs dem Raum

der Ek  Z die Gegensätze innerhalb des deutschen Protestantismus und
die schwierige Problematik einer evangelischen thık des Politischen eut-
lich.>‘

11L IDDer Inhalt der Ostdenkschrift

Miıt halbjährigem Abstand den beiden Worten ZU Maı wurde 1im kto-
ber 1965 dem 1te DIE Lage der Vertriebenen un das Verhältnis des
deutschen Volkes seinen Östlıchen Nachbarn‘‘ die VO  $ der Kammer für
Öffentliche Verantwortung der erarbeitete Denkschrift veröffentlicht.
Im ELISTEN, der insgesamt sechs Kapitel skizzierten die Verfasser „Umfang
und Zusammenhänge der Probleme*‘°® (S ö1) S1e verwliesen zunächst auf
die Vertreibung als humanitäre Katastrophe, auf den einzelnen Vertriebenen
als Leidenden ex1istenzieller un psychosozialer Not. nschließend wurden
die historischen Kausalbezüge benannt: ADIE den Deutschen angetanen Hn
rechtstaten können nıcht Aaus dem Zusammenhang mMit der politischen und
motalischen Verirrung herausgelöst werden, 1n die sich das deutsche Olk
VO Nationalsoz1alismus hat führen lassen.“ (S ö1) Als Kernproblem be-
schrieben die Autoren, 4SS „sıch zwanzıg Jahre ach Beendigung der Z weiten
Weltkrieges 2um die Möglichkeit abzeichnet, die schwerwiegenden Fragen
der Schuld un:ı des Rechtes 7zwischen den beteiligten Völkern 1n sachlicher
Oftenheit erortern. e Solange dieser Zustand einer och ausstehenden
Versöhnung besteht, bildet 6 einen erd der Unruhe, we1l ohne OÖsung
der deutschen rage alle Bemühungen eine politische KEntspannung 1in
Mitteleuropa und eine CHE tragfähige Friedensordnung zwischen den
Völkern erfolglos bleiben mussen.“‘ (D ö2)

Vgl eb  9 81
58 Abdruck 1n IDIG Denkschriften der Evangelischen Kıiırche Deutschland. Hg. VO  - der
Kirchenkanzlei der Mıt iner FKEınführung VO:  w Ludwig Ratser. Frieden, Versöh-
NUNS unı Menschenrechte, Guüterslicoh 1978,
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Im 7welten Kapıtel werden der Überschrift ‚‚Die Vertriebenen in
Gesellschaft und Kirche*‘‘ die Erfolge un Defizite der Integration aufge-
führt. Ks wird Kritik der westdeutschen Aufnahmegesellschaft geübt und
darauf hingewlesen, 24SS der Integrationsprozess och nıcht abgeschlossen
se1 Ks bleibe och die „Aufgabe bestehen, den Vertriebenen auf der einen
Seite ermöglichen un S1e darın unterstutzen, ihre eigene, für die eut-
sche eschichte wesentliche kulturelle "Iradıition pflegen, auf der anderen
NSeite aber ihnen voller Gleichheıit der gesellschaftlichen un wirtschaftli-
chen Entwicklungsmöglichkeiten verhelfen.‘‘ S Ö9) DIie Erfahrungen in
der Aufnahmegesellschaft hatten be1 den Vertriebenen einem - Irauma-
geführt, das L1U:  . das gegenseltige Verhältnis belaste. uch VO  w der Kirche
wurde weltere Integrationshilfe gefordert, VOL allem durch Seelsorge. Dabel
mMusse der gewaltsame Verlust der He1matZGeschichtshandeln (sottes in

eziehung gESEIZT werden. Letztlich mache NUur ein Ja ZUE Gericht (sottes°®
den Weg Aufgaben frei dieses Ja musse aber „„ZUSAMMCNHN MIt den
Vertriebenen VO  ' der Gesamtheit des Volkes in der Solidarıtät einer einzigen
groben Schuld- und Haftungsgemeinschaft gesprochen werden‘‘ (D 95)

DDas dritte Kapitel informierte ber die „gegenwärtige Lage 1n den (se-
bleten jense1ts der Oder-Neiße-Lintie“‘ (S )4) Im vierten Kapıtel wurden die
völkerrechtlichen Fragen abgehandelt und ZUrT Nuüuchternheit 1im politischen
Gebrauch völkerrechtlicher Argumente aufgefordert. Denn, hieß e ö
39  CC steht Recht der och deutlicher Unrecht Unrecht.
In olcher Lage wird das Beharren auf gegensätzlichen Rechtsbehauptun-
SCN, mi1t denen jede Parte1 NUr ihre Interessen verfolgt, unfruchtbar, Ja
einer Getahr für den Frieden 7zwischen beiden Völkern Auf dieser Ebene
ist der Konflikt nıcht lösen. Daher o1lt e '9 einen Ausgleich suchen, der
eine Cu«c Ordnung zwischen Deutschen un olen herstellt.‘‘ (D 109) DIie
Autoren mahnten die besondere Verpflichtung der Deutschen, die sich
AaUus dem Etbe einer bösen Vergangenheit“ (D 108) ersebe: Es gelte das
Lebensrecht des polnischen Volkes respektieren, ihm den notwendigen
Raum DA ntfaltung zuzugestehen und nicht durch die Vertreibung der
1n estpolen ansassıgen Bevölkerung Unrecht schaffen.

Das fünfte Kapıtel WAar VO  = „theologischen un ethischen Erwägungen“”
748 Heimatbegriff SOWwle dem Rechts-, Schuld- un Versöhnungsgedan-
ken bestimmt. Im Hınblick auf das 395  Recht auf He1imat:“‘ kamen S1e dem
chluss: „Die theologischen Elemente des Heimatbegriffes können ach Al
lem nicht A7Zu dienen, ein unabdingbares Recht des Menschen auf seine, auf
die He1i1mat begründen‘ (S 115) Be1 der Schuldfrage verwlesen die Au-
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auf die „Schuldverflechtung der Völhker““, machten aber zugleich eut-
lıch, ‚„daß alle Schuld der anderen die deutsche Schuld nıiıcht erklären der
auslöschen annn  CC S 121 In Rıchtung der Verfasser der Bielefelder un der
Lübecker Thesen warnten die Verfasser, ‚sclie Leistungsfähigkeit der heo-
logle für den politischen Rat und die politische Entscheidung“ (S 119) nicht

überschätzen. Ihr pohlitisches Mitreden betreffe „weniger die Oberschicht
der konkreten polıtischen Entscheidung als vielmehr die T1iefenschicht der
inneren Voraussetzungen, des realiıstischen Urteils und der wirklichen Bere1lt-
schaft ZUrr Versöhnung.“ S 119) Die ethischen Erwagungen der enk-
chrift ührten dem Ergebnis, 99- klarer Erkenntnis der gegenseltigen
Schuld und hne Sanktionierung VO  e Unrecht, das nıcht sanktionilert werden
darf, das Verhältnis der Vöhker, namentlich das 7zwischen dem deutschen
un dem p0  ischen Volk, LICU ordnen un dabe1 Begriff un Sache der
Versöhnung auch das politische Handeln als einen unentbehrlichen Faktor
einzuführen.‘‘ (S. 122) DIe Denkschrift wandte sSOmMIt die Versöhnung als
einen Kernbegriff christlicher thik auf die Beziehungen zwischen Völkern
und Staaten 7zueinander und inwiewelt politische Aussöhnung MIt
dem in der jüdisch-christlichen Iradition verankerten Versöhnungsgedanken
korrelierbar 1ISt, 1st bis heute umstritten.

[ J)as sechste Kapıitel stand der Überschrift: „Die deutschen (JIst-
SICNZEN als politische Aufgabe‘“ S 125) [)arın hieß e '9 4SS die Kırche den
Politikern ZWAAaT keine Handlungswege vorzeichnen, ihnen aber den and-
lungsspielraum erweltern könne, indem S1e die Bevölkerung auf notwendige
politische Schritte vorbereitete. DIe 1n der Denkschrift geauberten recht-
ichen. ethischen un theologischen Überlegungen sollten dahıin wirken,
semne Hca Bewegung in die politischen Vorstellungen des deutschen Volkes
hineinzubringen und auch den Nachbarn 1mM (Osten einen Dialog auf 1LCU-

GT Ebene anzubileten“‘‘ ®© 123) IDISS Zeitpunkt ZU politischen Handeln
wollten die Autotren nıcht vorgeben. S1e mahnten aber, A4SSs das „formale
Aroument‘, 11UTr eine künftige gesamtdeutsche Regierung se1 weIltre1-
chenden Entscheidungen befugt, es nicht fechtiertise, „auch die Klärung
der hier auf dem Spiele stehenden Grundsatzfragen auf unbestimmte elit

verschieben‘‘ (S 125)
Durch ihren argumentatiıven, auf Diskussion z1ielenden unterschied

sich die Denkschrift deutlich VO  . den bisherigen kirchlichen Worten. Die

59 Vgl ZU) Gesamtkomplex GERHARD EESTERMÖLLER/HANS-RICHARD REU-
TER (Hg.) Polıitik der Versöhnung, Stuttgart 2002
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Positionen der Vertriebenen wurden 24und durch vorsichtige
ormulierungen versucht, eine Diskussionsbasis schaffen, auf die

weltpolitischen un! gesellschaftlichen Entwicklungen reagleren.
IIie zeitgenössische Rezeption

In der Bundesrepublik stielß die S ogenannte Ostdenkschrift 1im kirchlichen
w1ie 1im politischen Raum auf BESITE  :& sowohl posıitive als auch negatiıve Reso-
anz  60 Da N ihr vorrang1g einen Finstellungswandel gegenüber den OST-

europäischen Nachbarn Q1NS, hatte S1Ee den außenpoltischen Aspekt des VON

ihr behandelten Problemkreises mehr angedeutet als ausgeführt und folglich
die Anerkennung der Oder-Ne1iße-Linte als Grenze nıcht explizit gefordert.
Dennoch Wr durch S1e dieses abu angerührt worden und die Öffentliche
Auseinandersetzung ber diese politische rage eröffnet. Die Debatte schlug
hohe Wellen und dauerte bıs weIlt 1nNs Jahr 1966 hinein IDIS Auftakt mach-

der Vertriebenenpolitiker Herbert Czaja, der die och unveroöffentlichte
Fassung der Denkschrift die katholische Wochenzeitung 39  Echo der S eit“®
weiterleitete, Oktober 1965 Textauszüge der provokatıven
Überschrift „Separate protestantische Außenpolitik?“ erschienen. Damıit
wurde ein Zusammenhang 7zwischen der Denkschrift und der befürchteten
Aufweichung der ostpolitischen Linıe durch den protestantischen ußenm1-
nıster Gerhard Schröder unterstellt.° Außerst charfe Kritik kam VO  w den
Vertriebenenverbänden. S1e beharrten auf ihrem Standpunkt, das Grundge-
ST verpflichte in seiner Präiäambel jede egierung der Bundesrepublik dazu,
die Wiederherstellung des Deutschen Reiches in den rTeNzen VO  . 19237
betreiben. enzahlreichen anderen Vorwuürten unterstellten S1e der
S1e habe mit der Denkschrift ein „Zeugnis VO  5 Wohlverhalten“‘ gegenüber der
DDR abgelegt, ihre gesamtkirchliche Lage verbessern.® Ablehnende
Voten kamen auch Aaus politisch konservatiıven un katholischen Kretisen.
Die offiziellen politischen (Gsremtien außerten siıch zurückhaltend, begrüßten
die Denkschrift, ehnten aber eine Anerkennung der Oder-Neiße-Linie ab

Vgl hierzu uch HENKYS Hg.) Deutschland un se1ine östlıchen Nach-
arn Beiträge einer evangelischen Denkschrift, Stuttgart 1966, 33—91; (wıe
30) 397—415; RUDOLPH (wie 3, 150-210; ECK (wıe Anm 13); 160—206; GRE-

(wıe Anm.
61 Vgl (wıe Anm. 7)’ 565

Pressedienst der Heimatvertriebenen, itliert nach: ECK (wıe 13), 168
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IDIG Bundesregierung enthielt sich jeglicher Stellungnahme. Keiliner WAar

diesem Zeitpunkt einem politischen Vorstoß() berelt. In einer internen
Studie des Gesamtdeutschen Mintisteriums der Denkschrtift wurde indes
vorgeschlagen, die Territorialfrage der Ostgebiete Aaus der Einbindung in die
Wiedervereinigungspolitik lösen, AÄußerungen den Ustgrenzen
erleichtern.®

Im kirchlichen Raum wurde die Ostdenkschrift breit und leidenschaft-
liıch diskutiert: 1n landeskirchlichen Ausschüssen, auf Tagungen der Evan-
gelischen Akademıien, 1n kirchlichen Rundfunksendungen, in den Kıirchen-
kreisen und Gemeinden.“ Aus den kirchlichen Vertriebenenorganisationen
kamen divergxierende Stellungnahmen. IBDIEG Gemeinschaft evangelischer (Jst-
preußen und der Berliner OnNvent ehemaliger ostpreußischer Pfarrer gaben
ihrer Hoffnung Ausdruck, 24SSs die Denkschrift . ‚als Ruf ZUT. Versöhnung
verstanden würde“‘ un:! A4SS „durch Missverständnisse hindurch auch durch
diese Denkschrift alles DA Besten gekehrt“ werde.° er OnNvent CVAall-

geliıscher Gemeinden Aaus Pommern erklärte, 24SS die durchaus das
Recht habe, „brennenden Fragen des Ööffentlichen Lebens Stelung
nehmen ; elt aber e1in espräc. . uber die rechte eurtellung politischer
Fragen VO Kvangelıum her un zugleich im Blick auf die heutige S1ituation
der Vertriebenen‘‘ für notwendig.® charfe K rt1 kam VO stellvertretenden
Vorsitzenden des Ostkirchenausschusses Carl Brummack und dem Mitglied
des Ostkirchenausschusses Eberhard Schwarz, die be1 der Position der e
becker Thesen blieben.®‘ Der Ostkirchenausschuss selbst xab keine offizielle
tellungnahme FANT: Denkschrift ab Am 19 Oktober legte Bischof Wester mit
der Begründung se1n Amt nieder. CT se1 der Abfassung der Denkschrift
niıcht beteiligt worden. Irotz seiner Kritik der Denkschrift wandte 18 sich
jedoch 1n einem Rundschreiben VO Oktober 1965 derzidiert die
falsche un: auch unverantwortliche Weise, w1e auf Heimattagungen

63 EZA Berlin 87/96/529
Vgl ARTIN8Die „„Ostdenkschrift“‘ Z Aussöhnung mit den Ööstlıchen

Nachbarn Deutschlands, in: Christlicher Widerstand Kirchlicher Neuanfang Aussöhnung
mit Polen. Schriftenreihe des Instituts für Vergleichende Staat-Kirche-Forschung Heft 1 9
7991 hier 9
65 /itiert nach RUDOLPH (wıe Anm. 15); 153
66 Ebd. I
67 Vgl ECK (wıe Anm. F 195£€.
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USW. den Heimatvertriebenen gesprochen wird.‘‘°®$ Sein Nachfolger, der
Aaus Pommern stammende (Gsunter Besch, stand der der Vertriebenen-
verbände ablehnend gegenüber un! WAarTr für die EKD-Denkschrift eingetre-
ten.  69 Auf Seiten der Befürworter fanden sich innerhalb des Protestantismus
Barthianer und Lutheraner einer ungewohnten Allıanz 7zusammen. ® {Dies
wurde bereits auf der Arbeitstagung für Synodale AUS der Bundesrepublik
un! West-Berlin in Frankfurt Maın 1m November 1965 offenbaf, auf
der 11UT wenige Synodale der Denkschrift die Zustimmung verweigerten.
In einer Entschließung dankten die Synodalen der K< ammer für die 5 WCS
weisende‘‘ Denkschrift, verschoben jedoch eine ausführliche Ause1nander-
SeEtzZUNg mMit ihr auf die Synode 1m Frühjahr. Deutliche Unterstützung für
die Denkschrift kam VO  - der kirchlichen Jugend. Im Januar 1966 xab die
Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend in Deutschland eine rklä-
LuNg ZU Denkschrift ab S1e identifizierte siıch mi1t deren Inhalt und reihte die
evangelische Jugend 1n die Schuld- un Haftungsgemeinschaft, VO  - der die
Denkschrift gesprochen hatte, ein;  /2 Ihre Gliederungen bat s1e, Begegnungen
mMI1t osteuropälischen Jugendlichen fördern un den in der Denkschrift
geforderten 1a10g intensivieren.

uch die Bischöfe der DDR stimmten dem lext der Denkschrift S1e
unterließen jedoch eine Ööffentliche Stellungnahme, we1l S1e eine solche für die
Diskussion in der Bundesrepublik für ‚„„‚weder notwendig och förderlic CC

hielten. ”® Die Görlıtzer Kirchenleitung fasste hingegen November
1965 einen Beschluss Denkschrift.”* Darın begrüßte S1e diese als „ein
gutes Beispiel, Ww1e die Kirche der ihr 7zukommenden politischen Verantwor-
t(ung gerecht werden versucht‘. bte jedoch zugleich Krit1 daran, 24SS
die evangelische Kirche VON Schlesten als existentiell besonders betroffene

/itiert nach RUDOLPH (wıe Anm. 133 179

Vgl9Katholische Kirche, 776

Vgl HENKYS (wıe 60),
ya Arbeitstagung Frankfurt 1965 Bericht über die Arbeitstagung der dritten Synode der

VO bis November 1965 in Frankfurt/M. der Synode hg. VO  - der Kirchen-
kanzlei der Hannover 1968, A{l2 „ 193

Abdruck 1n: Evangelische Woche (1966)
Auszug AUS dem Vermerk VO 411.1965 über die Konterenz der Bischöfte der I  =

11.1965 (EZA Berlin,
Kr ist wiedergegeben in dem Schreiben des Goörlıtzer Konsistoriums die Kirchen-

kanzlei in Hannover, 6.7.1969 (EZA Berlıin, 104 / 128)
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Gliedkirche der EK  © VOT der Verabschiedung der Denkschrift nicht gehört
worden WAT. Zum Inhalt der Denkschrift stellte die Kirchenleitung kritische
Anfragen: 99  Flatte nıcht doch der oroße politische Zusammenhang, in dem
die rage steht, mehr als angedeutet werden mussen” Ebenso hätte ein Hın-
wels darauf erfolgen mussen, die Telung Deutschlands dem deutschen
Volke eine gemeinsame sachliche Klärung un Besinnung schr erschwert,
WE nıcht unmöglich macht. [Das Argument, daß 11UTr e1ine zukünftige E
samtdeutsche Regierung etzten Entscheidungen befugt sel, dart nıcht
als formal bezeichnet werden. Sal den Faktoren, die einer Berücksichtigung
bedürfen, gehört auch die rage ach dem Lebensraum niıcht 11UTr des polni-
schen, sondern auch des deutschen un des sowjetischen Volkes uch hätte
estärker bedacht werden mussen, daß die Vertriebenen nıcht einfach eine Mas-

VON Individuen Sind, sondern daß WIr CS hier mıit geschichtlich gewachse-
C114 Lebensgemeinschaften haben (deutschen Stämmen!), denen mit
ihrer Vertreibung das geschichtliche Todesurteil gesprochen ist. sich VO  =)

hler aus auch für die rage der sogenannten Kingliederung och besondere
Probleme ergeben, bedarf der Beachtung,“‘ Diese Kritik WAr ein Anzeichen,
A4SSs auch 1n der IDDR das Vertriebenen- und Grenzproblem be1 den davon
Betroffenen och nicht gelöst WAaTr, W1E 6 ETW die ostdeutschen Mitglieder
des Gesamtkirchlichen Ausschusses derG behaupteten: 39  Die der-
Ne1iße-Linte ist in der DDR ein Faktum, dem sich keine Emotionen mehr

c6/5entzüunden können.
Auf der 1n Berlin-Weißensee und Berlin-Spandau tagenden EKU-Synode

WAar die Denkschrift gleichfalls Gesprächsthema. Bischof Jänicke dankte in
seinem Bericht dafür, 24SSs mit ihr ein abu angegriffen und eine „„Bewe-
Sung auf Versöhnung hın“ in Gang gebracht worden Nal  /6 Im gemeinsa-
THE Beschluss der OST- und westdeutschen Synodalen den Berichten der
Ratsvorsitzenden wurde die Denkschrift als eın Beitrag gewürdigt, der T:

Versachlichung der Diskussion und kritischen Urteilsbildung diene.'” DIe
Gliedkirchen wurden gebeten, das Gespräch ber die durch die Denkschrift
gestellten Fragen fördern und die amıt verbundenen seelsorgerlichen

75 Protokall der Sitzung des Gesamtkirchlichen Ausschusses der Arbeitsgemeinschaft
Evangelischer Jugend in Deutschland 14.—16.3.1966 (Aae] Hannover, 1)
76 Bericht ber die Synode der Evangelischen Kirche der Uni0on. Tagung VO

November b1s Dezember 1965 Hg. 1 des Rates VO  - der irchenkanzlei der Evan-
gelischen Kirche der Unilon, erlin 196
F Ebd.,
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Aufgaben nehmen. ® Den Rat forderte Iinan auf, stärker die Ver-
bindungen den östlichen Nachbarn unı insbesondere deren Kirchen

suchen. In der Erläuterung des Beschlusses wIies Johannes Hamel, der
Vorsitzende des Berichtsausschusses in Weißensee, darautf hın, 4SS CS dem
Ausschuss VOT allem SEINE Versöhnung mMIit unseren Ööstlichen Völkern
ohne die Nivelllerung der seelsorgerlıchen un! sonstigen Aufgaben, die AUSs

der Vertreibung V  . ber 10 Milliıonen Deutschen erwachsen‘‘, gehe.“
Die 1m Marı 1966 in Berlin-Spandau versammelten westdeutschen

EKD-Synodalen befassten sich intensiv mMi1t dem 'IThema „Vertreibung und
<c 80  Versöhnung“‘. In der verabschiedeten Erklärung betonten s1e, A4SS der
Inhalt der Denkschrift GE ewlssen nicht als Glaubenswahrheit  CC binde,
sondern ein Angebot der Kirche ZARBE Reflexion un Diskussion darstelle.®
och einmal IN InNnan auf verschiedene strittige Aussagen der Denkschrift
ein, erläuterte un präzisierte s1e, ftormulierte manches auch vorsichtiger.
Besonders betont wurde in der Erklärung der Gedanke der „Aussöhnung“
als Voraussetzung für eine „Friedensordnung““ un CS wurde dabe1 beide
deiten, die deutsche Ww1Ee die polnische, appelliert.* Hoffnung hierauf xab
den Synodalen der Brief der Öömitsch-katholischen Bischöfe Polens VO 185
November 1965; 1in dem diese Vergebung für deutsche Schuld gewährten
un Vergebung für polnische Schuld baten. Auf der nıcht Öffentlichen
Arbeitstagung der EKD-Synode in Potsdam-Babelsberg,“ wurde die rch-
lıche nııtlatiıve ZU Problemkreis „Vertreibung und Versöhnung“‘ begrüßt,
die politische Dimension aberQu: des theologischen Aspekts der Ver-
söhnung ausgespart.

Die Kirchenkanzle1i der EK!  ( jeden Kirchenkreis ihrer Gliedkirchen mMit mM1inN-
destens Exemplaren der Denkschrift. SO konnte auf den Pfarrkonventen die Erörterung
ber die durch die Denkschrift gestellten Fragen auf breiter Basıs erfolgen. Vgl Hildebrandt

Rat der 2.4.1966 (EZA Berlın, /1486)
Bericht Synode EKU 1965 79
Berlin und Potsdam 1966 Bericht über die vierte Tagung der dritten Synode der

VO bis März 1966 in Berlin-Spandau und VO bhis Marz 1966 Potsdam-
Babelsberg. der Synode hg. VO'  - der Kirchenkanzle1 der Hannover 1970: 10221 3 9
188—229, 2222756
81 Ebd. AF

Vgl ausführlich Entstehung un Rezeption der Synodalerklärung: RUDOLPH (wıe
Anm 13); 21 MDA

Berlin unı Potsdam 1966 (wıie Anm. ÖU), 4/4



104 (1 AUIDEA LEPP

DIe SED reaglerte auf die Ostdenkschrift der angeblichen ‚„„‚westdeut-
schen Militärkirche‘‘ niıcht Ww1eE befürchtet negatıv, sondern eher irriıtiert. DDas
Politbüro un das Sekretariat des der SED wurden bereits (Il=
tober VO  - der Arbeitsgruppe Kirchenfragen ber ihren Inhalt intormiert.
Dabei erklärte 11a sich den ostpolitischen Vorstolß der der nıcht 1ns
Feindbild PasSscnh wollte, damit, A4SS D  $ alte /Z1ele mM1t Aexibleren Mitteln
durchgesetzt werden sollten ein Erklärungsmuster, das in der Folgezeit auf
jegliche Veränderungen in der bundesrepublikaniıschen (Jet: und Deutsch-
landpolitik angewandt wurde.

Die Wırkungsgeschichte der Ostdenkschrift

DIie Denkschrift NC}  n 1965 blieb nıcht als ‚„ Vertriebenendenkschrift“‘ in Erin-
NCIUNG, sondern als „‚Ostdenkschrift“ [Dieser Umstand verwelst bereits auf
ihre Wirkungsgeschichte. Der Historiker Peter Bender hat S$1e als einschne1-
dende „Zäsur in der Meinungsbildung“‘ in Fragen der Ostpolitik bezeich-
net.®* Und der 'lat ırug die Auseinandersetzung die Denkschrift in der
Bundesrepublik ZUuUr allmählichen Revision ErStTatftfer politischer Positionen
be1 un bereitete amıt die LCUE Ostpolitik““ der so71allıberalen Koalıtion

Bundeskanzler Wılly Brandt VOTF.  85 In der zweıten Hälfte der 6Uer Jahre
fand ein deutlicher einungs- un! Wertewandel der BevölkerungDU
einer Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze Wollten sich im Februar
1966 och Prozent der Westdeutschen M1t der Oder-Ne1iße-Grenze nicht
abfinden, 1im November 1969 52 Prozent Azu bereit; unter den
Vertriebenen D Prozent und 1m Aprıl 1970 5 / Prozent.®°
Im Maı 1970 sprachen sich annn 5() Prozent der befragten Westdeutschen
dafür auUsS, die Oder-Neiße-Linie als endgültige Grenze anzuerkennen. Im
Herbst 1970 befürworteten auch 5() Prozent der befragten Vertriebenen eine
endgültige Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze.? Publizisten wIie Marıon
Gräfin Dönhoff un Christian raf Krockow, die Aaus dem (JIsten ‘9
unterstutzen NaC.  t1g die s LICUC Ustpolitik“‘.

BENDER: DIie „Neue UOstpolitik” un! ihre Folgen, München 1996, 124

85 Vgl HCC (wıe 13)
Vgl MANUELA Deutschlandpolitik in der öffentlichen Meinung. Kinstellun-

SCH un Regierungspolitik der Bundesrepublik Deutschland 1949 bis 1990; Opladen 1999
2472

Ebd.
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Innerprotestantisch atte die Denkschrift zunächst eine stark polarisierende
Wirkung und wurde gerade nationalkonservative Protestanten ZUIN Signum
einer Fehlentwicklung der evangelischen Kıiırche Im Zuge der außerst heftigen
Auseinandersetzung die Denkschrift formierten sich 1966 national und
antıpluralistisch eingestellte Protestanten in der „Notgemeinschaft evangelı-
scher Deutscher‘‘. DIe im Januar 1966 gegründete, wesentlich erfolgreichere

Sn„Bekenntnisbewegung ‚Kein anderes vangelıum wandte sich eine
„Politisierung der Kirche”. wI1e S1Ee in der Denkschrift ZU) Ausdruck komme.
Die Bekenntnisbewegung oppontierte insgesamt den 1n den 1960er
Jahren sich beschleunigenden Prozess der Auflösung des traditionellen Ver-
ständnisses der Bibel als (sottes Wort bZzw. generell die Iraditionsab-
brüche inTun Gesellschaft. ®8

Keine unmıittelbare Wirkung erzielte die Denkschrift in ihren Forderungen
ach einer Verbesserung der „ader Vertriebenen‘‘, auch WEn Philipp VO  $

Bismarck das KEingliederungskapitel in einem Artikel in der Wochenzeltung
DIe Zeeit als den „nobelsten Weil®® der Denkschrift bezeichnet hatte.® Ange-
sichts der Dominanz der ostpolitischen Rezeption der Denkschrift gelang
5 ihr nicht, das chicksal der Vertriebenen und ihre och immer schwierige
Lage 1ins Öffentliche Bewusstsein bringen und ihre Integration die bundes-
deutsche Gesellschaft verbessern. IDIEG VO  . der Denkschrift geforderte
s LICUC Phase der Auseinandersetzung mit dem Vertriebenenproblem“‘ blieb
au  N Zumindest in der Offentlichkeit WwWAar die so7z1ale und gesellschaftliche
Integration der Vertriebenen ein 'LThema mehr.?” Se1it Anfang der sechziger
Jahre atte sich der opos VO  $ der „gelungenen Integration“ entwickelt, die
Integration der Vertriebenen galt fortan als Teıl der politischen Leistung
der Bundesrepublik AT Bewältigung der Kriegsfolgen. [ dIie Aufarbeitung
der traumatisierenden Erfahrungen VO  . Heimatlosigkeit wurde nıcht als g-
samtgesellschaftliche Aufgabe begriffen.” IDIEGE Vertriebenen erlebten einen

88 Vgl hierzu SIEGFRIED HERMLE Die Evangelikalen als Gegenbewegung, ERS
CLAUDIA LEPP/HARRY (Hg.) Umbrüche. er deutsche Protestantismus und die
soz1alen Bewegungen in den 1960er und /0er Jahren, Göttingen 2007, 225251

Ebd.
Se1it den achtziger Jahren wurde die Integration der Vertriebenen die westdeutsche

Gesellschaft jedoch einem IThema der sozlalgeschichtlichen und sozlalwıssenschaftlichen
Forschung. Vgl ARION FRANTZIOCH Die Vertriebenen. Hemmnisse un! Wege der
Integration, erlın 1987
91 Vgl ANDREAS KOSSERT, K alte He1imat. DIie Geschichte der Vertriebenen nach 1945,
München 2009
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schmerzhaften Rollenwechsel ‚„ VOMM Patenkind Z z<92  Unperson der durch
die Selbstisolierung der Vertriebenenorganisationen och verstärkt wurde.
uch be1 einem Teıil der Vertriebenen selbst INg dieser mMi1t Empathie fOr-
mulierte Teıil der Denkschrift dem Aufschre1 ber einen anstehenden
ostpolitischen Paradıgmenwechsel und führte einer Entfremdung
VO  - der evangelischen Kirche.?

Wirkungsgeschichtlich WArTr SOmMIt der 7zwelte Teıil der Denkschrift der be-
deutendere, da den langwierigen Versöhnungsprozess 7zwischen Deutsch-
and un! Polen in Gang SATZTE Bereits be1 ihrem Erscheinen tand S1e in Polen
Zustimmung un Sympathie.”” ach FEinschätzung Richard VO  . We1izsäckers
handelt S sich be1 der Ostdenkschrift die wichtigste politisch-ethische
Äußerung der Evangelischen Kirche in der Nachkriegszeit””. Tatsächlich
konnte sich die evangelische FC mMi1t ihr 1m Ontext VO  w Vergangen-
heitsaufarbeitung und Versöhnung als UOrlentierung gebende Kraft 1in einer
siıch wandelnden Gesellschaft profilieren. DIe Denkschriftendenkschrift 4AUS

dem Jahr 2008 sieht 6S als bleibende Aufgabe der kirchlichen Denkschriften,
„Denkanstöße geben, eine Fragestellung VO  - orober ffentlicher Bedeu-
tung in grundlegender Weise erortern un! Argumente für die Diskussion

liefern.  <cI6 S1e sollen ihre Themen ebenso sachgemälß; wIeE in glaubwürdiger
seelsorgerlicher Welise behandeln.?” DDiese Aufgabe hat die Denkschrift A IE
Lage der Vertriebenen und das Verhältnis des deutschen Volkes seinen
Ööstlıchen Nachbarn‘“‘ zweifelsohne ertuüllt.

SCHLAU, Die Eingliederung in gesellschaftlicher Hinsıicht, 1n: ANS
VO MERKATZ Hg.) Aus Irummern werden Fundamente. Vertriebene Flücht-

linge Ausstedler [Dre1 Jahrzehnte Integration, Düsseldorf 1979 151—1 6.  'g hier 159£.

Vgl CHRISTIAN ERDMANN SCHOÖTT.: Lie Rolle der Kıirchen be1 der Integration
VO  = Flüchtlingen und Vertriebenen nach dem I1 Weltkrieg, in Jahrbuch der Schlesischen
Friedrich-Wilhelms-Universität Breslau (2006/2007), 291—308, hler 2304

Vgl. ANDRZE]J WOJTOWICZ, IBIE Rezeption der Denkschrift der in Polen, 1n
epd Dokumentation VO 7a/2006, Kl Ü; SCHARFFENORTH, Bılanz der Ostdenk-
schrift. cho un! Wiırkung in Polen Darstellung, Analyse, Dokumentation, Hamburg 1968
905 RICHARD V} WEIZSÄCKER, Polnisch-deutsche Verständigung nach dem 7zweliten
Weltkrieg, in: ARTIN (Hg.), Deutsche und polnische Christen. Erfahrungen

7wel Diktaturen, Stuttgart BL 1999, 15—21, hier
I6 DDas rechte Wort SANT: rechten e1lt. Kıne Denkschrift des Rates der Evangelischen Kirche
1n Deutschland ZU) Öffendichkeitsauftrag der Kirche, Guütersloh 2008

Ebd
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„WIascıwe sIiowo wiascıwym czasıe” SCHNCZA recepcJa „Memorialu Weschodu”
Kosciola Ewangelickiego swiıetle uwarunkowan spolecznych relig1jnych

Uwzgledniajac uwarunkowanıa polıtycznego, spolecznego rel1g1)neZ0 FOZWOJU
Republice Federalne) 1em1eC okresıe lat 60-tych wıeku, autorka artykulu pro-
buje odpowiedziec pytanıe, CZY Ewangelıckı Kosc1io1 1em1eC Oog1aszaJac

965 „Memorial Weschodu” mög zasadnıczy sposob doprowadzıc do Aa1N-
teresowanıla tematyka wypedzonych szerokım publıcznym forum dostarczyc
argumentOow nıezbednych do dyskus]ı nad C tematyka. Bada ONa hıstorie P OW-
stanıla, Zawartosc, OWCZeSNa recepCJe, jak röwn1ez hıstorıe zasıeg oddzıalywanıa
„Memorı1alu Wechodu” wynıku tych badan Okazuje S1€, 17 „Memorı1al”
wprowadzıl do dyskus])ı wyrazne akcenty SPIAWg Jego kategor11! moralnych et-

nıcznych punktow wıdzen1a, Z7AS Ewangelıckı Kosc1io1 1em1eC dzıek1ı Jezo orlentac]1
nakıerowane) rozlıczenı1e s1€ przesziosc1a3 pojednanıe otrzymai nıezbedna
energ1ie do dz1alanıa zmien1aJacym s1e spoleczenstwıe. uwag domiınacje
wschodni10-polityczne) recepc]1 „Memor1alu” nNn1ıe udalo s1e Jego posrednictwem

wprowadzeni1e tematykı losu wypedzonych iıch c1agle trudnego polozen1a do
SZersZe] $wıadomoscı publıczne), jak röwn1e7z POPTAWE PTOCCSU iıch integrac]1ı

spoleczenstwem Republıkı Federalne) Nıemuiec. Postulowana „Memori1afl”
„NOWA faza rozliczen1a s1e problemem wypedzonych” n1e zoöstala spelinı10na. Przy-
najmn16e) jednak kwest1a socjalne) spofeczne] integrac]1 wypedzonych diugı
Za5 n1e byla JuZ zadnym ematem sferze publıczne).
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Der Gc Pakt zwischen (56tt un:! den Menschen.
[ie Reformation 1m

dreisprachigen Herzogtum Teschen
VO Herbert Patzelt

Der eigentliche KEiıntritt des Herzogtums Teschen 1n die eschichte
könnte Anfang des Jahrhunderts angeESELZL werden!. Se1it dieser P o1bt
CS ein Herzogtum Leschen; gelegen zwischen der (Ostrawıitza 1mM Westen,
dem Beskidenkamm 1m Suüden Oberungarn (heute Slowakei), der Bıala
1im (Jsten Galizien un! im Norden die Standesherrschaft Pleß SICN-
Zzend. DdIie Herzöge des Eandes,; genötigt 17 Anlehnung einen Nachbarn,
bevorzugten den böhmisch-mährischen, das Herzogtum Teschen
schließlic (1 526) als 'Teıil des Böhmen, ahren, Schlestien un die ber-
und Niederlausitz umtassenden Königreiches Böhmen ZU Großreich der
Habsburger kam KÜUrz: das Herzogtum WAafTr auf weIlte trecken Grenzsche1i1-
de zwischen Polnisch, Ischechisch, Slowakisch, ngarlsc. un Deutsch Aus
dieser geographischen Lage heß sich eine befruchtende Kulturstelung entwI1-
ckeln Die Bewohner darauf angewlesen un! deshalb auch motiviert,
die anderen Landessprachen erlernen. Die Beherrschung einer welteren
Landesprache gehörte ZU) Grundstock jeder Bildung. Die Dreisprachigkeit
der Pastoren 1m tschechischen 'Teıl des Herzogtums Ischechisch, Polnisch
und Deutsch WAar für den Pastor erstrebenswert un notwendig. Internati-
onale Beziehungen heute werden fast ausschließlich auf Engliısch abgewik-
kelt, weshalb die Erlernung der Sprache für einen modernen Pastor nötig
un VO  5 Bedeutung ist Erlebte Mehrsprachigkeit ist aber auch, WI1E WIr 1m
Herzogtum Teschen sehen, ein veränderliches, historisches Gebilde Ww1Ee die
Kultur überhaupt.‘

Das nde des mittelalterlichen Teschen WATLr VO  . einem Machtkampf ZW1-
schen der IC  © den Herzögen un: den aufstrebenden Handwerkerzünften
bestimmt. uch in das Herzogtum drangen die vorreformatorischen rel191-

ORITZ 'ALTER KUHN, Geschichte der Stadt Teschen, Würzburg
1976 B

AGNER, Zur Entstehung des tschechischen un polnıschen Nationalbewußt-
se1INs 1m Herzogtum Teschen, Zeitschrift für UOstforschung, Marburg 193
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Osen Bewegungen VOTT. er 2aC des Hussitismus, annn auch der Retforma-
0N  ‘5 die Handwerker zugenelgt. Schon 1432 kamen die Hussıten in
Oberungarn (Slowakeli) in die Zips.” Ihre kirchenreformerische Bewegung
tfand auch Zustimmung 1n dem deutschen orf Kunzendorf pnı 1n der
ahe der schlesischen Grenzstadt Bielitz Das orf WAr Hauptort der Hus-
verehrung für die anliegenden Dorfer Schreibersdorf (Pisarzowice) Batzdorf
(Komorowi1Cce), Seibersdorf OZY Wılmesau (Wılamowice), Ludwigsdorf
(Lodygowice), Woltsdorf (Wilkowice), Nickelsdorf (Mikuszowice) und die
Stadt Saybusch (Zywiec)” DIe Handwerkszünfte 1in Teschen, die polnisch
sprachen, besaßen 15153 den Latenkelch hielten das Abendmahl „unter bei-
derle1 Gestalt‘“ mi1t TOtT und Weın. Das Evangeliıum wurde mit dem Euinfluß
des Huss1itismus LICU hörbar und brachte den Bewohnern des Landes
Irost Bald die Teschener Handwerker un! Kaufleute nıcht mehr be-
FEIT. den Mönchen un Bettlern den traditionellen Platz einzuräumen. Ihr
Ideal WAar die Arbeit, gepaart mi1t Fle1iß, Tüchtigkeit, Ehrlichkeit, Sittenstren-
DC, das tatıge 1Itken 1in Beruf und in der Gesellschaft DIie Handwerkszünfte
beschwerten sich ber den lockeren Lebenswandel der Teschener Geistlich-
e1it un: weligerten siıch, Gewerbsleuten die Genehmigung ZuUr Heıirat mit
Pfaffentöchtern geben. Be1 Bürgern un! Handwerkern entwickelte sich
ein selbstbewußtes Lebensgefühl, das überlebten Iraditionen den Re-
spekt verweigert un danach strebte, auch die tchen ın die Verwaltung des
eigenen Gemeindewesens übernehmen. Tatsächlich die Zünfte der
Stadt stark geworden, daß S1e gegenüber dem bisher herrschenden Klerus
un Herzog die politische Mitbestimmung durchsetzen konnten. So bahnte
siıch schon VOT dem 16. Jahrhundert ein Konflikt zwischen Herzog, Stadt un
Kirche, Laten un Klerikern

Utraquıisten wurden die Hussıten ZCNANNLT, dıe das Abendmahl 1in beıiderle1 Gestalt lat.
sub utraque specı1e) einnehmen wollten. Vgl WILHELM REMEDY, Dıi1e Hussıten in der
Z1ps, 1n Schlesische Zeıtung (Bıelıtz), Jg. [933: 4-5; JOZA VOCHALA, Husıtzke tradıcı
nskem  <a  >U  >% knizectvi, In: „Tvv‚ kÖO 1968, Heft 2"; 18f.; JOHANN LIPTAK, Der Protestan-
t1smus 1n der Z1ps, 1n: Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus 1m
ehemalıgen Österreich, 6 5 Wıen 1939. 49774

RUDOLF TEMPELE: Die Regierungszeit Kasımirs VO'  - Auschwitz, in: Notizen-Blatt der
historisch, statistischen Section der kais.-königl. mährisch-schlesischen Gesellschaft, Brünn,
1872, Nr. 119 ber die Bedeutung Matthias Hunyadıi schreibt Ludwig VÖO'  = Gogolak in
Beiträge ZUFTr Geschichte des slowakischen Volkes, München 1963, 53 ber Gogoläk
196 /) schreibt RICHARD PEASCHKA: „Die Pressen. Wiıen,a
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Dabe1i WAar das kirchliche en durchaus LCRC. DIe Priesterschaft WATr

zahlreich, AzZzu gehörten VOL der Reformation mehrere eriker AUusSs adeligen
Familien, WwI1e Peter Huse VO  - KteMZe: Heinrich (zamer VOIL Iskrzyczyn
un! auf Baumgarten, Caspar Zel0 VO  w Ischechowitz A 5335 Canon1icus 1n

Breslau), Johann Glöwka Gnoynicky auf Schöbischowitz un andere mehr.>
Kın (‚zamer VO  - Iskrzyczyn und auf Baumgarten sollte spater als einer der
ersten evangelischen Prediger 1im Herzogtum urkundlich YENANNL werden“®
WATr GT der evangelische Dekan in Teschen” [Das liturgische Jahr kannte
eine Vielzahl VO  m Prozessionen Fronleichnam, Palmsonntag, OStern:
ngsten un! Umzüge m1t lokaler Begründung und Bedeutung. Es
Prozessionstage, auch Feier- un! Festtage, denen das olk besonders AaUS-

gelassen und £röhliıch WATrL. In der Reformationszeit sollten die Prozessionen

aufgehoben werden, sollte die Retorm des kirchlichen Kalenders be1 den
Gläubigen das Bewulstsein verändern.

Unter Herzog Kasımıir I88 (1477—1 52ö)); einem der bedeutendsten Ver-
FROTETr der Teschener Piastenlinte, SEtTzZtiEe der Versuch ein, das ittliıche Le-
ben in Stadt un: Land reformieren.‘ Zaugleich erkannte Kasımir die DBes

deutung der Stäidte und ihrer Burger al anderte die Stadtverwaltung und
führte enaiter für die städtischen Angestellten e1in. uch die Priester und
Mönche sSOwle die „Bruderschaft des heiligen Leichnams‘‘ erhielten regel-
mäßige Zuwendungen. Wirtschafts- und machtpolitische Gründe kamen in
den Bestrebungen des Herzogs Z  28  ‘9 auch den del besteuern. Er
schützte die Bürger VOT den Adeligen und ordnete Al daß S1e die gleichen
Belastungen ihres Hausbesitzes in der Stadt hatten w1e die
Stadtbewohner.

Das Herzogtum WAar 1n dieser eit VO  e} einem hellen Strahl der Welt-
wirtschaft getroffen. Im Jahre 1474 überantwortete der ungariısche König
Matthias Hunyadı den Schutz der wichtig gewordenen Handelsstraße ber
den Jablunka-Pab dem Teschener Herzog, der VO  = 1490 bis 1528 ber-

landeshauptmann VO  ; Nieder- und Oberschlestien WATL. Auf dieser trecke
wurde namlich die Wende des 15 Jahrhunderts un! der ersten te

MATHIAS KASPERLICK, dler VO  - Teschenfeld, Die Stadt un Herrschaft Friedek,
Notizen-Blatt, Brunn 1872, Nr. 11  „ 85

'AGNER, Mutterkirche vieler Länder, Wien-Köln-Graz 1978 un HER-

BERT PATIZELT: Geschichte der evangelischen Kirche in ÖOsterreichisch-Schlesien, Dulmen
1989, 20—28

MATHIAS Aasımır 11 1n Notizen-Blatt, Brunn 1879 1—6, 10-15,
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des 16. Jahrhunderts der Kupfertransport AaUusSs Neusochl (ung. Besztercebanya,
SlOv. Banskäa Bystrica) abgewickelt, der des besonderen Schutzes bedurfte
Daher STAMMLT der Begriff „Kupferstrabe‘‘. ach Silber WAr Kupfer das be-
gehrteste Metall, enn OS wurde anderem dringend für den VO  .

Aanonen benötigt. Der Großteil der Bergwerke WAar 1m Besitz des Zipser
Adeligen Johann Ihuro. Se1n Sohn Alex1us wurde Hauptgeschäftsführer der
Fugger-Thurzo-Gesellschaft. Ihre Nachkommen Lutheraner un!
gleich FFCHE Anhaänger der Habsburger. In Teschen hatten die Ihurzos ein
KEckhaus Rıng in der ahe des Rathauses, eine kleine Kupferniederlage,
un konnten fortan VO  - Teschen AUS das kostbare Metall ach ahren un
Böhmen, ach Breslau und Thüringen verkaufen. Aus der Hauptstadt der
/1ps uührten Leutschauer Patrızier ihre Waren und Erzeugnisse bıs ach
Hamburg, Konstantinopel un! auch ZUr Leipziger Warenmesse Aus. /ipser
Studenten studierten in Wittenberg un! VO  D der Lehre Luthers be-
geistert. Kaufleute, Handwerker un! heimreisende Studenten brachten auf
ihrer Durchreise auf dem wichtigsten Wirtschaftsweg humanıistische un
relix1öse Schritten 1ns Herzogtum und sorgten für eine dauernde Verbindung
mMi1t dem Ausland. DIie Studenten Aaus Oberungarn waählten oft den Weg ber
Sıillein (ung. sola; slow. na  > JTeschen: Oderberg, Brieg und Breslau. Auf
diese We1ise blieb das Herzogtum Teschen Mi1t den Strömungen des estens
in ständiger Berührung. Neue Ideen drangen ins Land un fanden lebhaften
Wiıderhall be1 einem 'Te1il des Klerus, aber auch be1 manchen LAatlen. So wurde
das Herzogtum durch seline geographische Lage ZUT BrückeZmitteleuro-
päischen Südosten, auch 1n geistiger un! kirchlicher Hınsıcht.

In dieser Epoche des wirtschaftlichen Aufschwungs kommt die Be-
deutung Teschens, das die Jahrhundertwende 156 Häuser und ETW
1.100 Eınwohner zählte auch darın Z Ausdruck, daß der Bau der Marı1a-
Magdalena Pfarrkirche Jahre 1496 SCH (Jsten gerichtet Stein begann.
S1e WAarTr das Gotteshaus Teschen, entwickelte sich ZUrTr eigentlichen Stadt-
kirche und WAar der (Ort der redigt und der Seelsorge für das olk Kasımir
I1 stiftete Orgel un! Glocken. aume'lster WAarTr der AUS ()lmüutz stammende
Peter Bruck Im Jahre 1515 fertiggestellt, hatte die Kirche Platz für CI
tausenddreihundert Gläubige. [Das Kirchspiel hatte eine Ausdehnung VO

75 2 8 Alle Bestrebungen des Herzogs, Ordnung, Zaucht und Sitte in das
en bringen, entsprangen relig1ösem Boden 1498 richtete 61 zusätzlich

|DJTS Dorfschaften, die ZU!T Bannmeile gehörten, sindn be1 BIER-
MANN, Geschichte des Brauurbas der Stadt Teschen, in Notizen-Blatt, Bruüunn 18063,
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7wel Predigerstellen ein. ein Zeichen dafür, daß die Gläubigen mMI1t der her-
gebrachten eistlichen Betreuung niıcht mehr zufrieden och
gewisser Mißbräuche elt sich die Kritik der angestammten Kirche 1m
Herzogtum TenNnZeEn: Kın Grund Jag ohl darın, daß der Ablaßhandel 1er
kaum möglıch WAr WIE Deutschland.

Als Kasımir I1 1528 starb, nterle einen Eerst fünfjäahrigen Sohn, den
spateren Herzog enzel 111 dam (1 5281 S49 {ie Vormundschaft führ-
en dessen Multter Anna, Markgräfin VO  > Brandenburg-Ansbach, un: der
mihrische Landeshauptmann Johann VO  - Pernstein auf Heltenstein, der als
Anhänger der böhmischen Brüder den Kınzug der Reformation begünstigte.‘
IDIG Veränderungen machten sich be1 den Klöstern bemerkbar. In der Zeeit der
Vormundschaftsregelung mußte das angesehene Predigerkloster, die
Prediger der Domuinikaner, denen ETW dreißig Ordensbrüder gehörten,
Landbesitz verkaufen, WAS ein Zeichen dafür WATL, daß die Gebefreudigkeit
der Bevölkerung dem zunehmenden Einfluß retormatorischen (Gedan-
kengutes nachgelassen hatte; ihre Klostergüter Mönnighof (Mnisztwo) un
Schöndorf (Krasna) oingen in die Hände VO  S Privatleuten über, im Bereich
ihres Klostergartens entwickelte sich der Teschener Stadtteil Neustadt, in
dem der Dreibrüderbrunnen stand!®. uch 1m Kloster der Benediktiner in
Orlau, östlich VO  - Mährisch-Ostrau, gab CS manche Veränderung un mehr-
fache Verkäufe.!‘ Das Kloster der Franziskaner der Barfüßerkloster un! die
Georgskirche mM1t Armenasyl, nördlich der Stadt in der Freistädter Vorstadt
gelegen, besaßen keine orößere Bedeutung. DIie Klöster wurden schließlich
allesamt säkularisıert, das he1ißt 1n den Besıitz des Herzogs überführt Was
sich in den Östern abgespielte hatte, WAarTr verborgen geblieben. ber der
evangelische dauerteig WAar immer mehr 1n die Klöster eingedrungen.

MATHIAS KA  5 Die vormundschaftliche Verwaltung des Herzogthums A
schen un Johann VO  - Pernstein, Notizen-Blatt 15 F3 30—32, 4U; Markgraf Georg In
ein Freund Luthers un des Herzogs Kasımir 1l hatte gewiß Einfluß auf die Teschener
kirchlichen /Zustände.

Bel dem Dreibrüderbrunnen sollen sıch die Te1 Söhne des Leszek, nachdem S$1e sıch be1
der Jagd in den damals diese Gegend bedeckenden Wiäldern verloren hatten, wıedergefunden
haben, worauf S1e Teschen (pln. Cieszyn) aus Freude pln CIEeSZYC erfreuen) gründeten,
angeblıch 1mM re 810 Diese Sage ist eine spate Gelehrtenerfindung.
I MATHIAS KA  S Säcularisation der Benedictiner Abte1i in Orlau, in: Notizen-
Blatt. Brünn 1872, 89; HERBERT PATZELT, [)as „Kloster des Adlers‘‘ Die Geschichte des
Benediktinerklosters Orlau 1m Herzogtum Teschen, 1n: Archiv für schlesische Kirchenge-
schichte, Sigmaringen 1992; 21 5—2924 In „„‚Germanıia Benedictina“‘ erscheint ein Aufsatz
ber das Kloster Orlau.
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Es 1st nicht leicht, Beginn und Stärke der rtretormatorischen Bewegung
fassen, die damals die Bevölkerung 1im Herzogtum CEIYFEQTE und schließlich
ZU) Bruch mi1t eingewurzelten Sitten ‚Wi DIe Wandlung ZU) LICU-

C  ‘9 gereinigten Glauben nahm Jahre Anspruch. Voll durchgesetzt hat sich
die Reformation in Teschen mMI1t dem Regierungsantritt Herzog Wenzels 111
dam 1545 EKs kam auf der Grundlage der ‚„„‚Confess1io Augustana‘‘ (1 550)
ZALT: Ausbildung eines evangelischen Kirchenwesens mit einer Kirchenord-
NUNg, Ä].'Ilt€tfl un: Visitationen. Der C416 Herzog sah siıch verpflichtet, als
Summep1iskopus, der die früheren Aufgaben des Bischofs Breslau
in der evangelischen Kirche übernommen hatte. das kirchliche Leben mMit
Wuürde und Macht ordnen.!?* DIe Anfange der tetormatotrischen Bewegung

demgegenüber unauffällig. Allgemein darf aNSCNOMMEN werden,
die evangelische Predigt die Städte und Dörter zunächst langsam erreicht hat
Für das olk WAr wohl die Reformation des Kults das Einschneidendste. DIe
Umwälzungen, die 1m Herzogtum die Reformation VON Kirche un olk MIit
sich brachte, Bewußltsein derer, die S1e durchführten, 11UTr möglıch
und verantwortbar 1m Vertrauen auf die Autorität der Bibel In dem Prozeß
der Glaubenserneuerung ahm das Predigerkloster der Dominikaner eline
Schlüsselposition e1in.
DIe Stäidte die geistigen un! reliıx1ösen /Zentren: Teschen, Bielitz, Te1-
stadt Jablunkau, Schwarzwasser und Skotschau. DIe beiden ersten hatten
nicht NUur wirtscha  Ch: sondern auch gelstig die führende Stellung. Herzog
Wenzel 111 dam bestimmte für den slawıischen (Gottesdienst in der über-
wiegend p0  ischen Stadt Teschen die große Pfarrkirche Marıa Magdalena
und für den deutschen (Gsottesdienst die Dominikanerkirche. Der deutsche
Pastor Gabriel Fabrizius’® betonte die ;olle armontle 7zwischen den beiden
(Gemeinden. Alle Slawen in Böhmen, ahren, dem Herzogtum Teschen un
Oberungarn hatten eine gemeinsame tschechische Gottesdienstsprache. Die
Anforderungen einen jeden Pastor oroß. Im Herzogtum gab (3 in
der protestantischen Zeıit 5’7 Kirchen un Kapellen.

sVersuch ber die Geschichte des Herzogthums Teschen, Teschen
1828, 10/7—119; AT SCHWARZ, /Zur Retormation Donau- un! Karpatenraum, in:
Philipp Melanchtons Praeceptor Kuropas, Hrsg. Peter Bubmann:; ANS JUÜRGEN
in: Bildung evangelisch in Kuropa, Erlangen 2010, 55—64

S Georgius Fabrizius sıehe JOHANN SAMUEL Nachrichten VO  - den Lebens-
umständen und Schriften evangelischer Prediger, Leipzig und Oten 15 69—74 Fabrizius
wurde geboren 1575 in Falkenberg un starb 1640 in Brieg,



DIE EF  HS ERZOGTIUM TITESCHEN 115

Von Bielitz AUS oriff das Luthertum auch die östlıchen, schon Cal
711en gehörenden Dörfer ber. DIe Bewohner der deutschen Sprachinsel
Bielitz bekannten sich sehr £früuh ZUr!r Reformation und stellten insgesamt

Pastoren für die Städte un Dörfer, auch für das Plessener Land, das
Kuhländchen und Ostmähren.!* Für den Zeitraum zwischen 1547 un 1587
werden sechs Bielitzer 1m Wittenberger Ordinationsbuch ZENANNLT. Kın Reli-
xonsprivileg der Bielitzer Herrschaft, des Graten dam Schaffgotsch, VO  $

1580% verspricht den Bürgern der Stadt un den Einwohnern der herrschaft-
liıchen Dörtfer für alle Zeiten die freie Ausübung der Relig1ion ach dem Augs-
burger Bekenntnis.
In dem 1im dünnbesiedelten Beskidenvorland östlich VO  - Teschen liegenden
deutschen ort Punzlau bestimmte Herzog enzel 11L dam 1m tsche-
Sn geschriebenen Urbar, dem ausführlichen Verzeichnis der Ertrage der
Grundherrschaft, daß jeweils Z7we1 Sonntagen deutsch, dritten o]ln-
wisch für die polnischen Nebendörter gepredigtwerden solle  15 An denen
Feiertagen sollte der (Sottesdienst ach uralter Gewohnheit immer deutsch
se1n. Im Jahre 1554 wurde Michael Leporinus Aaus der deutschen Bergstadt
Kremnitz (ung. Körmöcbanya, sS1ow. Kremnica) 1n Oberungarn ach Punzau
berufen. Er atte Wittenberg studiert und WATr Oft Ootrdiniert worden. In
Jablunkau Oberlauf der Olsa, 16 Kılometer VO Pa entfernt, amtierte
1608 Pastor Blasius Filiıdonius. Im nahen Herzogtum Auschwitz-Zator WUTr-

de die Retformation VO  = den adlıgen polnischen Grundherren durchgeführt,
un ZWAT der olen damals vorherrschenden calvinistischen Ofrm.
Dabei INa mitgewirkt haben, daß das Luthertum als deutsche Kulturform
empfunden wurde und die calvinistische Kirchenordnung besser schlen als
das Summepiskopat der Lutheraner.
Als Predigtbewegung hing die Reformation 1m Herzogtum CHNS mit den theo-
logischen Auffassungen der Pastoren Z  1  ‚9 mit der Art un! Weise, WI1IE
S1Ce die Bibel lasen un in ihrer Botschaft die Akzente AA betreffend das
Heıl  ‘5 das christliche Leben und die Gestaltung der PE Alles WAar ein-
gebettet in die Kirchlichkeit, deren Gedankengut wesentlich VO  P der Bibel
bestimmt WATFr. Allein die heilige Schrift sCe1 der ursprüngliche Brunnen der
Relix10n. Allein Christus se1 der Mittler. Kauten OonNnnNe 11a das Seelenheil

vgl. ALTER UHN, Geschichte der deutschen Sprachinsel Bielitz (Schlesien), Wuüurz-
burg 1981. (OQ’THMAR Die Retformation Oberschlesien, Ausbreitung
unı Verlauf, Würzburg E: 1622
15 WALTER KUHN, Beiträge schlesischen Siedlungsgeschichte, München 1971 139—1
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nicht Natuüurlich alle Pastoren theologisch mehr der weniger VO  S3

Luther abhäng1g. 1ele Motive Luthers tauchen in der VO  - Herzog enzel
dam 1568 veranlaßten alttschechisch geschriebenen Kirchenordnung auf !©
S1ie stellte einen endgültigen chritt dar, die Lösung des Herzogtums AUusSs der
Gehorsamspflicht gegenüber dem Breslauer Bischofs und Repräsentanten
des böhmischen On1gs Max1ımilian 11

DIe Kirchenordnung 1st eine selbständige Arbeit des Teschener Dekans!”
ach dem Vorbild der „Deutschen Messe*‘‘* und des „ Tautbuchleins“ Martın
Luthers  ö daneben WAr Philıpp Melanchthons „Unterricht der Visıtation““ VO  $

1528 richtungswelisend. DIe Kirchenordung bildete die Grundlage der Neu-
ofganisation der evangelisch-lutherischen Kirche Herzogtum Teschen
Durch S1e wurden die Verkündigung des Wortes (sottes un die Spendung
der Sakramente lutherischer We1ise verbindlich Zugleich bot S1Ce den Rah-
imnen für die sittliche und so71ale Tätigkeit. Be1 der Ausarbeitung WAr siıch der
Dekan seiner Verantwortung gegenüber (sottun der Welt bewußt Das allein
gxab i1ihm den Mut. vieles rtbe der frommen Vorfahren verwerten. DIe
Kirchenordnung regelte un! anderte, sOowelt erforderlich, das Predigtwesen
und die kirchlichen Zeremonien WI1E Taufte: Abendmahl, Trauung, egräbnis.
DIiese geotrdnet, daß den Teilnehmern die Konzentration auf das
Wort Gottes und die innere Annahme der jeweiligen organge erleichtert
wurde. DIe Predigt spielte w1e überall 1n der Reformation eine grobe olle
S1e machte möglıch, daß die Menschen, insbesondere die jJunge  P (Gene-
rat1on, innerlich in das kirchliche Leben hineinwuchsen. Der Glaube, ein
Geheimnis Gottes, ergreift das Herz der Gläubigen, verändert und
den Gläubigen. Entscheidend 1st für den Gläubigen die Herzenserfahrung,
ohne die alles Außere auch das Sakrament nutzlos un wertlos 1st. IBIGE
Glaubenserneuerung nahmen die Menschen hne welteres Bıis heute o1bt

1m Herzogtum diese erlebte, schlichte, zugleich tolerante Herzensfröm-
migkeit.

Der lutherische (CGsottesdienst verschaffte der Sprache eine hohe Bedeu-
LunNg; die re  gt WI1Ee der Gesang wurden vielfaltiger und Z Mittelpunkt

ANDRZEY WANTULA, |DITG alteste Kirchenordnung 1im Teschener Schlesien, in: W/1S-
senschaftliche Zeitschrift der Martın-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Ges.-Sprach. IX/2
Aprıl 1960 Z DG un DERS., DIie alteste Teschener Kirchenordnung, in: Jahrbuch der
Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in Österreich, Wıen 1961, IA OF

Es ist 11UTr se1n Oorname bekannt.  ‚9 namlıch Johannes.
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geistlichen Lebens In der Taufe atte sich der Geistliche ach dem ‚ Tauf-
buüchlein“‘ richten. IDITG Wasserweihung wurde verworftfen. Der deutsche
un! böhmische (sottesdienst sollten ZUr selben Zeeit statthinden. Im boöohm!{1-
schen Schulgottesdienst hatten Z7wel sprachkundige deutsche Schüler e1im
Singen helten An allen Sonn- und Fejertagen WAarTr der nNtroltus lateinisch
vorzutragen. In den Dörfern WAarTr als Introitus ein Psalm deutscher der
böhmischer Sprache singen. DIe KEinsetzungsworte deutscher
Sprache mMi1t dem Blıck ZUrTr (Geme1inde sprechen. Morgengottesdienste
und Vespern behielt mMan be1 Sowochl in der Pfarrkirche als auch in der eut-
schen Kirche hatte der Pastor Mittwoch und Freitag Z7wel Predigten

halten, frühen orgen ber ein Stüuck Aaus dem Katechismus und jede
Woche viermal ber einen Text der Heiligen chrıift So unterlag dem
heilsamen ‚Wwang, sich immer wieder LICU mit der Bibel beschäftigen. I IDIie
Arbeitsleistung des Pastors WAr hoch

[Das Lesen der Biıbel un das Lernen des Katechismus für die
christliche Erziehung nıcht weniger wichtig als die Predigt Kın rechter rist
mußte seinen Katechismus kennen und se1in Gesangbuch un seine Bibel
lesen lernen. Schon in der Frühzeit das Luthertum eifrig für Schulen.
Eıne Lateinschule bestand 1n Teschen!?. DIie Entstehung einer bedeutenden
Gruppe VO  - Schullehrern WATr 1m 16 Jahrhundert CL DIe Pastoren
bestrebt, die Schulen nıcht AUS ihrer Kınflulssphäre entlassen.

[Ddem reformatorischen Arbeitsethos WAarTr die Zahl VO  $ Feiertagen, die
dem Müßiggang Vorschub leisteten, ein Dorn im Auge. SO hob iNAan die
me1listen auf: Ks sollten NUur Feste der Kirche begangen werden, die eine Be-
gründung 1n der Biıbel fanden, den Marienfesten OT das est Marıa
Lichtmelß Februar, das och heute in den evangelischen Kirchen auf
dem Lande gefelert wird, der Tag der Verkündigung Marıa Marz,
Marıae Heimsuchung Julı, ferner Marı1ae Geburt dSeptember. An
den Nachmittagen aber die Gläubigen verpflichtet, „Wwiderum ein jeder
se1nes Berufes un! Handarbeit“‘ entgegenzugehen. Fronleichnam un Ma-
rae Himmelfahrt als unbiblisch und „schlechter Gebräuche‘“‘

An der Alba vestita (weißes Chorhemd) wurde festgehalten bis
1in die Gegenwart. Im (Gottesdienst He] die Sitte des Niederkniens WCR, das
Tragen des (O)stensoriums un der Monstranz, das Auftfstellen des Grabes
Jesu Christ1 in der Sifche: das Kreuzschlagen ber der Hostie, das ] Auten

Geschichte des evangelischen Gymnasiums, Teschen
1859
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der Glöckchen während der Konsekration UQ IH.; da das Neue Testament
diese Rıten nirgends anordne. An manchen hiler abgelehnten mittelalterlichen
Bräuchen un! Vorstelungen elt 11a gleichwohl och ange fest. ELTW:‘

der KElevation. 1554 kam der Wıtwe des 1580 gestorbenen Herzogs
enzel 111 Adam, Katharına Sidonia, eine 7zweıte Kirchenordnung in eut-
scher Sprache heraus.

Zum sudlichen Nachbarland Oberungarn gab CS infolge der DCOOQTA-
phischen Lage un slowaktischen Sprache vielfältige, CLE Verbindungen.
Katharına Sidonia, Herzogin VO  o Sachsen, Engern und Westfalen, Tochter
des Herzogs Franz VO  e) Sachsen-Lauenburg, heliratetet 1586 in 7zweilter FEhe
den Trentschiner Obergespan, rat Emmerich Forgach, dessen Famlilie siıch
nıcht der Reformation anschloß. Kr residierte abwechselnd in TIrentschin
(ung. Ttenczen, slow. TrenCin) und Teschen Se1n VO  $ einem Aämischen Ma-
ler geschaffenes Gemälde schmückte Wıiener Minoritenplatz das /Z1immer
des Hofbibliothekars.

Schließlich ein Wort den wirtschaftlichen Auswirkungen der eifOr-
mation. Im Anschluß Luther betonten die Züntfte:; der Mensch g-
schaffen se1 ZUTT Arbeit WI1E der oge ZU Fliesen: DIie so7z1ale Herkunft
der Träger pragte offensichtlich die Art un! Weise, WwW1E die Botschaft auf-
eun! verwirklicht wurde. Wır dürtfen im Blick auf diese Zeıt VO  -

einem turellen un gesellschaftlichen „Wirtschaftswunder‘‘ sprechen. DIe
Menschen verstärkten ihre Arbeitskraft. DIe waldreichen Beskiden wurden
durch Rodung LICU besiedelt, WAS ZU) Anwachsen der Bevölkerung führte.
In Ustron unı Brenna süudöstlıch VO  w Bielitz entstanden E1senhämmer, die
alteste Eisenindustrie, ach damaligen Maßstäben industrielle Großbetriebe
In Teschen wurden die Büchsenmacher un Büchsenschäfter, deren klein-
kalibrige Jagdwaffen mM1t reicher Beinverzierung des Schaft un Kolbens Te:
schinken hießen, ”” welt berühmt In Bielitz erfuhr die Tuchmachere1 einen
ogroben Aufschwung.“ uch die Stadt Jablunka der Grenze Oberun-
garf, 25 Kiılometer VO  - Teschen eAtternNt, erlebte eine bescheidene HE

Blüte Die Sakularısierung der Klöster bedeutete für den Herzog einen (Ge-
Grundstücken, Zinsen und Abgaben, mMi1t denen seine chulden

VIKTOR Zaur Herkunftsfrage der Teschinken. Kın waffengeschichtliches
Problem, Zeitschrift für Geschichte und Kulturgeschichte Schlesiens, Iroppau 920,
161—166
2U ’ALTER KUÜUHN, Geschichte der deutschen Sprachinsel Bielitz (Schlesien), Würzburg
1981 14522 51 ber Univ-Prof. Walter Kuhn (1 903—1 )83) Be1iblatt für das Mittelungsblatt
Nr. 154, Dezember 2005 des Osterreichischen Heimatbundes Beskidenland Wien.
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bezahlte. Ks hegt in der menschlichen Natur, daß dabe1 der eigene Nutzen
nıcht aal kam och den rtund und Boden des aufgelösten Franzıs-
kanerordens, gegründet 1470, schenkte der Herzog der Stadt Teschen
für das Bürgerspital. LIenNn in bständen kamen die Pestzuge un die Feu-
erbrände 1NSs Lanı L den orößten Bränden ahlten die 1in den Jahren 1552
120 un! 1769; 16023 brannte das Schloß DIe verheerendsten Epidemien
traten das 1and in den Jahren 1585 un 1623, ihnen sollen mehr als 2000
Menschen AA Opfer gefallen sSein DIe Menschen erorterten die rage, ob
die PEst. der vieltach och Hungersnote eine natürliche der eine
unmittelbar VO  - (Gsott herrührende ankheıit sel, gesendet als Strafe für die
Sunde. Es estarben ihr auch viele Pastoren 1im Lande, 1598 der Pastor
der deutschen Kirche in Teschen, wohl der Dekan 'Thobilas Herda, der VCI-

mutlich AUS Bielitz tammte.

Von grunälegender Bedeutung für den Fortbestand des Protestantismus be1
den Slawen in Oberschlesten, Ostmähren un Oberungarn Wr der Pastor

ecorg Iranoscius, der „slawische Luther‘“‘.*! Iranoscius wurde Marz
1592 1m Haus Nr. Alten Markt 1n Teschen geboren. Se1ine Famıilie
WArTr dem otrt Irzanowıitz (tschech. Tfanovıce, poln. Tranowice) süud-
westlich VO  a Teschen beheimatet. IDre1i ationen dienend, paßbte C} jeweils
die Schreibweise se1ines Namens Er sıch Irzanowkı1 erzZy für die
Polen, Tranovsky Jırı für die Ischechen und Slowaken und in lateinischer
Orm Iranoscius Georgius, die (: selbst bevorzugte, für die Deutschen. FAl
nächst besuchte die Lateinschule 1n seliner Heimatstadt, annn 1605 (3Ju-
ben 1n der Niederlausıitz und ach einem Jahr in Kolberg 1in Pommern. Miıt
15 Jahren studierte E: Theologie 1n Wittenberg, damals eın außergewöhnli-
ches Alter für das Studium. In Wittenberg wurde TIranoscius ZUE geistlichen
Amt vorgebildet und annn schlesischen els ZU Pastor ordiniert. och
die UÜbernahme eines Amites in seiner Heimatstadt WAar ihm verwehrt, we1l 1im

Jahre 1610 mi1t dem Übertritt des Herzogs dam WenzelZ Katholizismus
1n Teschen die Gegenreformation einsetzte.

21 So der Pastor und Gelehrte Paul Wallasky 1in Cinkota be1 Budapest in der Hungarıa
erudıta. Vgl ANDELIN GROBELNY, Jırı Tranovsky velıky bäsnık ('D<  N<  Tesinka stoleti,
1n: Te&&insko, Cesky Tesın 2/1992, 1‘! BARBARA POLOCZKOWA, avet Hedvıky Irano-
kı roku 1620, 1In: ebı  Q, 8'y Karel Bogar, Lengenda Zzvana „Cıthara sanctorum“ neb
„Tranoscius”, 1n: eb  O 10-12; HERBERTI PATZELT, Tranoscıius der „slawische Luther“”, 11n
Deutsches Pfarrerblatt, Heft 7‚ Kassel 1993, 23335
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Iranoscius’ schriftstellerische Tätigkeit begann E mit einer Überset-
ZUNEg des Augsburgischen Bekenntnisses 1Ns Ischechische, gewidmet dem
och immer lutherisch gesinnten Bürgermeister un! tadtrat se1iner He1-
matstadt (Augustana contess10 LUTSUS in slaviıcum et meliorata, C SU1S
JqucC Teschniensibus dicata Geotg10 "IranoscC10 C adhuc fulsset M1INIS-
TGE Mexzert1icenstis. (Olomuc11 Im Jahre 1631 beriet ihn die slowakische
(Geme1inde VO  . Sankt Niıkolaus 1n der Liptau (ung. Liptöszentmiklos, slow.
Liptovsky DVaty Nikulas) ihrem Seelsorger. In dieser kleinbürgerlichen
Umwelt entstand Sanz in der "Iradition Martın Luthers die ‚ Cithara Sanc-
torum., das alte Kirchengesangbuch der nordslawischen Tutheraner: ach
dem Schöpfer me1lst 1117 der ‚„ Tranoscl1us‘ YENANNT, das 16236 eın Jahr VOT

"Iranosc1us’ 160 in Leutschau gedruckt wurde. Im a  re 1wurde die „ C1-
thara Sanctorum:‘“ 1in Lauban nachgedruckt, für den Druck vorbereitet VO  -

dem AUS Teschen stammenden Pastor O:  ann Liberda (1 70021 /42), Yastor
der tschechischen Vertriebengemeinde in Berlin“?. Das Gesangbuch WAarTr

eine ogroße und ersehnte Gabe, we1l se1t 1621 VO Böhmen un! anderen (Ir-
ten eine evangelischen Bücher mehr 1ins 1Land kamen. Es fand be1 Ersche1-
HE  e} ogroße Anerkennung unı Verbreitung und als wichtiges nationales
Werk 1n der Geschichte der tschechischen, mährischen un! slowakischen
Sprachform. Gesungen wurde, w1e überall 1in der Reformationszelt, die den
volkssprachigen Kirchengesang einführte, zunächst weitgehend auswendig,
in dem Gebirgsdorf Weichsel dem bedächtigen Pastor toviec bis
1n das Jahr 922 In seinen sechs etzten Lebensjahren schuf Iranosc1us
ach orlagen Martın Luthers mM1t einem Anhang ach Caspar eumann
das slowakische Gebetbuch, die berühmte 95  ala odoramentorum‘“, auch
95  ala sanctorum‘“ geNaNNtT (Eiusdem phiala odoramentorum vel liber PICE-
C} christianarum bohemicarum, Leutschoutlae IBDIGE polnische Bibel,
die Postille des. Samuel Dombrowsk1 und das Gesangbuch des Iranosc1ius
bedeuteten für die Gläubigen die heilige Dreieinigkeit auf Erden

Kıne der bedeutsamsten kirchlichen un: kulturellen Auswirkungen der
Reformation WAar WwI1Ee überall auch 1m Teschener Herzogtum der CVaNDC-
lische Pastotrenstand. Hıiıer hatte — mi1t einer Gruppe gebildeter Men-

RICHARD AGNER, [Jas lateinische Odenwerk des Tranoscıius, in Schlesische Z e1-
tung (Bielitz), O 1935: 10; Hubert Rösel, Die tschechischen Drucke der Hallenser Pietis-
ten.  . in Wissenschaftliıche Zeitschrift der Karl-Marx-Universität, Leipzig 954/55, 3715318
DERS; die tschechische un slowakische Sprache des Jahrhunderts, Zeitschrift für
Slawıstik, Berlin, 111 Heft 2  ' 186—196; DERS.; Die tschechischen Drucke der Hallenser
Pietisten, Würzburg 1961
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schen Cu:  ‘9 die gemeinsam mM1t ihren Ehefrauen dem Pfarramt ogroben
Einfluß auf das Leben der Bewohner verliehen. Der Pastor WATLr nunmehr
verheiratet und hatte oft zahlreiche 36l  CI wobel die ersorgung einer YEO-
Ben eigenen Famıilie erhebliche dotrgen bereitete. IDIEG Pfarrfrau, die 11U:  — auch
für die (Gemeinde da WAarFr.  ö CITaNg eine ganz NCUC,; angesehene Position. Fuür
die schlesischen Pastoren gyehörte 6S DA Standesehre, Gastfreundschaft und
Wohltätigkeit ben DIie Mehrsprachigkeit 1m Herzogtum stellte S1e
oroße Anforderungen, die EFfMNGeUUeETte Botschaft allen Gemeindegliedern VCI-

staändlıch un glaubwürdig hörbar machen. Es WATLr für S$1e keine Pflicht,
in Zzwel Kulturen leben, sondern eine Selbstverständlichkeit, eine Freude
un! ein kostbares Geschenk. uch die Gläubigen motiviert, die andere
Landesprache erlernen. DIe einzigartigen Impulse, die VO  w} der CVallSC-
lisch-Iutherischen Kirche 1m Herzogtum Teschen au  C sind, bilden
eın besonderes Ruhmesblatt für Österreich-Ungarn. Wıe viele bedeutende
Pastoren sind A den schlesischen Pfarrhäusern für die Donaumon-
archie hervorgegangen! [Das Zeugnis des lebendigen evangelischen Glaubens
in Teschen in Vergangenheit un: Gegenwart 1st die dortige Gnadenkirche.

DIe große Wende für den Teschener Protestantismus kam dem
Sohn Wenzels 111 Adam. dam enzel (1574-161 /). Zunächst deutete
nichts darauf Der UG Herzog lebte un! regi1erte als Protestant. Selbst-
verständlich hatte einen evangelischen Hofprediger. So berief ETW: 1599
den Dezember 1593 in Wittenberg für Schemnitz (ung. Selmecbaänya,
sSLow. Banskä étiavnica) ordinierten Pastor Limotheus LOwczany, gebürtig aus

Altsohl (ung. Zolyom, sS1ow. Z/wolen) in dieses Amt 2 Von 1600 bis 1608 WAar

der deutsche Pastor Geotg Fabr1iz1ius Hofprediger und Kirchen-Inspektor
in Teschen“. Mehrmals lud der Herzog die beiden in Teschen wirkenden

23 Gedenkbuch der Stadt Teschen. Bde Cieszyn LA Nachdr.
'» Bd 1, 198-199 In den Jahren Pastor in Sıllein, in Teschen,
SS in Sıllein, Dekan 1in Teschen, 1627 ıs seinem ode 1631 1in Altsohl
Vgl FRANCISZEK »JAN hıstor11 Köoöscıola
ewangelıckıego Sla ku Cieszynkım, iIn: Katowice: Dom Wydawnıczy Ksiegarskı „Dıda-
che”, 1992, 2597284 Auf der Synode iın Sıllein 78 -30.3.1610 wurden die Strukturen der
evang.-luth. Kırche 1mM westliıchen Teıl VOIN Nordungarn festgelegt. Vgl ARL SCH WARZ,
Die Synode VOIN Zilina/Zsolna/Sillein, 1n Sluzbe ObNOVYy, Bratıslava 2010, 126-134);
RISLAV PETRIK, RYBAR Heg.) Art. 7llinska synoda (1610). 1n: Evanjelıcka CI1CY-
klopedia Slovenska, Bratıslava 2001, AA

Nach seiner Vertreibung 4Aus Teschen führte ein Leben: 1609 Prediger und
Inspektor der Schule in Kaschau (ung. Kassa, slow. Kosice), 1613 in Preschau (ung. Kperjes,
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Pastoren sich 1n se1in Schloß Kr machte den Hofpredigern 1T Bedin-
SUuNg, einen Vıkar anzustellen, der entweder 1n mährischer Ooder polnischer
Sprache predigen verstünde. Wahrscheinlich wirkten 1n dieser Stellung
Matthias Kolary (Kolarıius) AaUuS Kirchdrauf (ung. Dzepesvaralja, slow Spisske
Podhradie), ordiniert Februar 1590 Z [Diakonus (nachgeordneten
Pfarrer) für Teschen, un Benedictus Radhovic Aus Irentschin, ordiniert

Janner 1598 ebentfalls Z Diakonus für Teschen Z bevor Andreas
Brochotius A Altschl Junit 1606 1n riegZDiakonus für Teschen
ordiniert wurde.

In einem Dokument AaUusSs dem a  re 1598 verpflichtete sich der Herzog
für sich und seline Nachkommen, in seinem Herzogtum NUur Pastoren
dulden, die der Augsburgischen Kontession zugetan Ebenso hatte
ET dies 1596 den Büurgern in Jablunkau versprochen. Miıt den anderen PIO-
testantischen Ständen Böhmens stellte CI sich der habsburgischen AC
un erwirkte 1609 in Prag den Majestätsbrief Rudolfs &+} /Zäh
un! schwerfällig hatte der in sich VErSPONNENE K< alser Rudolf JL der se1in
Donaureich VO  - Prag AaUus reOlETKTE, ein ELWAaSs kompliziertes Koex1istenzmo-
dell zugestanden, eine Orm der relig1ösen Toleranz, die den Protestanten
Böhmens un der Nebenländer ahren.  ‘5 Schlesien und der Lausıtz Lebens-
recht gewährte und ihren rechtlichen Niederschlag dieser „Majestätsbrief“
geNannNtEN Urkunde fand DIie Retormation 1im Herzogtum Teschen schlen
ach innen un! außen abgesichert. Für die Bewohner des Landes WAar die
Papstkirche erledigt.

och CS schlen Nur IDIGE Achillesferse dam Wenzels se1ine
Geldsorgen ein Erbübel der Teschener Herzöge VO  z JC her. Der verschwen-
derische an7z seiner Herrschaft, se1in prunkliebendes, höfisches Leben:
überbordende Lebenslust hne sittliche Schranken uührten ihn immer
orößere Ainanzıelle Schwierigkeiten. Se1in Geltungsbedürfnis verursachte 1mM-
MT oröbhere Kosten 1603 lıech GT Wallenstein, der iıh: besuchte, Zzweihun-
ert cn 1611 {TAt (1 Breslau teierlich mit dreihundert Pferden auf.
och kostspiellger die 1eESSZUYE, die der ehrgeizige, als kaiserlicher
Oberst der Spitze seliner Reiter auf den Schlachtfeldern Ungarns sich De-
währende Herzog führte DIe Türkengefahr bewegte die emuüter Lande

solw. Presov) und Zeben (ung. Kiesszeben, slow. Sabinov) 1614 in Leutschau, 1615 erneut in
Preschau, 1616 Bartfeld (ung. Bartfa, S1Oow. Bardejov). Vgl JOHANN SAMUEL
(S. 9)! 69—/4
25 A
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zunehmend, zumal das Herzogtum durch den Jablunka-Pal die Brücke ach
Ungarn darstellte. Oft WATLr dam Wenzel seinem Land tern, Hofprediger
Fabrizius begleitete ihn während seiner Amtszeıit auf nıcht weniger als füntf
Kriegszügen in Ungarn und Siebenbürgen. DIe Stadt Teschen wurde 1n den
inanztellen Ru1ln getrieben, obwohl die Züntfte in hoher Blüte standen. Im
a  jdo 1610 betrugen die Schuldenlast des Herzogs ber en un
dieASteuern un Landesanlangen Taler, eine für damalige
Zeiten unermedßliche Summe:  26

Ehrgeiz un Geldsorgen konnten schließlic allein VO  - einer Nstanz be-
friedigt werden, VO Haus Habsburg, dessen Machtbereich Teschen g-
hörte IJer aiserliche Hof, der se1t 1590 den gegenreformatorischen Druck
und die Bestrebungen ach absoluter Macht verstärkt hatte. stellte dem e
schener Herzog Förderung un Unterstützung in Aussicht der Be-
dingung der Konvers1ion. An Weihnachten 1609 Lrat dam Wenzel zunächst
heimlich, 1610 Öffentlich ZU römisch-katholischen Glauben ber. Nun der
7welite Katholik 1im schlesischen Fürstentag neben dem Breslauer Bischof,
sicherte sich den gesellschaftliıchen und milıtärischen Aufstieg 1n kalser-
liıchem Dienst. HKr forderte die Bewohner Teschens auf, seinem eispie.
folgen, un entfernte 1611 die Pastoren der Städte Teschen, Skotschau un!
Jablunkau. Die deutsch-evangelische Oominıkanerkirche in Teschen erhielt
einen römisch-katholischen Geistlichen, 6S wieder Dominikaner ein
Als der Rat und die Bürger Teschens siıch den Anordnungen des Herzogs
nicht fügen wollten und sich auf den Majestätsbrief SOWIle auf dam Wen-
zels eigene Urkunde VO  w} 1598 beriefen, WI1ES diese Berufung zurück un!
zerschnitt seine Urkunde 1in kleine Stücke Damıit beendete der Herzog die
Reformation, die das Land ergriffen hatte ÖOsterreich drängte ZUrr Ka-
tholisierung. DIie plötzliche Wendung des Herzogs ist etztlich 1Ur eın BeweIls
VO  . vielen, daß in allen Zeiten der Weltgeschichte Verträge un! Vereinbarun-
CN gebrochen werden, WEn für die jeweiligen achthaber opportun 1st.
Herzog dam enzel starb 1617 „Schlössel“ Teschener
Stadtteil Brandeis*”.

26 (S. 19) 196 und ARL SCHWARZ, Zaur Rechtsge-
schichte des Österreichischen Protestantismus, 1n: Zeitschrift der davigny-Stiftung für Rechts-
geschichte, Wien/K6öln/Weimar, 2009, 558—559

Seine Leiche wurde inem feierlichen Zuge in das herzogliche Schloß gebracht, be-
gleitet VO:  5 samtlichen Ständen des Herzogtums Teschen, ber ITST ein dreiviertel Jahr spater
(4. 161 Ö) der Dominikanerkirche beigesetzt. Vgl. den Artikel „„Das alteste Haus Ische-
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Kın Jahr spater erschütterte eine Revolution nıcht 11UT Böhmen  ‘9 sondern
auch Kuropa. Weıl S1€e die ihnen verbrieften religx1ösen Rechte nıcht gewahrt
sahen, entledigten sich die böhmischen protestantischen Stände der Statt-
halter des Hauses Habsburg 1mM eruühmten 7weliten Prager Fenstersturz

Maı 16182 ufs (GGanze gehend, GEZIEN Ss1e August 1619 den
Kalser, Ferdinand 11  ö als König VO  - Böhmen aAb un: erhoben den Führer der
protestantischen Union, den calvinistischen Kurfürsten Friedrich VO  . der
Pfalz, auf den böhmischen LOn Mähren und auch Schlestien hatten siıch
89081 den autfständischen Böhmen verbündet. Der evangelische (sottesdienst
wurde mMi1t Zustimmung des schlesischen Fürstentages in allen Kirchen WI1e-
der eingeführt. Pastor Lowscany wurde als Dekan ach Teschen zurückbe-
ruten. och bekanntlich verloren die Böhmen und Pfälzer den Krieg, 1n der
Schlacht auf der oöhe des en Berges westlich VO  . Prag erlitten S1€

November 1620 e1ine vernichtende Niederlage eine der tiefsten ‚Len-
der böhmischen Geschichte.

Als olge der Niederlage der Protestanten mußten vier a  F spater 1n
Schlesien alle evangelischen tchen den atholiken übergeben werden. Der
Jesuttenzögling Ferdinand 1L begann, mit rgoroser Katholisierung die vVan-

gelische Kirche vernichten. Zwangsbekehrungen und Auswanderungen
die Holve*.: IDIGE Pastoren und ein kleiner Teil der Oberschicht VeCI-

en ihre He1mat und oingen 1n die Slowakel, ach Brandenburg, Ungarn
un Polen. Für die Lutheraner Herzogtum Teschen begann eine Zeit
der reliıx1ösen Intoleranz unı Rechtlosigkeit. Kroatische Dragoner ZWaANgCH
den Teschener Magıistrat un seine Bürger Fastensonntag 1629 e1in
Bekenntnis Z römisch-katholischen Religion abzulegen. Gefordert wurde

chisch Teschen wIird demoliert. [ )as Sterbehaus des vorletzten Herzogs““, in: „SChlesische
Zeitung“ (Bieltz) L935;
28 7Zu Beginn der Hussitenkriege gab 1419 bereits einen ahnlichen „renstersturz“.
OLD SUPPAN: Mißgünstige Nachbarn. Geschichte und Perspektiven der nachbarschaft-
iıchen Beziehungen zwıischen Ischechien un Österreich, in Schriftenreihe lub Niederös-
terreich,',Wıen 2005, VDE  A Vgl den Geschehnissen VO  - 161 WOLF
L (Hg.) er Winterkönig: Friedrich V’ der letzte Kurfürst AUS der (O)beren Pfalz, Amberg,
Heidelberg, Prag, Den Haag, Katalog ZUT Bayerischen Landesausstellung 2003, Stadtmuseum
Amberg, Maı bis November 2003
20 /Zur Bedeutung der Schlacht Weißen Berg, Handbuch der Geschichte der Ohm1-
schen Länder, Hrsg. KARL BOSE Stuttgart 1974, IL Z
30 OTAKAR ODBLOZILIK. Ceskä em1grace, 1nN: Jaroslav Prokes Heg.) oba belohorskä
TeC Vald$tejna, Prag 1934;,
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die Unterschrift Namen des Wıener OT6eSs VO damaligen Kanzler des
Herzogtums AX]1:; Pröckel VO  - Proksdorf Herrn auf Ober-Suchau
Ornı Sucha) un Beschanowıitz (BaZanowice)”

Aus dieser VO  ; Kummer und Le1d bewegten Zeit tTammen ZWe1 1629
tschechischer Sprache geschriebene Klagelieder MI1t 109 Strophen deren

Verfasser leider unbekannt geblieben 1sSt Der :;olle 1te dieser Wehklagen
lautet .Lament der Teschener Büurger welche der Wahrheit (sottes
VO  ' ihren (sütern WCR fremde ] ande gehen mußten verfaßt VO  '

Vertriebenen für das e  DE Evangelıum 16295

Zpiva jJako Pfeukrutne Wırd ach der Melodie
Meın alles Grausames

Ach jJakä pf1sla 1ana Ach welch CI Schicksalsschlag
od Boha seslana kam VOIN (Gott herabgesandt!

vSıcknı NYI Bedenket 1U  ; alle,
d& e amnl Was mMi1t u1ls geschieht!

Neyprve Nas klenot Zuerst haben SIC uns

pfeddni pfipravılı das höchste Kleinod gebracht
kazänı Bo  :  ho un:! Gottes Wort prediıgen

slova 114s zhostilı unls versagt

12 Nebot INUS1INE vseho Denn WITL I1NUSSCI überall
1er alles lassenvSudy sde nechatı

InNne71 C151 närody fremde Völker I1USSCI1

pl  acem vandrovatı WITL weinend wandern

13 C mıl TeSıne, du lıebes Teschen
J1Z tebe ııdeme schon verlassen WITI dich

an Buh mıly V1 sa un:! der lıebe Herrgott we1(ß alleın
Wallllı WIT wiederkehren werdenkdy Za vratıiıme

41 KAUFMANN n.a.() 2202221
VOLF, „Lament mest an —_  A  > 1629 Casopis Musea Krälovstvi

Ceskeho 8 $ 1911, 465-471, und - mıi1t allen, ben L1UT Auswahl übersetzten Strophen
HERBERT PATZELE Lamentatıo der Bürger Teschen 1 Jahre 1629, ahrbuc. der

Gesellschaft für dıe Geschichte des Protestantismus ı Österreich,. Wıen 196J1, 103- 118
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Ach, slezskä kra]ıno, Ach, du schlesisches Land;
matko mıla naSe, du unseTIe lıebe Mutter,
JıZt tebe opustıt1 schon mussen WITr dıich verlassen

1ın dieser eıtmusime to:  3 Casece

15 berüce smutn1ı Und traurıg machen WITr u1ls auf,
tebe vandrujeme, wandern A4UusSs dır hınaus,
usedavym üpenim un in herzzerreißender Wehklage
tehu zehnäme. nehmen WITr VON dır Abschied.

16 S  >vu  >% —  >v  >% Teschen, Teschen,
tehbu SC louCime, VO  ; dır scheıiden WIT,

vsemohücimu Bohu dem allmächtigen Gott
tebe —  >0  5 befehlen WIr dich

ber die Geschichte o1ng welter. [Das Herzogtum Teschen WArTr ach 142 M1t
einer Fläche VO  > rund Quadratmeilen (etwa 1500 Teıil des kleinen be1
Osterreich verbliebenen Kronlandes Osterreichisch-Schlesien. DIe Bewoh-
11ICT blieben bis 1918 stolze kaiserlich Öösterreichische, nıcht königliche PICU-
Bische Schlester. [Das galt schließlich auch für die Teschener Protestanten.

1 diese Einblicke 1in das kirchliche und relix1öse Leben eines kleinen, aber
klar umrtissenen Herzogtums 1n der Reformationszeit zeigt manchmal
sichtbarer, manchmal verhüllter politischer, wirtschaftlicher un menschli-
cher Interessen, wI1eEe die reichen Ströme des göttlichen elistes Menschen
bewegen, in die Nachfolge Christ1 LFeTeN DIie Teschener Evangelischen
nahmen ihre Verantwortung VOTLT (5Otf un bereit, Aaus ihr Kon-
SCQUCNZCHM Zz1iehen. uch WEn WI1r in einer veränderten Welt leben, sollten
WITr das geistige Erbe, das in ihrem Leben Gestalt hat un! das S1e
u11ls vermittelt haben, als verpflichtendes Kapital betrachten, das nutzen
und LICUH lebendig machen jeder folgenden (seneration efoNlen ist.
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Nowe przymierze micdzy Bogıem ludzmı1 ReformacJja troJjezycznym
ksiestwıe cieszynskım

Do krötkım przegladzıe polıtycznego rel1g1)neZ0 polozen1a Cıieszyna schyIlkowym
Okresie sredn10w1ecza autoOr artykulu OMawıla reformacJje teren1e ks1estwa
poliozonego Sranıcy WDIyWOW czeskıch, polskıch, wegiersko-siowackıch n1ıe-
mieckıch, kt:  Ora p powolnych procesach zakonczona 7zOstala ks1ec1a Waclawa
I11 Adama, ktöry wstapıl tron 1545 OPparcıu Konfesje Augsburska (1a
Confess10 Augustana) ofıcjalnıe zaprowadzono nauke ewangelıcka, ewangelıckı
porzadek nabozenstw ewangelıckı urzad kaznodziejskı1. Wraz opublıkowanıem

568 spisanego jezyku staroczeskıim Cieszynsk1eg0 Porzadku Koscielnego
ks1estwo cıeszynskıe uwolnıto s1e spod Jurysdykc]yı bıskupa wroclawskıego. Kra)
zaczal s1e gospodarczo FOZWI1JaC, wsplerano szkolnictwo, wszystko nastepowalo
naturalnıe DIZY wielojezycznoscı Jezo mıeszkancOw. Szczegölna role odegral DIZY
(ym pochodzacy Cieszyna Georg Tranoscıus, „siow1lanskı Luter”, ktöremu czeskı
PTI' oOtestantyzm zawdzıecza czeskie t'umaczenı1e Konfes]j1 Augsburskıe], jJak rÖöwn1e7
nıezmi1ern1e istotny $pıiewnı1k „Cıthara Sanctorum “ Cieszyn jednak SPIaWg
ks1ec1a Adama Waclawa, ktöry poczatkowo popıeral protestantyzm, ecCz 611

przylaczyl s1e do habsburskıie) polıtykı rel1g1)ne], przeprowadzaJac radykalna
kontrreformacJe wypedzen1em ewangelıckıch pastOoroWw, pein1 ZAS klesce
protestantow bıtwiıe pod Bıala Ora, PIZEeZYyC musıal polıtyke rekatolicyzacyı
ludnoscı MaSOWE] em1grac]1 Jego mıieszkancOw.
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DIe Gegenreformation 1n Teschen 1610 bIis 1781

Von der Verfolgung
ber dıe Einglıederung ZUr!r Tolerierung

V Christian-Erdmann Schott

Hs WAarTtr im Jahr 1954, also VOTL der Öökumenischen Wende in der Bundesre-

publık, 24SS ber das ema „Gegenreformation in Schlestien‘“‘ eine heftige
Kontroverse ausgetragen wurde. DIie ontrahenten Prälat Kurt En-

gelbert (1V  > Direktor des Diözesanarchivs 1n Hiıldesheim, früher
Breslau, Herausgeber des ‚„„Archivs für schlesische Kirchengeschichte“ auf
der einen un der evangelische Pfarrer Hellmut Eberlein 1>  > se1t
1953 Herausgeber des „Jahrbuchs für Schlesische Kirche und irchenge-
chichte‘“‘ auf der anderen Se1ite. Ausgelöst WAarTr der Streit durch eine Rezenst1i-

der drıtten Auflage der „Schlesischen Kirchengeschichte‘“ VO  — Eberlein!
durch den Prälaten Engelbert. IJort hatte Engelbert Eberleins Darstellung
VO  - Reformation un Gegenreformation Schlesien eine „„Geschichtsklit-
terung“ und „konfessionelle Brunnenverg1iftung“ genannt.“ uch hatte GT

darauf hingewlesen, 24SS das Urteil ber diese Zeitspanne be1 den Kvangeli-
schen traditionell Ungunsten der römischen Kirche ausfalle. Schon 19223
habe das Evangelische Konstistorium in Breslau die Kreissynoden aufgefor-
dert, als Jahresthema „‚Die Leidensgeschichte der evangelischen Kirche 1m

Jahrhundert” bearbeiten. Eberleıin hat diese Vorwürte zurückgewlesen
un anderem erklärt: “ Meın verehrter Herr Kritiker kann CS eintach
nıcht ertragen, A4SS die Evangelischen eine andere Geschichtsschau haben
als er  <c5

ber vierz1g Jahre spater, im Jahr 199% WAar ich aufgefordert, einen Be1-

trag für die „Festschrift Z jäahrigen Bestehen der Apostolischen V1-
sitatur Breslau“‘® schreiben. Ks Jag nicht Danz fern; die Gelegenheit
nufzen und die rage behandeln: 35  te S1Ce och 7zwischen u1nls die

HELLMUT Schlesische Kirchengeschichte Aufl Goslar 1952

HELLMUTsAntwort Herrn Dr. Engelbert, Jahrbuch für Schlesische
Kirchen un Kirchengeschichte, 3 > 1954, 185—-191, hier 156

Ebd 188



130 CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT

Gegenreformation?““ I diese Fragestellung lag auch deshalb nıcht Sanz fern,
we1l C inzwischen 1im Blıck auf die Bewertung der Gegenreformation einige
Bewegung gegeben atte.

Und ZW AT einmal auf der Seite der Geschichtswissenschaft, ZUE

eispie. VO  e) Wolfgang Reinhard, spater auch VO  w Arno Herzig der Jöörg
Deventer? darauf hingewlesen wurde, 24SS die VO  = katholischen WwI1eE DC-
lischen Fürsten betriebene Konfessionalisiterung, das heißt Monopolisierung
einer Konfession, cschr wesentlich auch im Staatsinteresse lag und benutzt
wurde, den siıch etablierenden landesherrlichen Absolutismus abzustüt-
Ze11 un abzusichern. Be1 näherem Hinsehen bedeutet diese sich richtige
Beobachtung allerdings keine moralische Entlastung für die tchen Denn
der Kampf die konfesstionelle Monopolisierung ist 8 'Teıil auch ihrer
Geschichte, und die rage, w1e S1e siıch heute diesen Vorgangen stellen,
bleibt unverändert bestehen.
[Das s1ieht die römisch-katholische Kırche offensichtlich auch S1e 1st Yallz
offenkundig bemüht, das negative Image, das ihr in dieser rage anhaftet,
loszuwerden. apsJohannes Paul 1L hat denn auch einen bemerkenswerten
kzent DESECLZL, indem 21 Mäaärz 1995 den PriesterJan Sarkander heilig
gesprochen hat Am Dezember 1576 in Skotschau im Herzogtum e
schen als Sohn eines deutschen Vaters un einer polnischen Multter geboren,
hat dieser seinen ursprünglichen Namen, Johannes Fleischmann, orazisiert
und dabe1 zurückgegriffen auf die Worte SAa: das Fleisch un aner
der Mann. Sarkander wurde Priester. Im Zuge der Auseinandersetzungen
zwischen Lutheranern un: Katholiken wurde GT 15 Februar 1620 VO  $

Protestanten verhaftet, kam 1ins Gefängnis, wurde gefoltert und starb hier
nicht Dallz fünt Wochen spater 88081 Jahren K Marz

CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTE: Steht S1E noch zwischen u1ls die Gegen-
reformation” In: De KEcclesia Siles12e. ZU) 25Jährigen Bestehen der Apostolischen Visıta-

Breslau, hg. VO:  w Hubert Unverricht und Gundolftf Keıl, Sigmaringen 1997D
PZwang ZUrTr Konfessionalisierung? Prolegomena einer

Iheorie des konfessionellen Zeitalters, in Zeitschrift für historische Forschung, 1  9 19835;
D FF RNO HERKZ1G. er Zwang wahren Glauben. Rekatholisiterung VO: b1s
Z 18. Jahrhundert, Göttingen 2000 — JORG9Gegenreformation Schlesien:
die habsburgische Rekatholisierungspolitik in Glogau un! Schweidnitz Köln u.a.|
Böhlau, 2003

ROMUALD RA Die Heiligsprechung des selıgen Johannes Sarkander Aaus Skotschau
(1 K 1 62U), in Oberschlesisches Jahrbuch FE 1995 5165
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Mıt seiner Heiligsprechung wollte Johannes Paul einerselts die 1der-
standskraft un Unbeugsamkeit Sarkanders als eispiel für die Gläubigen

Z eit herausstellen. Es sollte aber auch die Kıinheit der Christen gefördert
werden. Dazu hat der Papst in seliner Predigt DE Heiligsprechung
darf auf keinen schmerzliche unden aufreißen, die der ergangen-
elit den Leib Christ1 1in diesen Ländern gezeichnet haben Heute itte ich, der
Papst der PE VO  - Rom, 1m Namen der Katholiken Verzeihung für die
Ünrechte; die den Nıchtkatholiken 1im Laufe der stuürmischen eschichte
dieser Völker verubt wurden: un zugleich versichere ich S1Ee der Vergebung
der katholischen Kirche für das Übel, das ihre Kiıinder erlitten haben
Möge dieser Tag einen Neubeginn zeitigen in dem gemeinsamen Bemühen,
Christus, seinem Evangelium, seinem Gebot der Liebe un! seinem höchsten
Wunsch ach Einheit der ıh: Glaubenden folgen: ‚Alle sollen eins se1n’.
(Joh1

An die evangelischen Kirchen der Ischechischen Republik wI1ie auch
den Polnischen Okumenischen Rat ergingen Kinladungen einer Begeg-
NUunNg mit dem aps Aaus Anlass der Heiligsprechung Sarkanders. Be1ide ehn-
ten ab IBDIE tschechischen Pfarrer schrieben U, Jan Sarkander gehörte
AT agoressivsten Gruppe mährischer Katholiken, die eifrig Aarum bemuht
9den evangelischen Glauben gewaltsam Wır mussten
grundlegende un irreversible historische Tatsachen außercht lassen, sollte
Jan Sarkander für u1ls ELWAaS anderes se1in enn ein Symbol der gewaltsa-
men Rekatholisierung der böhmischen Länder VOT un ach dem Weißen

cc8Berg.
Kurze Zeıit spater unternahm Johannes Paul I1 einen Versuch:

Unter der Überschrift „Reinigung des Gedächtnisses‘‘ legte e 5 begleitet VO  ;

steben Vertretern der Kurite. Maärz 2000 in einem Gottesdienst 1m
Petersdom ein Schuldbekenntnis für die Vergehen der römisch-katholischen
RX e 1n ihrer 2000-jährigen Geschichte ab. In der Predigt erläuterte SEe1-

Absıcht AAUFE Grund der Verbindung, die unls im mystischen Leib (der
Kırche) miteinander verbindet, WIr alle, auch WECI1111 WIr eine persOön-
lıche Verantwortung haben, die Last der Irrungen und der Schuld unNsSseCerTer

E  SSERVATORE ROMANC Wohnendausgabe deutscher Sprache Nr. D} Maı
1995,

G2W Glaube der Welt. Zeitschrift für Religx1onsfreiheit un Menschenrechte
23,1995 Nr. 4’ 11
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Vorgaänger Wır vergeben un! bitten Vergeben!“ DIe Erklärung ist
annn 1n steben bschnitte eingeteit. Abschnitt 11 tragt die Überschrift ‚„„Be-
kenntnis der Schuld 1m Dienst der Wahrheit‘‘ Darın he1ißt ‚-Lass jeden
VON uns 7A3 KEinsicht gelangen, 24SS auch Menschen der IC im Namen
des Glaubens und der Moral in ihrem notwendigen Eınsatz ZU) Schutz der
Wahrheit mitunter auf Methoden zurückgegriffen haben, die dem Evan-
gelıum nıcht entsprechen. Hılt Uu11ls, Jesus Christus nachzuahmen, der mil
1St un: VO  w Herzen demütig“‘.  6 9 Dpier Menschen, Zahlen.  5 Orte konkrete
Maßnahmen das Schuldbekenntnis nicht, sodass WIr evangelischen
Schlesier nıiıcht wıissen, ob HSG Vorfahren wahrgenommen wurden und 1in
dieser Erklärung auch wirklich mitgemeint sind.

Das he1ißt Miıt dieser „Reinigung des Gedächtnisses‘‘ werden die Opfer
der katholischen Kirche nicht wirklich gewürdigt. S1e interessieren auch e1-
gentlich nıcht. we1il dem aps die Flecken auf dem Kle1id derC Ooffen-
ichtlich schmerzlicher sind als die Leiden der Opfer."” DIiese Zeremonte 1im
Petersdom ze1igt auf der anderen Seite aber auch, A4SS die katholische PE
bemuüht ist, die Schatten, die auf ihrer Geschichte legen, loszuwerden.

ach diesen Vorbemerkungen ber die Bewertung der Gegenreforma-
tion 1n der He GCTET Kirchengeschichte wenden VWr u1ls unserem heutigen
ema „ DieE Gegenreformation 1n Teschen‘“‘.  &6 11 Dabe!i Sefzen WIr sachlich
zwingend e1in mit dem Jahr 1610

Die Konversi1ion des Herzogs dam enzel

Fur den aisérlichen Hof in Wıen stellte der 1m Jahr 1610 erfolgte ber-
trıtt des lutherischen Herzogs dam enzel VO  5 Teschen (1574-1617) LT

römtisch-katholischen Kıiırche einen STAATS- un! kirchenpolitischen Erfolg dar.
War S doch gelungen, die Fronde der protestantischen Fürsten Schlestien
durch diesen Einbruch schwächen: zumal sich dam enzel in den fünf-

Katholischer Nachrichtendienst (KNA) VO: März 2000
CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT „Reinigung des Gedächtnisses‘? Zum Schuld-

bekenntnis des Papstes (2000) Kommentar. In: DERS., Schicksal un Geschichte. /Zum Weg
der evangelischen Schlesier nach 1945 (Beitrage Theologte, Kirche un! Gesellschaft

Jahrhundert 2U), Münster 2010, 24A5226
i CHRISTIAN-ERD  ANN SCHOLXIT: Teschen (Cieszyn) In: Homepage der Stiftung
turwerk Schlesien (www.kulturwerk-schlesien.de Benutzer: Kulturwerk, Passwort: Schlesien)
hler: Kulturlandschaft Schlestien: Staädte /Stadtportraits, I
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„ehn Jahren, die se1t seinem Regierungsantritt (1595) VErgaNSCI
als überzeugter Lutheraner dargestellt atte.

1596 hatte CT der Stadt Jablunkau, 1598 der Stadt Teschen in feierlichen
Schritftstücken zugesichert, „„dass daselbst keine andere Lehre als die EVAall-

gelische geduldet werde, und A4SS E und seline Nachkommen die Burger
in diesem Glauben erhalten und schützen verbunden waren‘‘. Auf
die vakante Stelle des Dekans des Herzogtums atte CEH6 ebenfalls 1598 den
lutherischen Pfarrer Timotheus LOWCZany berufen.‘“ Und 11U:  . 1610 die Wen-
de, der 1m Übrigen auch Lowczany Z pfer Hel 1611 wurde GT Aaus dem

Herzogtum ausgewlesen. DIe rage stellt siıch bis heute Wıe lässt siıch diese
Wende verstehen” Unter Historikern o1bt CS ber die Motive, die dam Wen-
Ze] bestimmt haben könnten, Danz unterschiedliche Vermutungen.

Hellmut Eberleın meinte; 4SS der Herzog 935  unte: dem Eıinfluss seiner
katholischen atresse“‘ gehandelt habe.!® Gottlieb Bıermann hält C für 95  nıcht
unmöglıch, A24SS eın 1n seiner Umgebung se1t längerer Zeit lebender Jesutt,
vielleicht der bekannte eofg Dingenauer” se1ine and 1m Spiel hatte.!* Mo-
t1tz Landwehr VO  » Pragenau berichtet NUur VO  =) dem Faktum des Kontessi-
onswechsels. den Mutmaßbungen ber mögliche Gründe beteiligt Cr sich
nicht.? Alo1s Kaufmann, VO  =) 1814 bis 1848 Syndikus, annn Bürgermeister
der Stadt Teschen hat 1n seinem nıcht gedruckten, neuerdings VO  . -

geborg Buchholz-Johanek ausgewerteten „Gedenkbuch der Stadt Teschen‘“‘
als wahrscheinlich hingestellt, A4SS „clie en chulden‘‘ ‘5 die den

Herzog dieser Entscheidung veranlasst haben.!° Ahnlich urteilt thmar
Karzel, der sich der vielfach VerttetenNenNn Meinung anschließbt, ‚„„dass der Her-

ZO@ weniger Aaus reliQx10sen als aus politischen” Gründen handelte. AT hatte
keine Gabe, mit eld umzugehen, opferte (er) schließlich, auf

BIERMANN, Geschichte des Herzogthums Teschen, Teschen 1863, DL

HELLMUT Schlesische Kirchengeschichte, Aufl Ulm 1962,
(s Anm. 12), 218

(3RTIEZ AL  7 WALTER KUHN, Geschichte der Stadt
Teschen, Würzburg 1976,

GEBORG -JOHANEK, 7Zwischen Religionsfreiheitun Relig1onszwang.
Reformation un Gegenreformation 1n Aloıis Kaufmann Gedenkbuch der Stadt Teschen. In:
Die konfessionellen Verhältnisse im Teschener Schlesien VO: Mittelalter bis Gegenwart.
Im Auftrag der Stiftung Haus Oberschlesien hge. VO  - Peter Chmiel und Jan Drabina, Ratingen
2000, 103—121, hier 110
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dem politischen Altare se1ne lutherischen Untertanen‘“‘.  c 1/ Oskar Wagner s1ieht
den Herzog durch Z7wel1 Motive bestimmt: ‚„„‚Gelockt mit Versprechungen auf

Belehnung mi1t dem Furstentum Troppau konvertierte der tief verschuldete
Herzogdam Wenzel‘‘.'® Wıe CS mMi1t den chulden au  DCIH ist, das heißt,
ob und gegebenenfalls W4S der Wıiener Hof gezahlt hat 1St nıcht überlieftert.
In der Hoffnung auf das en Troppau sah sich dam enzel jedenfalls
getäuscht. Nıcht Rudolft I1 se1in kaiserlicher Gönner, auf den (5.1: DESETZL
hatte, sondern dessen Bruder Katlser Matthias IL vergab Troppau und er

belehnte amıt den Konvertiten arl VO  - Liechtenstein.
Die wohl umfassendste Motivsuche hat Gottlieb Biıermann angestellt,

indem CT 1n Krganzung seinem 1inwels auf den Jesutten Dingenauer der
Schuldenproblematik auf den Grund ist und nachgerechnet hat,

und WwWAarumı der Herzog Schulden gemacht hat Dabei zeigt sich, 4SS CS

hauptsächlich Te1 Bereiche sind, in denen die chulden aufgelaufen sind;
nämliıch einmal der Weın. So hatte dam Wenzel allein be1 der Apothekerin
Katharına Kastner 2179 und e1ım Fursten arl VO  m Lichtenstein 620
den Weinschulden. Kın weılterer Bereich sind die Militärausgaben. 99  Adam
enzel WATr e1in kriegslustiger Herr. welcher der Spitze seiner Reiter mit
Turken und Ungarn sich DSCIN C6 19  herumschlug“‘. ber die Truppen, mMi1t denen
Ca seinen uhm erfocht, MUSSTE CT selbst bezahlen. Und das überstieg se1ine
Möglichkeiten. Die dritte Quelle se1nes chronischen Geldmangels WAar se1ne
übermäßhige Prachtentfaltung. Als König Matthias 18 September 1613
in Breslau die Huldigung der schlesischen Fürsten entgegennahm, rückte
der Herzog VO)  = Teschen mit einem völlig überdimensiontierten Gefolge a  9
darunter alleın 285 Pferde. das vollständig selbst HAinanzıeren hatte.
m eld kommen, MUSSTE C einen oroßen Teıl seiner CGuüter verpach-
ten unı verpfänden. Vor allem aber suchte CT die Stadt Teschen gewinnen,
seine Schuldscheine aufzukaufen und Bürgschaften übernehmen. (ott-
lieb Bıermann fasstCI „Adam Wenzel wurde mehr als jeder seiner
Vorfahren VO  . beständiger Geldnoth gedrückt und häufte Schulden
auf chulden und verwickelte die Stadt Teschen in seinen Einanzıiellen Ru1ln

OTHMAR Reformation in Oberschlesien. Ausbreitung unı Verlauf, Quellen
un Darstelungen D7 schlesischen Geschichte 20) Würzburg 1979; 175

WAGNER, Multterkirche vieler Länder. Geschichte der evangelischen Kirche
Herzogtum Teschen U1 8/20, Boöhlau 197 41

(S. Anm. 12); ZUR
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mit hinein““. Aloı1s Kaufmann bestätigt diese Sicht, indem 1: daran erin-

N!  ' A4SS och seiner Leit also och rund zweihundert Jahre spater, die
Finanznot der Stadt Teschen, in die s1e durch die Schuldenpolitik der beiden

t21Herzöge Wenzel dam un dam Wenzel ger aten WAafl, spuren 1S
Der Wıiener Hot seinerselts 1St mM1t dam enzel offensichtlich recht

geschickt umgegangel. Er verlieh ihm den 'Litel eines aiserlichen KRates, mMI1t
dem auch ein Gehalt verbunden WATL. Es folgte die Ernennung Z Kriegs-
obersten un! schließlich ZU) Oberhauptmann VO  - Schlesien; alles gezielte
kaiserliche Gunsterweisungen, die auf dam Wenzel Eindruck machen soll-
ten und wohl auch gemacht haben.“

IL Die Verfolgung der Evangelischen
1m Herzogtum Teschen

Miıt dem Konfessionswechsel des Herzogs begann für die Evangelischen
1n Teschen eine Zeit der Unterdrückung und Verfolgung, deren nde
ihre völllıge Verdrängung Aus dem Ööffentlichen Leben in der Stadt und im

Herzogtum stand. Dabe1i konnte sich dam Wenzel eın allzu forsches NOr

gehen die Lutheraner gar niıcht elisten. Er blieb denn auch einiger-
maßen behutsam. Kr ahm ihnen die Stadtkirche und übergab S1e wieder
den Dominikanern. Ahnlich vertuhr CT mi1t der IC Punzau und autf
den herzoglichen Kammergutern. Die Patronatsrechte des Adels auf den
Dörtern hHeß G} aber unangetaste  t.23 Den Protest des Stadtrates, der sich autf
den Majestätsbrief Rudoltf£s IL VO  — 1609 und die Zusicherung des Hetzogs
VO  - 1598 berief, W1€ES (T zurück, indem sich se1ne ruhere Verpflichtung
kommen lteß, in kleine Stüucke Zerr1iss un! durch einen delknaben den
Rat urückschickte. Ks WAar klar, A4SSs sich der Herzog se1in Wort VO  a einst
nıcht mehr gebunden

IBDIGE urger machten ihrer Mehrheit den Konfessionswechsel ihres
Landesherren nicht mMI1t. S1e blieben weiterhin be1 ihrem evangelischen Be-
kenntnis. Füuür die CGottesdienste nutzten s1e die Dreifaltigkeitskirche, die ih-
111en och verblieben War.  24

20 Ebd. 215 w

DA BUCHHOLZ-JOHANEK (s Anm. 16), 109112

(S. Anm. 12); D
27 Ebd 219

ORITZ NC} ALTER UHN (S. 15 46
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ach dem kurzen Zwischenhoch, das der böhmische Protestantenaufstand
mM1t sich brachte, konnten die Evangelischen siıch wieder zurückmelden und
auch den vertriebenen Dekan Lowczany zurückrufen. ber dieser kurze Um-
schwung WAar ein Jahr spater, ach der chlacht Weißen Berg 1620, schon
wieder vorbel. 1624 verloren die Büurger VO  . Teschen ihre Stadtpfarrkirche
CENCHE: waährend der katholische Priester VO  - Skotschau, Adalbert Gagal-
kowski, die Funktionen des Dekans für das Fürstentum übernahm und
anotrdnete, 24SS fur Ratsmitglieder Trauungen und 'Taufen be1 evangelischen
Pfarrern verboten selen.

Miıt dem KEinmarsch der Mansfelder 1mM Jahr 1626 gab Gs och einmal
eine für die Protestanten oünstige Zeit: die aber 1627/ schon wieder endete.
Denn ach dem Abzug des Graten Ernst VO  S Mansteld (1580—1 626)° Hel
das Land wieder den Katser, Ferdinand F (Regierungszeit —4650
der den gefürchteten Burggrafen Hannıbal VO  5 Dohna mit der Durchfüh-
rung der Gegenreformation“ in Teschen beauftragte. Dieser hat S1e annn
mit Unterstutzung des berüchtigten Dragonerregimentes Liechtenstein, das
he1ißt mi1t Repressalıen un drückenden FKinquartierungen VOl Soldaten in
den evangelischen Famıilien bıis PUL Erklärung des Übertrittes, auch unbarm-
herz1g durchgeführt. 1628 ordnete 1a die Schließung der evangelischen
Kirchen und die Vertreibung der lutherischen Pfarrer 1629 helß die Her-
zogin KElisabeth ] ukreti1a (e eine Deklaratiıon veröffentlichen, in
der S1e ihrer Freude darüber Ausdruck gab, 24SS die Teschener nunmehr ZUrr

wahren katholischen Religion zurückgefunden hätten, und bestimmte, 24SS
1n Zaukunft die Zulassung für ein Öffentliches Amt der die Aufnahme in eine
Z unft NUur och fuüur Katholiken möglich SCe1nN solle.“'

Im Dreißigjahrigen Krieg hatte das Land VOT allem durch ständig wech-
selnde Besatzungen, Durchzüge VO  F Truppen aller Krieg beteiligten
Hefrren, marodierende Söldner, Plünderer, Räuber, durch Teuerung:, Hun-
gersnote un euchen schr gelitten. |DITG Zahl der Einwohner WATr deutlich
zurückgegangen. 39  Der Jammer un das Elend, in welchem der westfälische
Friede Herzogthum fand, Ist unbeschretblich. Niedergebrannte OÖfe
un Dörfer, zerstampfte S5aaten, unbebaute Felder, heruntergekommene

25 'ALTER KRÜSSMANN Ernst VO  - Manstfeld e 580—1 626); Grafensohn, Söldnerführer,
Kriegsunternehmer Habsburg im Dreißigjährigen Krieg, (Duncker Humblot, Hısto-
rische Forschungen, )4), Berlın 2010
26 RNO HERZIG (S. Anm. 5) 25_—8()
AT ()RITZ VO 'ALTER UHN (S. Anm. 15
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Stäidte die Folgen des unhellvollsten aller Kiriege.* [Das Herzogtum
WAar als erledigtes Lehen den Katlser zurückgefallen. Elisabeth Lukretia,
die letzte Vertreterin der Piasten auf dem Teschener ron, durfte och bis

ihrem Lebensende ftormell die Herrschaft ausüben. S1e starb 19 Maı
1653

Nun machte der Katlser Ferdinand 111 (Kaiser 1637-1657) legte
die Bestimmungen des Westfälischen Friedens seinen unsten AUS,
dass NU:;  $ Berufung auf das Jus teformand;i“” überall in der Habsburger
Monarchie die Gegenreformation mMi1t aller Konsequenz durchgeführt WCT-

den konnte. Wiährend die Lutheraner Reich mit einer VO den europäl-
schen Mächten garantierten Rechtssicherheit 1n uhe ihres Glaubens leben
konnten, wurden S1Ee in den kaliserlichen Erblanden in den Jahren 1653 un
1654 art verfolgt un ihrer Kirchen beraubt WwI1IE in all den Jahren und
Jahrzehnten davor niıcht. In den wenigen ochen VO 2 Marı bis 18 Aprıil
1654 wurden in der Stadt un 1m Herzogtum Teschen alle och verbliebe-
LICH evangelischen Kirchen durch eine katiserliche Religionskommission TC-
schlossen und amtlıche Pfarrer un Lehrer vertrieben.” Die evangelischen
Schulen wurden den Jesuiten übergeben bereits 162# in Troppau, 1668
1n ppeC. In Teschen errichtete der Jesuitenorden 1670 die Heılıg Kreuz-
Kirche. 1675 ein Gymnasium. Als Reaktion blieb den Evangelischen, wenn

S1Ce dem Druck ausweichen wollten, Nur die Eınwilligung die Konversion
ZUr römisch-katholischen Kirche, die Auswanderung 1n protestantische der
protestantenfreundliche Länder der das Abtauchen 1n den Geheimprotes-
tantismus.*

Sehr viele sind damals Aaus 'Teschen ausgewandert. Andere wurden Aau-
Berlich un Zu Schein atholisch, nahmen den katholisch-kirchlichen
Veranstaltungen, Feiertagen un Amtshandlungen teil, pflegten ihren lutheri-

28 (S. Z 224
XEL GOFTHARD, Der Augsburger Relig1onsfrieden, Münster 2004, 107

CHRISTIAN SCHNEIDER, Ius reformandı. RG'  C Aufl (2001) AA

(S. Anm I2 2A5
21 RUDOLF LEEB, Wiıderstand unı leidender Ungehorsam die katholische Konfes-
sionalisierung den Öösterreichischen 1 ändern. In: DERS., Hg.) Staatsmacht und Seelenheil:
Gegenreformation unı Geheimprotestantismus in der Habsburgermonarchie, (Veröffentli-
chungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung 4 Wıen 2007, 183201

Und: ERS (Heg.) Geheimprotestantismus un! evangelische Kirchen in der Habsburger-
monarchie un! 1m Erzstift Salzburg 7./ Jahrhundert), (Veröffentlichungen des Instituts
für Österreichische Geschichtsforschung 61) Wıen (Böhlau) 2009
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schen Glauben aber heimliıch durch das Lesen VO  e Bıibeln und Postillen (Pre
digten) un den Besuch VO  w} Gottesdiensten, die VO  w SOS. „Buchpredigern“

geheimen (IJrten abgehalten wurden. Dabei benutzten S1Ee das Gesangbuch
des 1591 1n Teschen geborenen Theologen und Dichters Georg Iranoscius
(1592—-165/). Sein Gesangbuch, ‚„„Cıthara Sanctorum“, das unzahligen
KEditionen erschlienen ist, machte die Lehren der Reformation singbar un!
verbreitete S1e auf diese We1ise der slawıischen Bevölkerung des abs-
burgerreiches”. Der Besit7z dieses Gesangbuches, das einfach ‚„ Iranoscius““
geENANNLT wurde, WArTr verboten. Es MuUSSTE 88081 den anderen Bu-
chern; den Bıbeln unı Postillen, VOT den Jesuiten sorgfältig versteckt werden.
ber diese Bucher das geistige Rüstzeug, das der evangelischen Be-
völkerung 1m Teschener Land half, die Verfolgungen der Gegenreformation

überstehen.
16823 ist Teschen ofhiziell eine römisch-katholische Stadt Gleichzeitig

ınSgen die Einwohnerzahlen un! die wirtschaftliche Bedeutung des Her-
rapide zurück. Spätestens nde des Tr Jahrhunderts ist nıcht

1Ur Teschen: 1st alnz Oberschlestien bis auf kleinere historisch bedingte Rest-
gebiete, w1e ZU eispie. der Krels Kreuzburg, der ursprünglich ZAE nieder-
schlesischen Herzogtum rieg gehört hatte. eın römisch-katholisches Land

1411 Die Fingliederung des Luthertums
1n das habsburgische Staatssystem

[Jer Geheimprotestantismus 1in den habsburgischen Ländern atte Freunde
und Förderer VOT allem 143 den protestantischen Nachbarländern un beson-
eEres 1in Halle der Saale Hier WAar CR August ermann Francke (1 66351HZ{
der Gründer des Waisenhauses un Vater des Halleschen Piıetismus, für den
die ersorgung der unterdrückten Protestanten 1n Südosteuropa mi1t gelistli-
cher muttersprachlicher 1teratur eine Herzensangelegenheit darstellte.° DIe
Schwierigkeiten, die dabe!1 überwindenö allerdings
Denn diese Versorgung MUSSTE konspirativ den katserlich-katholischen
Behörden vorbeli VOTISCHOININ werden. Zentren des Literaturtransters ach
Sudosten Breslau, der alle ausgebildete königliche 1egS-

ANDRE]J HAJDUK, Jura) Tranovsky In: Lutherische Kirche der Welt. Jb.
des Martin-Luther-Bundes 40/ Y95: A
22 EDUARD INTER, UIie Pflege der West- un Sudwestslawischen Sprachen Halle im

Jahrhundert, Berlin 1954



DIE EG  REFORMATIO TITESCHEN 610 BIS Fr 139

rat, Miss1onar und Kaufmann Anhard Adelung die Fäden zusammenhielt,”
un! Teschen Fuße des Jablunkapasses. Das he1ißbt, Francke hatte Teschen
schon se1it längerem 1im Blıck un WAas da dere VOT sich
INg Das WAr annn auch der Grund für se1in persönliches ngagement 1im
Rahmen der Verhandlungen Altranstädt im Jahr 1AOFL

Im Verlauf se1ines Krieges das vereinigte Königreich Sachsen-Polen
WAr der schwedische König arl D (1 082—-1718, Regierung 16971 718)
im Jahr 1706 mMi1t seinen Truppen durch Schlestien gezogen.”” LDort erfuhr
Gr VO  - den Unterdrückungen, denen die KEvangelischen ausgesetzt
DIe agen seiner Glaubensgenossen hat sich arl Herzen DC  IT  1  9
7zumal Schweden den Signatarmächten des West  sSschen Friedens gehör-
tO. in dem das Recht ZUTr Interzession unsten der Evangelischen durch
protestantische Fursten ausdrücklich vorgesehen war.°° In Altranstädt be1
Leipzig kam CS Verhandlungen mit dem Wıener Hof. Um die AC der
evangelischen Schlestier unterstutzen, reiste 11U:  3 auch August ermann
Franke ach Altranstädt. Er wurde auch vorgelassen un angehört.

September 1: 707 konnte die Konvention VON Altranstädt unterzeichnet
werden. Im Zuge ihrer Umsetzung wurden die Benachteiuligungen der Eivan-
gelischen gemindert un ein Teıl der katholisierten Kirchen, näamlıch 125
die ach 1675 enteignet worden9 zurückgegeben. Die große enge
der ELW 1200 se1lt der Reformation enteigneten Kirchen WAr davon aber
unberührt und blieb in katholischer and Insofern anderte sich auch für
Oberschlesien zunächst nichts. In einem Zusatzvertrag VO Februar 1709
gelang aber, den Kalser ZUEE Zustimmung ZU Bau VO  - sechs welteren
Kirchen, den SOgenNaNNTtEN Gnadenkirchen, bewegen. Diese katiserliche
Gunst MuUSSTE allerdings bezahlt un der Bau dieser Kirchen VO  2 den

HERBERT PALZELE Der Pietismus im Teschner Schlesien e  9 Göttingen
1969, 52—54, 87—9()
25 Die Altranstädter Konvention VO  - TT Beiträge ihrer Entstehungsgeschichte un

ihrer Bedeutung für die konfessionelle Entwicklung Schlesiens. In Auftrag der Stiftung
Kulturwerk Schlesien hg. VO: HANS-WOLFGAN BERGERHAUSEN Mitwirkung
VÖO)!  5 ULRICH SCH:  SKI,; (Beihefte ZU) Jahrbuch für Schlesische Kıirchengeschichte

11)’ Würzburg 2009
CHRISTIAN-ERDMANN SCHÖOFT: Die Bedeutung des Westfälischen Friedens für die

Evangelischen Schlesien. In: HEY (Heg.), Der Westfälische Frieden 1648 und der
deutsche Protestantismus (Religx1on in der Geschichte 6‚ Studien ZuUr deutschen Landeskir-
chengeschichte Bielefeld 1998, 99— hier 100—104
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Evangelischen selbst werden.?' TIrotzdem haben sich Zzwolf Städte
die Baugenehmigung bemuüht. IJIen Zuschlag erhielten die fünf nieder-

schlesischen Städte agan, Freystadt, Hirschberg, Landeshut, Milıtsch und,
als einzige Stadt in Oberschlesten, Teschen.”®

Fur die enehmigung ZAT: Bau der Gnadenkirche 1n Teschen hatten siıch
VOT allem die Mitglieder VO  . Franckes „Geheimem Raft! eingesetzt. raft
Erdmann VO  e Promnıitz besaß neben der Herrschaft Sorau auch die Herrt-
schaft ess Oberschlesten. Heıinrich Erdmann Henckel-Donnersmarck
lebte ZWAaTr 1n Pölziıg be1 Altenburg, TAamMmmTte aber mit seinem
Bruder Wenzel Ludwig aus dem Hause erberg in Oberschlesten. DIiese
Adlıgen bildeten das politisch-gesellschaftliche und Ainanzıelle Rückgrat der
evangelischen Stände 1n Teschen; Bielitz un! Umgebung, die sıch für den Bau
der Jesus-Kirche und, ach Halleschem Muster, auch der Jesus-Schule ein-
schließlich Wohnung und Gehalt für die Pfarrer un! Lehrer verantwortlich
wussten.” [Das FKinzugsgebiet oIng we1lt ber Teschen hinaus. 1)Darum mMuUsSsSte

die Kirche auch eingerichtet werden, 24SS s1e die Zuständigkeit für
Lutheraner, polnisch un! deutsch Sprechende, wahrnehmen
konnte. DDiese KEvangelıschen, hoch schätzte INa die Zahl der Krypto-
der Geheimprotestanten, durften jetzt wieder offiziell lutherisch se1n. Daftür
WAarTr die Jesus-Kirche mit ihren TC1 Emporen un:! insgesamt 8 000 Plätzen,
darunter 5.000 Sitzplätzen, eingerichtet.””

DIe Konventlion VO  n Altranstädt bedeutete die Beendigung der Unter-
drückung un! der aktiven Bekämpfung des Protestantismus in Schlestien. Bıs
dahıin wurden die Lutheraner WIE Staatsfeinde behandelt, weitgehend
rechtlos, schikaniert, unterdrückt. Nun wurden S1Ee in ihrem Religionsexerz1-
t1um anerkannt. Es ihnen eine rechtlich gesicherte KEx1istenz un Stel-
lung 1im habsburgischen Staat eingeraumt. Das zeigt sich sehr deutlich auch
darın, 24SS die Konsistorien in den .hemals privilegierten Herzogtumern
Liegnitz, Brieg un Wohlau reinstallert wurden un:! ab 1708 wieder arbeiten
durften. Der Unterschied der Zeit VDE 1675; also AT ihrer Schließung,
WAr allerdings, A4SSs S1e 11U:  =) niıcht mehr den Charakter VO  D herzoglich-evan-
gelischen, sondern VO  D kaiserlich-habsburgischen Kirchenbehörden hatten.

Ebd 10723
28 NORBERT CONRADS, Die Durchführung der Altranstädter Konvention in Schlesien

709, Köln/Wien 1971
20 HERBERT PATZELT (S. 34), 25—29

Ebd 2() 27
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der Spitze stand jeweils eın VO Wıiıener Hof erhAanntfer Präsident, der
römisch-katholisch se1in MUSSTE. DIe ıhm nachgeordneten vier Assessoren
usSssten den Verwandten des Augsburger Bekenntnisses gehören, also
evangelisch se1in. uch der Stellvertreter des Präsiıdenten, zuständig für die
Ausübung des bischöflichen Rechtes der Ordination, MuUSSTE Lutheraner, und
Z WTr Ordinierter Geistlicher se1n. In der ege. wurde dieses Amt VO  $ einem
duperintendenten oder Senlor wahrgenommen. Neben den Ordinationen
gehörten den vornehmsten Aufgaben der Konsistorien die Prüfung und
Präsentation Z Anstellung VO  e Lehrern un Pfarrern; außerdem FEhefra-
DCN, Kirchenzuchtfragen, ollekten, Amtsenthebungen.

Die Bedingungen, denen die Konsistorien wiedereröffnet wurden
un! arbeiteten, zeigen, A4SS S1e als integraler Bestandteil 1im katholisch-öster-
reichischen Staatssystem gedacht und in diesem System die Aufgabe
hatten, für uhe un Ordnung den Protestanten SOTECN., DDas haben
diese kaiserlichen Behörden auch Be1 den Prüfungen 71 Anstellung
der Lehrer un:! Pfarrer INg nıe 11UT die Beurteilung theologischer
Kkenntnisse und schulischer oder FE  er Fertigkeiten, sondern immer
auch die Sicherstelung der staatspolitischen Zuverlässigkeit. Darum
WAT das eindeutige Bekenntnis U1 reichsrechtlich anerkannten Contess10
Augustana und die ebenso eindeutige Distanzierung VO  =) Schwärmern,
Schwencktfeldern, ( alyınısten und Pietisten entscheidend wichtig. Krst Wenn

die orthodox-lutherische Haltung des Kandıidaten feststand, konnte den
katiserlichen Behörden TAAT Anstelung vorgeschlagen werden.

Die VO den Konstistorien höheren (Jrtes und tatsachlich auch
praktizierte Loyalıtät ze1igt, w1e die nunmehr niıcht NUur vorläufig zugesicherte
und jederzeit widerrutbare, sondern endgültige Tolerierung der Lutheraner
auf beiden Seiten verstanden wurde. S1e bedeutete die Aufnahme der Luthe-

1in den Kre1is der Legalen, die Integration des schlesischen Luthertums
1n das katholisch-staatlich-Öösterreichische System reglementiert, kontrol-
hert, mit minderen, keineswegs gleichen Rechten gegenüber den beiden bis
dahin allein herrschenden un sich gegenseltig stützenden Dystemträgern,
dem Staat un der römisch-katholischen Kirche

DDas hat Aazu geführt, 24SS das schlesische Luthertum auf der einen Se1-
ordentlich und unauffällig verwaltet wurde, auf der anderen Se1ite aber
den modernen Entwicklungen im deutschen Protestantismus, VOT allem
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Piıetismus, offiziell nıcht eilnahm der teilnehmen durfte;” Ja, A4SS 5

nıcht selten der ogrotesken S1ituation gekommen ist, 4SS die lutherischen
Konstistorien MIit Jesuiten und staatlıch kalserlichen Behörden be1 der :
terdrückung un Verfolgung VO  - schwenckfeldischen, calviınıstischen der
pietistischen Umtrieben, tatsächlichen der auch DUT vermuteten,
mengearbeitet haben

Wıe efHzient das Zusammenspiel der staatstragenden Kräfte be1 der
Überwachung der protestantischen Gemeinden se1in konnte, zeigt die S1itua-
t1on der Gnadenkirche in Teschen August Hermann Francke hatte für die
Besetzung VO  - 7wel der fünf LICUH geschaffenen Pfarrstellen die Theologen
Christian Wılhelm Schneider (167/7-1 /25) und ristoph Niıkolaus Voigt
(1 empfohlen. Aufgrund des Kınspruches des Breslauer Konstis-
orlums versagte der Wıiıener Hof ihre Konfirmation estatigun: mit der
olge, 4SS die beiden 1/10: ach NUur einem Jahr, Teschen wieder verlassen
mussten.““

hnlich erging den re1 Gnadenkirchenpfarrern Johann dam Ste1in-
ML (1 689—1 /62), Johann Muthmann (1 685—1 747) und Samuel Ludwig SaS-
sadius 1 695—1 734), die mit dem Schulrektor Traugott Immanuel
Jerichovius (1696—1 7534) un dem Konrektor eofrg argane. 124743),
alle nicht mehr VO  - der Wittenberger Orthodoxtie, sondern VO Halleschen
Pietismus August ermann Franckes gepragt‚ darum als staatspoli-
sch unzuverlässig valten un schließlich mit Katserlichem Auswelsungs-
dekret VO : Januar 1730 des Landes verwiesen wurden. Hıier WAr CS das
Brieger Konsistorium, das in Verbindung mit den orthodox-lutherischen
Pfarrer-Kollegen in Teschen die Vertreibung der Pietisten betrieb.® [ )as
Ausweisungsdekret nenn als Gründe:

4SS VOT allem Pastor Steinmetz ohne UNSETN erforderlichen Landesfürstlichen
C,ONSECNS Teschen eın Schul- und Warsenhaus mit Kostgangern NaC.
Halleschem Vorbild) erbaut habe,

41 CHRISTIAN-ERDMANN SCHUET. Der Pietismus Schlesten. Von der Reformati-
bis den Herrnhutern. In: OCHRISTIAN-ERDMANN SCHOFT.

KARL CHWARZ (Ho) ber Schlesien hinaus. Zur Kirchengeschichte in Mitteleuropa.
Festgabe für Herbert Patzelt ZU Geburtstag (Beihefte ZU) Jahrbuch für Schlesische
Kirchengeschichte 10) Würzburg 2006, A

HERBERT PATZELT (S. 534), 4850
43 SKAR 'AGNER (S. Anm. IO 60—96
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A4SS mIl PIN und den andern IN dem hietistischen Irrtum steckenden Personen
vertraulich korrespondtert
ASS IN S chwetdnıtz, IN alıeno0 Territorio, und mIL SCIHNEN heiden
Kollegen Teschen Conventicula und Wiıinkellichre gehalten, LrOLZ Vermahnung
un angedrohter Geldstrafe ıhre C(onventicula keckerweise RONUNMIENT,
ußerdem denen dasıgen Schulo  CUS ptetistische S eCLariOS a $ der Fremde
voztert
un! HEHE Sehbten daselbst EINZUFÜhTEN und Aisseminıeren sich unterstanden
habe.**

Diese Entscheidung WwWwAar endgültig. 99 Maı 1730 verließen die Pas-
un ihre en vielen Iranen un: degenswunschen die (3€-

me1inde un die Stadt und kamen in Begleitung eines Dragoners _3 in
Bunzlau Aı  “_45 Das Schul- un Waisenhaus wurde aufgelöst.

Für die weltere Entwicklung dieser für Oberschlesten einmalıgen Diaspo-
a-Arbeit in Teschen verwelse ich auf die Untersuchungen VO  - arWag-
HGE und Herbert Patzelt*”. S1e zeigen die außerordentlichen Schwierigkeiten,
MIt denen die jJunge lutherisch-pietistische (Gemeinde die Gnadenkirche
weıliterhin kaämpfen hatte Katserliche Behörden und Jesuiten unauf-
hörlich em  t die Protestanten behindern August ermann Francke
hat VO  e Halle 4aus alles9 die Arbeit möglichst Öördern Irotz der
endgültigen Auswelsung der re1i pletistischen Pfarrer und der beiden Lehrer
1St die elfjährige Arbeit der Gnadenkirche letztlich ein Erfolg SCWESCI,
nıcht allein für das Herzogtum Teschen mMi1t Ausstrahlung auf welte e1ile VO  -

Oberschlesien bis in die Gegend VO  - Iroppau und die Standesherrschaft
PIEsSS: sondern darüber hinaus auch für die Stärkung des Geheimprotestan-
t1ismus in Mittel- und Südosteuropa.“”

HERBERT PATZELT (S. Anm. 54), 24()—241 NS Wirkungen des Pietismus in
Schlesien. In GUSTAV BENRATH Quellenbuch ZUT Geschichte der evangeli-
schen Kirche in Schlesien, München 1992 1931 05
45 TOMAS TYRLIK. I Die Spirituellen und charismatischen Bewegungen in der Schlesischen
Evangelischen Kirche in schechten. In Lutherische Kirche 1n der Welt. Jb. des Martin-
Luther-Bundes 54/2007, 123—137, hiler 129
46 'AGNER (S. Anm. 16):;
47 'AGNER (S. 18), HERBERT PATLZELT- Geschichte der Evangelischen
Kirche in Österreichisch-Schlesien, Dülmen 1989
48 'AGNER (S. 18), 154—156
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Von der Eingliederung AT  — Tolerterung
IDIIG Eroberung Schlesiens durch Friedrich I} VO  - Preußen eg1erung T A

anderte der konfessionellen S1ituation im Herzogtum Teschen
nächst nichts. Schlesien wurde preußische Proviınz, das Luthertum in der
preulsischen Provinzialkirche zusammengefasst mM1t dem KÖönig als SA S

ISCOPUS der Spitze. Niıicht in den reulsischen Staatsverband eingegliedert
wurden die Herzogtumer Troppau, Jägerndorf und Teschen in Suüudostober-
schlesien. Im Berliner Friedensvertrag VO 1742, abgeschlossen
schen Friedrich ı88 un: Katlserin Marıa Theres1ia eglierung 1 7/40—1 7560) Z
Beendigung des Ersten Schlesischen leges, WAar vereinbart worden, A4SS
ETW s1ieben Achtel VO  $ Schlesten Preußen kommen, 1Ur dieser schmale
Streitfen verbleibt be1 Osterreich.® Marıa Theres1a soll ach dem Vertrags-
abschluss geklagt en “en (sarten hat sich z  arr  CN, den Zaun hat
ß MI1r gelassen‘“. uch das katholische Fürstbistum Breslau WAT seitdem 1n
einen preußischen un in einen Österreichischen 'Teıil gespalten.

Die Gnadenkirchengemeinde Teschen WwAar die einzige otH47iell ANeT-

kannte evangelische Kirchengemeinde im Österreichischen Staatsverband,
geleitet VO  $ einem Konstistorium. Ihr Eıiınfluss NS weIlt ber Teschen der
Oberschlestien hinaus. Kr erstreckte siıch auf den Geheimprotestantismus 1n
ganz ÖOsterreich VO der Bukowina bis Tirol, VO  - Böhmen bis Iriest in e1-
F1 Gebiet, das heute auf die Republiken Österreich, Ischechtien, Slowakeli,
Polen, Rumänten, der kraine, das ruhere Jugoslawien un! talıen aufgeteilt
ist. KEnge Verbindungen gab Z Luthertum in Ungarn, der Z1ps, ach
Deutschland Ww1e ach Siebenbürgen. An der echtlichen Stelung der (na-
denkirche atte sich se1lt der Altrantädter Konventlion bis dahıin ogrundsätzlich
nıchts geändert.

[ J)as wurde Josef IL (1741—1 790, Katliser König VO

Böhmen, Kroatien, Ungarn ab anders. [)Das VO  5 ıhm 1784 erlassene
Toleranzpatent beginnt mMi1t den Worten:

„Überzeugt einerselits VO  . der Schädlichkeit alles Gewlissenszwanges un!
anderseits VO  w dem oroben Nutzen, der für die Religion un den Staat Aus

einer wahren christlichen Toleranz entspfingt, haben WITr u1nls bewogen DFC-

49 MICHAEL GERBER, QOetrreichisch-Schlesien VO  - TL bis ZUIN nde des Ersten
Weltkrieges. Kın historischer Abriss, Einzeldruck der Stiftung Kulturwerk Schlesien, Wurz-
burg 1994, 20 Seliten. GAWRECKÄA DAN ARTIN IHODA:
Das böhmisch-mährische Schlesien 1n der historischen Forschung, In: JSFWUB 33/1992,
O 1R
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funden, den augsburgischen un! helvetischen Relig1onsverwandten, annn
den nıcht unlerten Griechen ein ihrer Religion gyemäßes Privatexerzitium
allenthalben gestatten, ohne Rücksicht, ob selbes jemals gebräuchlich der
eingeführt SCWESCH oder niıcht er römtisch-katholischen Relig10n allein soll
der Vorzug des Öffentlichen Reliıx1onsexerzitiums verbleiben. c Im Kinzel-
1E  $ wıirda bestimmt:

Wo mindestens 100 Famıilien des gleichen Glaubens existieren, dürfen
S1E auf eigene Kosten ein Bethaus bauen un besuchen. Die Bethäuser
sollen CIN Geldute, Keine Glocken, T ürme und Keinen Öffentlichen F zngang VON

der (TASSE, SO PINE Kirche vorstelle, haben.
DIe Gemeinden haben die Mögliıchkeit ıhre eLDENEN S chulmeister, welche
VON den (1emeinden erhalten SInd, hestellen. DIie dortländige Schuldırek Hon
hrt die außere Autsicht.
DIe Gemeinden können Pastoren ihres Glaubens einstellen, mussen
S1Ee allerdings selbst erhalten.
DIie Stolgebühren sind WwI1E 1im preußischen Schlestien welter dem
katholischen Ortspfarrer (Parocho ordinar10) vorbehalten un ihn

entrichten.
und Konfessionelle Heiratshindernisse, Zurücksetzungen e1im
Landkauf, be1 der Aufnahme in die Zühnhfte, Universitaten, die
Laufbahnbeschränkungen 1m Staat und e1m Milıtär sollen künftig
entfallen.”

Fur die Gnadenkirche bedeutete das TJToleranzpatent auf der einen NSelite
einen Fortschritt in Rıchtung Befreiung, Tolerierung innerhalb des Osterre1-
chischen Staates, obgleich die römisch-katholische Kirche ach w1e VOT den
Status der bevorrechtigten Staatskirche behielt. Diesen Status erlangten die
anderen Kirchen samtlıch nicht. Zugleich bedeutete das Toleranzpatent aber
auch eine Schwächung der Gnadenkirchengemeinde. Mortitz Landwehr VO  e

Pragenau me1inte > 4SS mit der Toleranz auch „der Zerftfall der alten
Gnadenkirchengemeinde eingeleitet“ wurde.>) Denn parallel ZU Toleranz-
patent wurde auch die Leibeigenschaft in Österreich aufgehoben. [)Das stärkte
das Selbstbewusstsein der Bauern un führte SC.  C  ch. ZuU 'Teil auch mit
Unterstützung des protestantischen Adels, Z Gründung VO  - zehn SOEC-

Quellensammlung für den geschichtlichen Unterricht höheren Schulen IL 136 Oster-
reich-Ungarn Teil I1 Von l  ' hg. VO  - VOsLeipzig
und Berlin 1916, AD
51 ORITITZ NC PRAGENAU WALTER UHN (S. F5
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NAannNten „Toleranzgemeinden‘‘. Fur die Gnadenkirche bedeutete das eline
Schwächung ihrer Monopolstellung durch heimische innerprotestantische
Konkurrenz. Bıiıs dahin WATLr S1e mMi1t ihren rund Mitgliedern allein
ständig für den Protestantismus Teschen un: Umgebung. Nun begannen
die Toleranzgemeinden, ein Kigenleben und eine Figendynamik neben der
Gnadenkirche entwickeln.°“ Die Folgen allerdings gehören annn schon
1n eine andere Epoche der Kirchengeschichte un: sind hler nıcht mehr dar-
zustellen.

Abschließende Bemerkungen
Der Weg, den die KEvangelischen im Herzogtum Teschen während der Ge-
genreformation gehen ussten VO  $ der Konversion des Herzogs dam
enzel Jahr 1610 bis Z Toleranzpatent Josephs I1 VO  - 1781 ze1gt,
A4SSs der Habsburger Staat in der Relixionsfrage 11UTr annn Zugeständnisse
machte, WECI111) O nıcht anders INg uch das Toleranzpatent WwWAar we1lt WC-

niger tolerant, als der Name besagt. Bestentalls WAr CS eine halbherzige aO-
leranz, die Joseph ı88 den Kvangelischen gewährte; eine JToleranz, die ihnen
Luft ZAtmen heß, die aber das römisch-katholische Staatskirchentum 1in
den Öösterreichischen Ländern grundsätzlich aufrechterhielt. [Dass siıch die
Evangelischen in diesem Staat lange behaupten und schließlich
weitgehend durchsetzen konnten, 1st eine Folge ihrer (Glaubenstreue. Durch
ihre beeindruckende Wıderstandskraft un! durch ihre Ausdauer ber Gene-
rationen hinweg haben sS1e den Staat und die Oömtisch-Katholische Kıiırche
hne Waffengewalt der Krieg CZWUNSCNH, ihren Glauben anzuerkennen
un Frieden mM1t ihnen machen. Das 1St ein Stück protestantische rchen-
geschichte, das nıcht VEIgQECSSCH werden sollte

Kontrreformacja Cieszynie latach 10—-1'

KontrreformacJja Cieszynı1e IOZDOCZYNaAa s1e 610 WIazZ przejscıem
luteranskıego ksiec1a Adama WaclawaA do koscıola katolickiego. 1683

ks1estwo ponownıe ofıcjalnıe stalto s1e katolickie, ZAS luteranıe zmuszen1 zostalı
pod PITZYINUSCHMN do przejJscıa katolıcyzm, em1grac]1 lub tez do potajemnego
wyznawanıa protestantyZmu. 1709 CCSsSa'Iz Ze udzıelıt zgody budowe

'"AGNER s 18), 121130
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koscıiola G Cıieszynie, jedynego teren1e Gömégo Slaska, jedynego röwnı1e7
calym teren1e Panstwa Austriackıiego, do ktörego nalezaio protestantow.

Hıstor1a tegO koscıola tuteJsze) parafı]! okresie do patentu tolerancy)nego JO
zefa r.) StaNOWI zakonczenı1e egOZ artykulu.
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Teschen zwischen Toleranz un:
konftessioneller Parıtäat

Die Evangelısche Kırche 1in Österreichisch-Schlesien
1m 18 un 19 Jahrhundert

VO Karl Schwarz

Einleitung
In rel legen hat der Preußenkönig Friedrich 11 das Land der mittleren
un oberen der okkupiert un! schließlich annektiert. Schon 1im Frieden
VOI1 KLA) wurtde die Zweitelung Schlestiens besiegelt und die OÖOsterre1-
chische Herrschaft auf die südwestlichen Randgebiete Schlesiens, nämlıch
das Fürstentum Teschen; die sudlichen elle der Furstentumer Troppau und
Jägerndorf-Leobschütz soOowle ein Drittel des alten Bistumslandes Neisse be-
schränkt. ach dem Zzwelten Schlesischen Krieg wurde 1745 diese / weilite1-
Jung des Landes CD ZUgUNStEN Preußens bestätigt un auch der Friede VO  o

Hubertusburg 1763 anderte den Grenzverlauf nicht‘
ÖOsterreichisch-Schlesien wurde dieses Gebiet 1n der Folge ZENANNT,

CGS WAar Zzeitwelse 7zwischen 1783 und 1849 mi1t äahren verwaltungsmäliig
verbunden, S1t7 des Guberniums WAar Brünn/Brno, 1n Westschlestien WAarLr

Troppau/Obpava, in Ostschlestien Teschen/T&Sin/Cieszyn die Kreishaupt-
stadt In der olge bildete CS bis 1918 ein Kronland der Habsburgermo-
narchie mit der Hauptstadt Troppau/ Opava. In der zweliten Hälfte des
19 Jahrhunderts erlebte dieser Landstrich nıcht NUur die nationale Erweckung
der Ischechen, sondern auch jene der Polen IDIGE nationale Diversifizierung
WATr mi1t Konflikten verbunden (Deutsche/’Tschechen, Ischechen/Polen).
Der grobe Nationalıtätenkampf der Donaumonarchie wurde hler infolge
einer bemerkenswerten ethno-konfessionellen Schichtung der Bevölkerung

JOACHIM BAHLCKE, Schlestien und die Schlestier, München 1996, 75 D NORBERT
CONRADS (Hg.), Deutsche Geschichte 1mM Osten Kuropas: Schlesien, Berlin 1994; DIETER
EMPEL Der schlesische Protestantismus VOT und nach 1740, 1n Peter Baumgart (Hg.)
Kontinuität und Wandel. Schlesien 7wischen Osterreich unıt« Preußen, igmaringen 1990
287—306
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konfessionell überlagert und verschränkt“: DIe olen im Teschener chlesi-
C  ‘9 die mi1t 60% die Mehrheit für sich beanspruchten, einem ho-
hen Prozentsatz 30.:5%0) evangelisch. Ca e1in Viertel der Bevölkerung
Ischechen, 15% Deutsche; die konfessionelle Gliederung: 56 Y% katholisch,
4.29/0 evangelisch, 29/ jüdisch.

Meın Beitrag konzentriert sich auf Teschen, wobel ich mich auf viele
wertvolle en VO  . Herbert Patzelt beziehen kann”, oipfelnd in seiner
‚„ Geschichte der Evangelischen Kırche IN Österreichisch-Schlesien‘‘. DIe Gnadenkir-
che VO  e Teschen, errichtet aufgrund der Bestimmungen der Altranstädter
Konventlion VON 1707 galt als „Mutterkirche ”eler I_ änder‘, auch den Titel
der einschläg1igen Schrift VO  - (Oskar Wagner (1906—1989) A4AUS 1978 gleich
eingangs nennen“. Auf S1Ee stutze ich mich esentlıchen be1 meinen
Ausführungen, die rechtsgeschichtlich Otrlentiert sind un! das ingen des
Protestantismus se1ne Religionsfreiheit im 19. JahrhundertZ ha-
ben [Das VOT 150) Jahren 1861 erfHossene Protestantenpatent würdigen ist
die eigentliche Absicht dieser Ausführungen”. ach dieser FEinleitung werde
ich Yanz urz (2.) ber die relix1onsrechtliche Ausgangslage in Schlestien un
sodann (3.) ber die evangelische Toleranzkirche sprechen. I[)aran schlielit
sich (4.) ein Abschnitt ber das vergebliche Ringen die Religionsfreiheit
848 /49 all, (D das Protestantenpatent thematisieren und (6.) den I:
eralısmus als Bündnispartner der Protestanten benennen, wobel ich mich
auf die beiden Aaus Schlesien stammenden Theologen Carl Samuel Schneider
Aaus Bielitz und Theodor Haase Aaus Teschen konzentrieren werde.

ALBERT 'Deutsche Ischechen Polen — Juden. ber die Bevölke-
rungsverhältnisse im Teschener Schlesien 01 4’ in: Zeitschrift für UOstmitteleuropa-For-
schung 49 (2000) 317—340:; HERBERT PATZELT: Die evangelische Kirche Herzogtum
Teschen Spannungsfeld der Vöhker, JSKG (2001) 193204

HERBERT PATZELT, Geschichte der Evangelischen Kıirche in Österreichisch-Schlesi-
C} Dülmen 1989; DERS: |DITG evangelische Kirche Österreichisch-Schlesiens, Josef Joa;
chim Menzel (Hg.) Geschichte Schlesiens Stuttgart 999 Nachdruck Insingen
548567

'AGNER, Mutterkirche vieler Länder. Geschichte der Evangelıschen Kırche
1mM Herzogtum Teschen 1  A  ' Wıen/Köln/Graz 1978 Dieses magistrale Werk
lıegt 1U  — erfreulıcherweise uch in polnıscher Sprache VO:  < Macıuszko Heg.) oscıc} I111a-

clerzySsty wıielu kraJOw. Hıstor1a Koscıiocla Ewangelıckiego Ksiestwıe Cieszynskım latach
1  » Bielsko-Bıala 2008

SKAR WAGNER, Multterkirche vieler Länder. Geschichte der Evangelischen Kirche
Herzogtum Teschen 918/20, Wien/K6öln/Graz 1978 229 f£.
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[D1ie Ausgangslage
I die reliıgx1onsrechtliche Sonderstellung Schlestiens 1m Rahmen des Habsbur-
gerreiches ergab sich AUus dem Instrumentum Pacıs Osnabrugense (CAft
SC 2841 1PO 1648)°, der Altranstädter Konventlon (1 /707) un! dem Exe-
kutionsreze( VO Februar Nur diese besondere rechtliche KOon-
stellatıon insbesondere der Teschener Gnadenkirchengemeinde mit dem
PXEICILIUM rel1910n1s Dublicum hat den Protestantismus VOT der Erostion bewahrt.
Im Untergrund hatte siıch in den Beskiden freilich ein Kryptoprotestantismus
erhalten, dessen Schicksal bis in die Umgangssprache Kıngang gefunden hat:
T'wardy jak I_uter > DOod C2eSCYNAa Hart WwI1eE ein Teschener Lutheraner. Dieses
polnische Sptichwort betont die Festigkeit, Bekenntnis- un Glaubenstreue.
So die Qualität eines Nagels danach definiert: Er halte fest „ WIE der IM-
therische GLlaube Teschen‘‘
DIe Gemeinde Teschen WI1ES VOT 1781 einen Mitgliederbestand VO  z

überwiegend polnischsprachigen Gläubigen auf. Unter Marıa ITheres1ia WAar

S1e PpErMAaNENT dem Zugriff gegenreformatorischer Maßnahmen ausgesetzt.
Als Instrument für diese mit Nachdruck betriebene Rekatholisierung reak-
tivierte die Regentin jene VO  - Jesutten geführte Religionskommission”. IBDIG
besondere Pointe lag darın, 4SS diese Reliıgionskommiss1ion, die eindeutig
mit gegenreformatortischer /ielsetzung angetreten WAaL, 1743 die Aufgabe
übertragen bekam, als Konstistorium für die Evangelischen Osterrei-
chisch-Schlesien fungleren. In diesem Fall wurde einer der Geistlichen
der Gnadenkirche für alle Acta Consistorialia beigezogen. Eıner solchen
katholisch gepragten Behörde oblag die Leitung der Teschener Gemeinde
un der Evangelischen Kıiırche 1n Osterreichisch-Schlesien. Diese WAar nıcht

COCHRISTIAN ERDMANN SCHOLTL.: Die Bedeutung des Westfälischen Friedens für die
KEvangelischen in Schlestien, Bernd Hey (Hg.) Der Westtfälische Frieden 1648 un der
deutsche Protestantismus, Bieletfeld 1998,

NORBERT CONRADS, Die Durchführung der Altranstädter Konvention in Schlesien
1707 bis 1709, Köln/Wien OT: 41 / .. 255 PE ANS-WOLFGAN BERGERHAUSEN /
ULRICH SCH  4C (He.) IBIIS Altranstädter Konventlon VO:  $ 1707 Beiträge ihrer
Entstehungsgeschichte unı ihrer Bedeutung für die konfessionelle Entwicklung in Schle-
sien, Würzburg 2009

WAGNER, LIie evangelische Kırche in Schlesien, Mähren, Galızıien und der
Bukowina in der Toleranzzeit Peter Barton (Hg.) Im Zeichen der Toleranz, Wıen
1981 276 HS Elisabeth KOovacs, ÖOsterreichische Kirchenpolitik in Schlesien K bis 1790
1n: Kontinuität und Wandel (wıe Anm. 239—2506, Da
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wählerisch be1 ihren Methoden, das kıirchliche Leben der Protestanten e1N-
zuschränken un behindern Dem machte EC1TST die Toleranzpolitik Josefs
Er C1in Ende, die mit der Aufhebung der Religionskommission 1 1:760;

ihren Anfang nahm, ehe 1mM Herbst 1781 das Toleranzpatent eine
Gr relig1onsrechtliche Zeitrechnung einführte?.

Die Ara der Toleranzkirche

Unter den Bedingungen des josephinischen Toleranzpatents bildeten siıch
in Schlesien dreizehn Toleranzgemeinden‘”, für welche die Teschener (sna-
denkirche die Muttergemeinde SCWESCH war!!. Hillersdorf/ Holcovice 1m
Herzogtum Troppau-Jägerndorf, in den Herzogtümern Teschen un! Bie-
lıtz E die Geme1inden Bielitz/Bielsko, Bistritz/ Bystfice, Bludowitz/
Biadnice, Ernsdorf/Jaworze, Kameral-Ellgoth/ Komorni Otka, Weichsel/
Wisia (alle 1762 gegründet), stron/ Ustron (1:785) Golleschau/ Goleszöw
1 (805); Nawsi/Nävsi ( 765/91) Drahomischl/ Drogomysl (1 787/88) und
Altbielitz/Stare Bielsko (1 820/27).

IDiese Gemeinden wurden 1784 der Mährisch-schlesisch-galizischen Su-
perintendenz zugeordnet, die ErStT 1803 geteilt wurde 1n eine Mährisch-
schlesische Superintendenz (mit 25 Gemeinden) un! eine Zzweılte i
perintendenz, die (alızıen un die Bukowina umtasste und (Gemeinden
Zählte { die Entfernungen oigantisc und 2aum bewältigen. Zaur
eigentlichen Kirchenleitungsinstanz MUSSTE diesen geographischen Be-
dingungen das Senlorat ausgestaltet werden, dem die erwähnten dreizehn
schlesischen Toleranzgemeinden 1807 zusammengefasst wurden. Ihr S1t7z
wechselte, wobel ielitz, wiewochl Rande gelegen, esondere Bedeutung
erlanste

Mutterkirche WAar Teschen nicht 11UT Blıck auf die umliegenden C
leranzgemeinden, s1e wurde auch verstanden, we1l die Gnadenkirchen-

RICHARD POTZ:; Die Donaumonarchie als multikonfessioneller Staat, Kanon X 44
Multikonfesstionelles uropa, München 1994, 4965

SKAR WAGNER, Mutterkirche vieler Länder. Geschichte der Evangelischen Kirche
Herzogtum TeschensWıen-Köln-Graz 1978 LEE REINER ÖRRIES,

Von Katlsers Gnaden. Protestantische Kirchenbauten Habsburger Reich, Köln-Wei1mar-
Wıen 2008 1472 {£.
PE HERBERT PATXZEEL Anfänge der Toleranzzeit Österreichisch-Schlesien, in: Peter

Barton Hg.) Im I ıchte der Toleranz, Wıen 1981 812270
HERBERT PATZELT: Geschichte der Evangelischen Kirche, 254
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gemeinde 1in ihrem theologischen Profil weIlt ausstrahlte: S1E WAar der Brüs

ckenkopf des Halleschen Pietismus ach Ungarne S1e pragte aber auch
das konfessionelle Bewusstsein der Toleranzgemeinden in der mährischen
Wallache1 1im lutherischen Sinn. Schließlich 1st Aaus rechtsgeschichtlicher Per-

spektive och anzumerken, 4SS die konsistoriale orm der Kirchenleitung
1n Teschen beispielgebend für die evangelische Toleranzkirche Osterreich
geworden ist. I Jas bereits ben apostrophierte Konsistorium in Teschen WUTrFr-

de 12 mMi1t der Gesamtleitung der sich etablierenden Toleranzgemeinden
1im Habsburgerreich beauftragt‘”. Ks hatte seine Gestalt freiliıch sehr VeLI-

andert, das Gremium SGT 7ZTEe sich paritätisch AUS geistlichen un weltlichen
Ratsmitgliedernn’die evangelisch lediglich der Spitze der
Behörde blieb weiterhin ein katholischer Präsident, we1l HUr ein Katholik den
katholischen Monarchen (selbst in seiner Funktion als SUPIZIAUS ePISCODUS einer

evangelischen C  c veErtreten konnte*. [ Jas Konsistorium wurde 1782
ach Wıen uüuberstellt und durch ein reformiertes Konstistorium erganzt,
deren gemeinsamer Leitung durch einen römisch-katholischen Beamten hIis
1859 festgehalten wurde.

Um das Toleranzkirchenwesen mit wenigen Strichen charakterisieren,
1L11LUSS auf den Schlüsselbegriff „Privatexerzitium“ verwiesen werden, ledig-
liıch in Teschen, sch in Westböhmen und Iriest bestand aufgrund alterer

Rechtsgarantien ein Öffentliches Religionsexerzitium der Evangelischen.
In der Abstufung der Relig10onsfreiheit, Ww1e S1Ce schon im Augsburger Reli-

oionsfrieden 1555 angelegt und VO Westfälischen Frieden 1648 difteren-
Zilert wurde: PXEVCLLIUMG Relz9L0N1S publicum, EXEYCLHUMG Rel9L0N18 PriValuM, Adevotio
domestica, bedeutet das Privatexerzitium die Einschränkung der Religx10ns-
reiheit auf den privaten Raum. Die Zeichen der Offentlichkeit blieben
den tolerierten ‚„Akatholiken“ verwehrt. 1 Jas ze1igt sich den spezifischen

DERS., Der Pietismus im Teschener Schlesien >  9 Göttingen 1969; ZCDETAN

Pıetismus in ngarn' Beiträge ostdeutschen Kirchengeschich-
te (2004) 25—38, hier 25

HERBERT PATZELT,: Idie protestantischen Konsistorien Liegnitz, rieg, Teschen und
Wiıen im un: Jahrhundert, 1n Jan Harasimowicz / Aleksandra Lipinska (Heg.) Drzied-
Z1CtWO reformac]ı ksiestwie legnicko-bzeskim [)as rbe der Reformation den Fursten-
tumern Liegnitz un Brieg, Legnica 2007, 135—140

15 INGE Vorgeschichte un Gründung des evangelischen Konsistoriums in Te-
schen. KEıne früuhe Form gesetzlicher Anerkennung” In: Hans Lentze/Inge Gamp!| (Hg.) Spe-
culum Juris et Ecclesiarum. Festschrift für Plöchl, Wıen 1967,
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Bauvorschriften für die nunmehr gestatteten Bethäuser‘®, die nıcht mit KIır-
chen verwechselt werden durften, weder Kirchturm och (Geläute un auch
keinen direkten Zugang VO  a der haben durften: CS ze1igt siıch welter
1n verwaltungsrechtlichen Vorschriften, welche siıch Parochtialnetz der
Omitisch-katholischen Kirche Ootrlentlierten un! auch die „Akatholiken“‘
den römisch-katholischen harochus OVYdINaAaYıuS 1n allen standesamtlichen Funk-
tionen verwliesen un diesem auch die entsprechenden Stolgebühren für die
Matrikenführung eintrug.

Die Prärogaliven der eccles1ia dominans, der herrschenden Oömisch-katho-
lischen Staatskirche, zeigten siıch VOT allem 1m brisanten Bereich des konfes-
s1onellen Mischeherechts und der relix1ösen Kindererziehung. Hıer konkre-
t1isierte sich auf demütigende Weise, WAasSs Praärogativen verstehen
WAaTrL, namlıch die Ungleichbehandlung be1 der Kindererziehung: Eınem ka-
tholischen Vater folgten alle Kinder in der Konfession, einem evangelischen
Vater hingegen 11UT die ne. während die Toöochter römisch-katholisch CI -

werden usSssten ber selbst diese eZE wurde spater 1m Verlaut des
19 Jahrhunderts wiederum verschärft un die Reverspflicht, also die e1idliche
Verpflichtung der Akatholiken ZUrFr katholischen Kindererziehung, die das
Toleranzpatent aufgehoben hatte, 1829 bzw. 1839 wieder eingeführt.

Kıne der beklagenswerten Bestimmungen der Toleranzzeit bestand 1n
dem vorgeschriebenen Übertrittsunterricht eim katholischen Pfarrer
Falle einer gewünschten Konvers1ion. War schon unmıttelbar ach Erlass des
Toleranzpatents der Zeitraum, nnerhalb dessen die Meldung derkatholiken
be1 den staatlıchen Stellen erfolgen hatte; mi1t nde K limitiert worden,

wurde dieser konftesstionelle Übertritt in der olge erheblich verschärft,
indem mi1t einem sechswöchigen Übertrittsunterricht e1m zuständigen
katholischen Gelistlichen verknüpft wurde  e der natüurliıch alles daransetzte,
die Konversion verhindern.
Es solche Fesseln der ‚„ Toleranz‘“- die e1in Wachsen der Toleranzkir-
che VO  a vorneherein verhinderten. So 1st auch bezeichnend, A4SS auf ganz
Österreich bezogen die Seelenstandsberichte AaUus der nde gehenden Ara
des Vormärz 2aum eine Steigerung der Mitgliedszahlen gegenüber der IO

REINER ORRIES, Von alsers (Gnaden. Protestantische Kirchenbauten 1m Habsbur-
DCI Reich, Köln/Weimar 2008 45

SIEFAN SCHIMA, Glaubenswechsel in Österreich der staatlichen Gesetzgebung VO:  -

Joseph 3E bis heute, Marlene Kurz/Thomas Wiıinkelbauer (Heg.), Glaubenswechsel, Wıen
2007 79—99



TESCHEN UN KONFE  JTJONELLER DARIFT AT 155

sephinischen Zeit aufwelisen. In Osterreichisch-Schlesien WAar die Entwick-
lung günstiger®. Wenn mi1t Augsburger Konfessionsverwandten als
Mitglieder der Gnadenkirchengemeinde VO  = Teschen VOT 1781 gerechnet
wurde, erfolgte die Gründung der Toleranzgemeinden in Schlestien auf
Kosten ihrer Mutterkıirche. deren Mitgliederbestand sank deshalb bıis ZUT

Kıirchenvisitation 1836 auf 15002 stieg 1n der Folge 1848 auf 10.000%29
Osterreichisch-Schlesien WAar un blieb das onland mMi1t der höchsten Miıt-
gliederdichte der Evangelischen Kirche*. Um 1848 Zählten die dreizehn
Gemeinden des schlesischen Senlorates die Seelen. So erklärt sich
auch, 24SS VO  $ hier 18458 eine der Inıti1atiıven ZUr politischen Emanzıipation
der Toleranzkirche au  c ist“

Das (vergebliche) Rıngen die onfessionelle Parıtiät

Die bürgerliche Revolution 1545 welche dem System des Vormärz ein nde
bereitete un! den langJährigen Repräsentanten dieses Systems Klemens 10
thar enzel Fürst Metternich (1T659) die Wüuüste schickte, hatte auch
die Freiheit der Kirche(n) auf ihre Fahnen geheftet un! als ein Zi1ıel die Befre1-

Mitgliedszahlen der KEvangelischen Kirche u.H.B. Österreich/Cisleithanien (A.B. H.B.)
1869 Volkszählung ÖOsterreich: 24 7 000 104 000 251.000
188) Volkszählung OÖOsterreich: 290.000 110.000 400.000
1890 Volkszählung ÖOsterreich: 216.000 120.000 436.000
1910 Volkszählung Österreich: 444 000 144 .000 588 000
1886 Mitgliederzahlen der Evangelischen Kirche in Schlesien (A.B. F:B.)
1886 400 das entspricht aller Evangelischen, 28,59 Y
aller Lutheraner:;
1886 Teschen: Seelen.
In den schlesischen (Gemeinden wurden nde des Jh. ber 100.000 Protestanten
DEZ  t (gegenüber 610.000 Katholıken), 1im Teschener Gebiet mit deutscher,

mit polnischer un! mit tschechischer Muttersprache. Der Kirchliche Schematis-
INUuSs 1913 WIES Schlesischen Senlorat Pfarrgemeinden mit 107.000 Seelen AUs.

19 HERBERT PATZIELE: (Gseschichte der Evangelischen Kirche in Österreichisch-Schlesi-
C Dülmen 1989 65
20) Nach der tabellarischen Übersicht, abgedr. in ERHARD BUSCHBECK/GUSTAV
STEINACKER, Verfassungsentwurf die ‚Vall: Kirche ÖOsterreichs Iriest 1850 88
{f.  „ 91
7 SKAR AGNER, Mutltterkirche vieler Länder. Geschichte der Evangelischen Kirche

Herzogtum TeschensWien/Kö6öln/Graz 1978 41()

DERS Mutltterkirche vieler Länder. Geschichte der Kvangelischen Kirche im Herzogtum
Teschen 01 8/20, Wien/Kö6öln/Graz 1978, 172 ff
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der irche(n VO  e) ihrer „Herabwürdigung Polizei-Anstalten des
Staates‘‘ proklamiert. Fur die Protestanten kam CS TL  e allz wesentlich dar-
auf al  : diese konstitutionelle Grundrechts-Bewegung auf ihre eingeschränk-

Relig1ionsfreiheit aufmerksam machen un e1ine Allıanz mM1t ihr herzu-
stellen. Dazu wurden eine enge Denkschriftten unı Petitionen vertasst
un den konstituterenden Reichstag gerichtet, aber auch Majestätsgesuche
formulhert, auf die bedrängte S1ituation der Akatholiken hinzuwelsen.
IBDIG Öffentliche Publizistik ahm sich dieser rage un konnte

Aprıl 158548 mit der ach dem Minister Franz VO  w Pillersdorf (1 TRO= ] 002)
benannten Verfassung einen ETSTC Teilerfolg feiern“. Denn S1e hat erstmals
in der Öösterreichischen Geschichte die :;olle Glaubens- un Gewtlssenstre1-
e1lit $ 1/ gewährleistet, die eseitigung der einigen en der Monar-
chie och gesetzlich bestehenden Verschiedenheiten der bürgerlichen und
politischen Rechte einzelner „Religions-Confessionen‘‘ in Aussicht gestellt
S Z SOWIl1Ee allen gesetzlıch anerkannten christlichen Glaubensbekenntnis-
SCIl un dem israelitischen Kultus die freie Ausübung des (sottesdienstes
$ 51 ZUQESALT. Miıt dem } April 1848 WAar eine Petition der schlesischen
Gemeinden datiert, welche die Forderungen der Akatholiken auflistete: Auf-
hebung ihrer Minderstellung als bloß tolerierte Bekenntnisgemeinschaft mit
allen daraus resultierenden Nachteilen (Privatexerzitium ohne Jus parocht-
ale; Stolgebührpflichten gegenüber der römisch-katholischen Geistlic  elt,
Ausschluss VO  - einzelnen Ämtern, Dispenspflicht be1 bürgerlichen Rechten
un akademischen Würden, Ungleichbehandlung be1 konfessionellen Misch-
chen; Reverspflicht be1 der relix1ösen Kindererziehung, Benachteilligung be1
konfessionellen Übertritten). Hinzukam aber och eine Forderung, die den
Rahmen der 1nNs Auge gefassten konfessionellen Parıtät der Protestanten
überschrfitt, nämlıch ‚e Gleichstellung aller C(.ulte IN der gesamten Monarchie‘‘. Es
handelt sich demnach eine Intervention ‚DU: der bürgerlichen und
politischen Emanzipation der Juden

Kın welteres politisches Kalkül betraf die Vertretung evangelischer Inter-
onstitulerenden Reichstag. Im Rahmen einer Pastoralkonferenz in

Teschen; die der Leitung des mährisch-schlesischen Superintendenten
Johann ecofg Lumnitzer (17853—1 003) ber die Kandidatur eines evangeli-

22 LHOMAS KLETECKA, Staat und Kirche(n) Zeichen der Revolution VO:  - 1848, 1n
Jiri Pokorny/Lubos Velek/ Alice Velkova (Hg.), Nationalismus, Gesellschaft un! Kultur in
Mitteleuropa und Jahrhundert. Festschrift für Jiri Kofalka ZU)] Geburtstag,
Praha 2007, 169—1
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schen Vertreters beratschlagte, Hel die Entscheidung ‚DU: des Pastors
VO  $ Bielitz Carl Samuel Schne1ider (1 8()1—1 0062), dessen Antreten Bielit-
A Wahlkreis als aussichtsreich empfunden wurde. 'Tatsächlich wurde
Dienstag ach Pfingsten 1848 gewählt un! rückte Protesten seltens
der Jesuiten in den Reichstag e1n‘  24 un erwarb schon be1 seiner Jungfernrede

August 1848 die Sympathien der Abgeordneten, enn trat 1im An-
schluss den VO schlesischen Abgeordneten Hans Kudlich (15—1
eingebrachten Antrag ZUF: Aufhebung aller bäuerlichen Robot- und Untertä-
nigkeitsverhältnisse ASN Rednerpult, ahm als Vertreter der ostschlesischen
Landbevölkerung das Wort und ZO2 alle Register seiner rhetorischen Gaben

dieses Antrags®.
Za einer anderen Plattftorm kirchenpolitischer Reflexionen ber die

Protestantenemanz1ipation in Wıen elt der Abgeordnete Schneider
Kontakt. eme1lnt ist eine Z selben Zeeit 1n der Sakriste1 der Reformierten
Kirche“* stattgefundene Konferenz, be1 der dem Präsidium der beiden
Wıener Superintendenten Gottfried Franz @ und Ernst Pauer
(1791—1 561) achtzehn Persö  chkeıliten der Evangelischen Kıiırche die nÖtI1-
SCH Maßnahmen diskutierten un eine Punktation erarbeıteten, die gewlsser-
maßen die brennendsten Forderungen der Akatholiken auf den "T1isch legte
un als ein Sofortprogramm umgehend ZUT Durchführung gelangen sollte.
Neben den erwäihnten Lumnitzer un Schneider wirkten der retftormilerte Su-
perintendent Samuel Nagy (1 60221 e10)0) AaUuSs ahren un der eine Unıion
zwischen un ringende un für eine synodale Kirchenverfassung
werbende Pastor (zustav Steinacker A 8()9—1 ö/7) Aaus Iriest SOWle die heo-
logieprofessoren Heıinrich August Stählin 1 81 Da 861), Johann atay 1SE

un: Friedrich Aanlie Schimko 1TG564) mıit wobel Steinacker als
chriftführer un Sekretär der treibende Motor der Konferenz DSCWESCH 1St.
I der ganz MAsSSsS1IVv die überkommene Konsistorialverfassung 1in rage
stellte ( 6 Zeıten des alten bürokratischen Kegzmments Sind yorüber‘, schreibt in

C ART: SAMUEL SCHNEIDER, Erzählungen 1nes alten Pastors 4aUusSs seinem Leben,
Bielitz 1880
25 Auszugswelse abgedruckt be1 WAGNER, Mutltterkirche vieler LAänder. Geschich-

der Evangelischen Kıirche 1im Herzogtum Teschen 545—191 8/20, Wien/Köln/Graz 1978,
204
26 AT SCHWARZ, Die Wiıener Augustkonferenz 1845, in: Jahrbuch für die Geschichte
des Protestantismus in Österreich ]JGPrOÖ] (1983)
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einem Brief August 1848 ach Taest) und siıch nıcht scheute; dem
Konstistorium die Stirn bieten. wurde spater freilich die Rechnung prasen-
ert. 18572 MUSSTE CT Iriest resignieren““, we1l CT sich für eine Allıanz mit
den VO  . der Restauration verbotenen Deutschkatholiken“ eingesetzt hatte
Kr MUSSTE Aus Osterreich emigrieren und fand ach längerer vergeblicher
Suche Mitteldeutschland eine Pfarrstelle.

Um die provisorischen Verfügungen, eine Frucht der Augustkonferenz,
auch WECI11 siıch die Konsistorien amıt schmückten un S1€e als eine olge
ihrer Inıti1atiıven ausgaben, kümmerte sich der Abgeordnete Schneider. Kr LaAt
dies mit olchem Nachdruck, 4SS ein Minister iıhn als jenen Abgeordneten
hinstellte, der ihn me1listen „sekkiere  “31 Und diese Intensität machte siıch
auch bezahlt, enn jene 10 August eingebrachte Denkschrift führte ZWAT

einem Vortrag des Kultusministers (datiert mMi1t SeptemberSdoch
dieser Vortrag 1st in den Wırren des Herbst 1848 verloren aANSCH, sodass
eine kaiserliche Entschließung nıcht erfolgen konnte.

Um die Verwirrung och zusätzlich steigern, erschien das .„Provi-
sorilum““‘ in mehreren Zeitschriften, insbesondere der Wiener Zeitung
©& War dies lediglich eingefädelt worden, die Inkraftsetzung

beschleunigen, hat die Publikation 1n den Gemeinden den Eindruck
vermittelt, die diskriminierenden Bestimmungen der Toleranzzeit selen ÖD5:
solet. Daraus erwuchsen zahlreiche Probleme.

Um den Faden wieder aufzugreifen, wurde eine weltere Denkschrift auf-
SESECTIZL und Dezember 1848 dem Minister Franz Seraph raf Stadion
1 806—1 09I3) in Kremsier/ Kromeftiz überreicht. Am Dezember 15848 elt
T: im Ministerrat einen diesbezüglichen Vortrag, der och einige Punkte

D Za be1 ARL SCHWARZ: Die Wıener Augustkonferenz 1848, in: ]GPrOÖ 9 9 1983,;
68

KARL SCHWARZ: DIie evangelische Gemeinde Iriest und ihr Pfarrer (JuUS-
LAaV Steinacker in der Reformepoche 848/49, in: Südostdeutsches Archiv (1983/84)
H02143
20 SLTEFAN SCHIMA, Deutschkatholiken Österreich KEıne relig1öse Bewegung”,Osterreich in Geschichte un Literatur (2005) 5‚ 26229285

HERBERT VO  — HINTZENSTERN. GUSTAV WILHELM SITEINACKER s
IO AD Kultur- und Kirchenpolitiker im Großherzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach VO:  —- 1853
bis OL in: Michael Gockel/ Volker Wahl (Hg.) Thüringische Forschungen. Festschrift
Hans Eberhardt, Weimar/K6öln/Wien 1993; 451473
21 ( SCHNEIDER, Erzählungen eines ten Pastors Aadus seinem Leben Bielitz 1880,
68
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offen lteß, jedenfalls für die konfessionellen Mischehen die Formitteiheit:
(wie in Ungarn) vorsah*. Be1l der nachsten inisterkonftferenz Janner
1849 1n Olmütz/Holomouc” schlug Stadion DSanz andere kultuspolitische
Lone un! differenzierte zwischen Regelungen, die schon jetzt erlassen
waren, VO  = solchen, die mit Rom akkordiert werden mussten, also samtlıche
interkonfessionellen Streitfragen.

Dieser Meinungsschwenk des Minıisters stHeß die Protestanten VOL den

Kopf. „ Kom soll UNS Protestanten geben, Wa UNHS IN früheres Minısterium SCHON
ertheilf”*, 2adS$ Wr VOHAZ gegenWAärtıgen mIl Z uversicht erhofft, Kom, das SZELS UNS

protestirt, Lon Rom erblühte UHS NIE das Heiıl und rd UNHS auch IN der Leıt nıcht

grünen“, elt Schneider dem Minister Janner 1849 entgesen . och
GT MUSSTE sich mM1t dieser konkordatsrechtlichen Regelung der interkonfess10-
nellen Fragen abfinden, wollte T: nicht die übrigen Punkte des Provisoriums

gefährden. Miıt „ahlreichen Modifikationen trat die auf der kaiserlichen Knt-

schließung VO Janner 1849 basierende Ministerialverordnung betreffs
der katholiken in Kraft” ‚„Schneider habe wacker gERAMPFE.  “  ’ schrieb Ste1ina-
cker dem Vorsitzenden der Augustkonferenz Superintendent Eranz, „aber

muSSte froh SCIN, el als Abschlagszahlung erVINGDEN.
Die Volte des Miınisters Stadion w1e jene des Ministers Alexander Bach

(1815—1 O25); der sich VO „Barrikadenkämpfer einer Stutze des absolu-
tistischen Systems“” wandelte”®, zeigen das Scheitern des Liberalısmus. Den

Evangelischen, die den Reformbemühungen des Liberalismus OSTOSSO modo

aufgeschlossen gegenüberstanden, wurde NUuU:  3 freilich die Rechnung prasen-

Haus-, Hof- un Staatsarchiv |HHStA Wıen, 2988/1848, IDBIG Proto-
kolle des Osterreichischen Ministerrates 1/1 (Ministerium Schwarzenberg

bearb. VO:  - Thomas Kletecka, Wıen 2002, 41

575 HHStA Wıen, MPr H/:
Die Ministerialnote VO September 1848 ist abgedruckt be1 MAX © A-

RE dIie Verhandlung des Konkordats VO August 18955; 1n Archiv füur Osterreichische
Gseschichte 109 922) 447—811, 695 ff
35 /itiert be1 AI SCHWARZ: Die Wiener Augustkonterenz 1845, JGPrÖ 99 1983,
106

Reichsgesetzblatt Ergänzungsband Nr. 107 849 hier allerdings mMi1t falscher Datierung
26 1845, die in der ] ıteratur häufig rezipilert wurde.

2A7 /1ıtiert be1 AT SCHWARZ, Die Wıener Augustkonferenz 1848, 1N; JGPrOÖ 9 9 1985

28 KARL VOÖLKER, Das Zustandekommen des Österreichischen Protestantenpatents VO

April 1861, in: JGPrÖ 5 '9 1931 3—068,
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ert Wenn der Minister Bach den Zustand der Monarchie auf die Formel
brachte, ass diese ‚„CzgentLiCh HUT ZWEI sichere Stützen ıhrer Fıinheit und ıhres Be-
standes a  © die Dynastıe und dıe Katholische Kırche“, ann verhieß dies für
den Protestantismus kein Aufatmen, sondern bedeutete se1ine Abhängigkeit
VO  — den Konkordatsverhandlungen mit Rom Dazu lieferte das Akatholiken-
Provisorium den „ Anlass‘*

Bezeichnenderweise wurde der onstitulerende Reichstag, auf dem die
Kirchenfrage und amıt unmittelbar verknüpft die Verfassungsberatungen
breiten Raum einnahmen“”, aufgelöst. Mıiıt einem Verfassungsoktroy (März-
verfassung unterlief der Katlser das zutage getretene Prinzip der_
souveränıtät, dem E: mi1t Nachdruck se1ine monarchische Leg1timitat und
se1in Gottesgnadentum entgegensternmte. Das gleichzeltig erlassene rund-
rechtspatent VO März 1849 (RGBI Nr. 151 bedeutete ogleichwohl
einen erheblichen Rechtsfortschritt, we1l erstmals 1n der positiven Rechts-
entwicklung D:  . einer Mehrzahl VO  - tchen sprach („„Jede gesetzlich anerkeannte
Kırche160  KARL W. SCHWARZ  tiert. Wenn der Minister Bach den Zustand der Monarchie auf die Formel  brachte, dass diese „ezgentlich nur zwei sichere Stützen ihrer Einheit und ihres Be-  standes (habe): die Dynastie und die katholische Kirche““, dann verhieß dies für  den Protestantismus kein Aufatmen, sondern bedeutete seine Abhängigkeit  von den Konkordatsverhandlungen mit Rom. Dazu lieferte das Akatholiken-  Provisorium sogar den „Anlass“®,  Bezeichnenderweise wurde der konstituierende Reichstag, auf dem die  Kirchenfrage und damit unmittelbar verknüpft die Verfassungsberatungen  breiten Raum einnahmen“, aufgelöst. Mit einem Verfassungsoktroy (März-  verfassung 1849) unterlief der Kaiser das zutage getretene Prinzip der Volks-  souveränität, dem er mit Nachdruck seine monarchische Legitimität und  sein Gottesgnadentum entgegenstemmte. Das gleichzeitig erlassene Grund-  rechtspatent vom 4. März 1849 (RGBIl. Nr. 151/1849) bedeutete gleichwohl  einen erheblichen Rechtsfortschritt, weil es erstmals in der positiven Rechts-  entwicklung von einer Mehrzahl von Kirchen sprach („„Jede gesetzlich anerkannte  Kirche ... ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten selbständig ...‘). Deren gesetz-  liche Anerkennung ist nur im Lichte der vorkonstitutionellen Toleranzakte  zu verstehen und umfasste die vom Toleranzpatent begünstigten akatholi-  schen Toleranzkirchen, die Evangelischen Augsburgischer und Helvetischer  Konfession, die Griechisch-Orthodoxen und die Israelitische Kultusgemein-  schaft. Die Formulierung im Märzpatent 1849 trug etwas vage dem Paritäts-  grundsatz Rechnung („formelle Paritäf‘), die Ausführungsgesetzgebung aber  unterblieb. Im Sommer 1849 wurden unter Beteiligung der Konsistorien die  Superintendenten und deren Vertrauensleute zu einer Art „Vorsynode“ nach  Wien einberufen, um weitere Schritte der Kirchenreform zu beratschlagen  und die Grundlinien einer Kirchenverfassung zu erarbeiten. Diese Entwürfe  blieben Papier, denn die nachfolgende neoabsolutistische Ära trug die Sig-  natur des Konkordates, das am Geburtstag des Kaisers (18. August 1855)  abgeschlossen wurde und das Bildungswesen sowie das Eherecht der bi-  schöflichen Aufsicht unterstellte und die Protestanten erneut einschränkte.  39 MAX HUSSAREK, Die Verhandlung des Konkordats vom 18. August 1855, in AFÖG  109, 1922, 464.  40 ERIKA WEINZIERL-FISCHER, Die Kirchenfrage auf dem Österreichischen Reichstag  1848/49, in: Mitteilungen des Österreichischen Staatsarchivs 8 (1955) 160—190.ordnet und »erwaltet ıhre Angelegenhetten selbständig IDeren DESETZ-
liche Anerkennung ist 11UTr 1mM Lichte der vorkonstitutionellen Toleranzakte

verstehen un umfasste die VO Toleranzpatent begünstigten akatholi-
schen Toleranzkirchen, die Evangelischen Augsburgischer un Helvetischer
Konfession, die Griechisch-Orthodoxen un!: die Israelıtische Kultusgeme1n-
schaft. DIe Formulierung im Marzpatent 1849 ttug ELWAas VaDC dem Parıtäts-
orundsatz Rechnung („formelle Parıtäf“), die Ausführungsgesetzgebung aber
unterblieb Im Sommer 15849 wurden eteiligung der Konsistorien die
Superintendenten und deren Vertrauensleute einer Art „ Vorsynode‘‘ ach
Wıen einberufen, weltere Schritte der Kirchenreform beratschlagen
und die Grundlinien einer Kirchenverfassung erarbeiten. ] iese Entwurfe
blieben Papıer, ennn die nachfolgende neoabsolutistische Ara trug die S1g-
Atur des Konkordates, das Geburtstag des alsers (15 August
abgeschlossen wurde und das Bildungswesen sSOowle das Eherecht der b1-
schöflichen Aufsicht unterstellte und die Protestanten ErNEUTL einschränkte.

MA  Ka ‚9IDIIS Verhandlung des Konkordats VO August 1855 FOG
109, VOZZ 464

RIKA EINZIERL-FISCHER, Die Kirchenfrage auf dem Osterreichischen Reichstag
1848/49, Mittellungen des Osterreichischen Staatsarchivs (1955) 160—190
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I)as Frotestantenpatent (18061)

Aprıl 1861 unterfertigte Katlser Franz Joseph das bezeichnete
Protestantenpatent (RGBI Nr. 41 Es hatte ZU)] Ziel, ‚„Angelegenhetten
der evangelischen YCHE Angsburgischen und Helvetischen Bekenntnisses, ınsbesondere
dıe etaatsrechtlichen Beziehungen derselben‘‘ regeln. Man könnte auch
die gesetzliche erkennung der KEvangelischen Kirche u.H.B. AauUSZUSDPIC-
chen und die naheren echtlichen Rahmenbedingungen für deren irtken
bestimmen“.

Es versteht sich demnach als sehnsuchtsvoll ETWArtTEeTEs Ausführungsge-
er der bereits 1m Marzpatent 1849 proklamierten ftormellen Parıtät der
gesetzlich anerkannten tchen und Relig1ionsgesellschaften.

Der ErsStien Welle des Liberalismus WAarLr jedoch die Restauration gefolgt.
Das militärisch besiegte Ungarn, das die Habsburger VO ungarischen KO-
nigsthron gesturzt hatte erinnern 1sSt die orobe Szene mM1t Kossuth
2]0S (1 8{()2<A 594) in der Großen Reformierten Kirche in Debrecen wurde

einem Nebenland degradiert un 1in den Öösterreichischen (GGesamtstaat
eingeordnet. Auf re1 ockeln ruhte die Herrschaft: auf dem Milhtär, auf
der Beamtenschaft und auf der ‚„ SCHWANZEN Gendarmerte‘, der römisch-katho-
lischen Kıirche, mit der 1855 ein Konkordat abgeschlossen wurde, das VO

den liberalen Kräften MASsSSsS1Vv bekämpft wurde.
uch die Protestantenfrage wurde AzZzu benützt, die Herrschaft der

Habsburger 1n Ungarn stabilisteren. Es gab ein vitales Interesse, den
Protestantismus 1m Habsburgerreich einer Gesamtkirche
konzentrieren. Er hatte seinen Schwerpunkt ja außerhalb des heutigen (Is-
terreichs. Von den insgesamt 35 Millionen Protestanten die me1listen

Zu  „ magyatische Calvinisten und 1 Lutheraner 1n Ungarn und
Sitebenbürgen. Die Evangelische Kıirche 1n Cisleithanten, für die das Protes-
tantenpatent galt, SErFfe sich Aaus vier lutherischen un rTel reformilerten Su-
perintendenzen und einer gemischten Superintendenz ZUSAaMMIMNECN, insgesamt

41 FRIEDRICH GOTTAS {dDie Geschichte des Protestantismus in der Habsburgermonar-
chie, in: dam Wandruszka/Peter Urbanitsch Heg.) {die Habsburgermonarchie'

DIe Konfessionen, Wıen 1985, 489—595; GUSTAV REINGR  I  , Um Glaube
un Freiheit. Kıne kleine Rechtsgeschichte der Evangelischen in Österreich un ihrer Kirche,
Frankfurt/M. 2007; CHRISTOPH LINK, Der Protestantismus in Österreich, Wıen 2007

Aazu KARL. SCHWARZ, /Zur Rechtsgeschichte des Öösterreichischen Protestantismus, in
Zeitschrift der davigny-dtiftung für Rechtsgeschichte 126 Kanonistische Abteilung 05 (2009)
554575
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15(0) Geme1inden mıit 170.000 Mitgliedern und Mitgliedern H
hauptsächlich tschechischer Sprache. DIe Schwerpunkte agen ÖOsterrei-
chisch-Schlesien und 1n Böhmen/Mähren

Fuür den Öösterreichischen Protestantismus ware eine solche Gesamtkirche
ein Vorteil SCWESCN, we1l S1e ihm ein orößeres politisches Gewicht verliehen
atte. ber S1E wurde VO  m} den Magyaren un! auch VO  e den Silebenbürger
achsen ausnahmslos abgelehnt, MUSSTE dieses Projekt einer Öösterreichi-
schen Reichskirche fallen gelassen werden. 1859 Trat in ungarisches Protes-
tantenpatent Kraft”“ das aber ebentfalls be1 den Magyaren auf wenig Ge-
genliebe stiel, we1l staatlicherseits eine Cu«cC Distriktseintelung dekretierte
und der slowakischen Gemeinden 1n Oberungarn eine eigene \{l
perintendenz vorsah. ber diese wurde VO  aD den agyaren nicht anerkannt
und sah sich einem heftigen onYıkt ihre Leg1timität ausgesetz  f Schon
ach einem Jahr wurde dieses Patent wieder zurückgenommen.

1861 wurde 11U:  w mit den Osterreichischen Protestanten der Anfang DC-
macht Die Beschränkungen der Toleranzzeit wurden VO  =) diesen be-
drückendsten empfunden. Der Katiser hatte wohl angeordnet, 24SS be1 der
legistischen Ausformulierung des Gesetzes auf das Konkordat Rücksicht
nehmen sel. ennn diesem Nal unbedingt testzuhalten. Diese handschrift-
liıche Not1z des Katlsers autete*. Dizeser Gesetzentwurf isL mir jedoch früher ZUV
Prüfung unterlegen undIst den Bestimmungen des mIl dem römiıschen S zuhle abgeschlos-
NEN Konkordates, welchem ich festzuhalten entschlossen bin, ANZUDASSECN,

Das 1St EtTW:‘ Blick auf konfessionelle „Mischehen‘‘ geschehen. Wenn
L11U:  a 1n der liberalen Presse alsbald die Karıikatur auftauchte, die eine als Pro-
LESLANTENZESELZ bezeichnete Schere Z Schnitt 1n eın als C,oncordat kenntlich

FRIEDRICH (5O LETAS: Das ungarische Protestantenpatent, München 1965
FRIEDRICH OTTAS/KAR SCHWARZ, Patentisten on Autonomisten. Das

gariısche Protestantenpatent Widerspruch der Meinungen, Karl Schwarz/Peter äVO[C
Hg.) Die Reformation und ihre Wirkungsgeschichte der Slowakei, Wıen 1996: 159—1

PEFRITSCH: Das „Protestantenpatent““ 1861 Österreich-Edition, Lieferung
September 201
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gemachtes Schriftstück abbildete? ZEIQT sich darın WIC die Bevölkerung
das Patent einschätzte namlıch als Gegengewicht das SsStiIrıttene

Konkordat VO  . 1855 Der Heilige Stuhl aps 1US legte auch feierli-
chen Protest Ga 24SS die Rechte der Nichtkatholiken Osterreich ständig

wuüurden
e1m Protestantenpate handelt CS siıch CHA Gese Merkwürdiger-

wurde aber nıcht VO Reichsrat beschlossen Deshalb hat der SPa-
Diskussion 1865 e1in Minıister die ese aufgestellt 4SS CS eigentlich

illegal erlassen wurde LIenn der ZAlT: Beschlussfassung kompetente Reichsrat
WAar bereits einberuten worden und nahm Maı SC111C Session auf Es
WATL Kıle geboten

Alle kultuspolitischen Maßnahmen hatten auch C1IiNEC außenpolitische Fa-
DIie Protestantenfrage wurde ach mehr als zehnjähriger Wartezeit

VOISCZOCH, weıl die militärische Niederlage 1859 den 1Liberalismus wieder
anls Ruder brachte. Dessen Interesse lag 1 erster Linte daran, Osterreichs
Stellenwert 1 Deutschland verbessern In der Vorbereitung des Protes-

tantenpatents WAar wiederholt davon die ede 4SS der Katiser als ‚„oberster
LV orstand“ der Protestantischen Kirche“ DA LOösung der Protestantenfrage
leg1timiert WATIC und CS nicht der Beschlussfassung durch den Reichsrat be-
dürte

DDas Konkordat hatte Osterreich Deutschland 1NSs Abseıits MANOVTIETET.

Franz GrillparzerI. das mM1t beißendem Spott glosste-
‚„ Verkehrt ıhr ML Moder und Schimmel mıL Konkordat und Glaubensgericht/

(sewvmnt ıhr dıe erSi Stelle ı Hımmel /aber i Deutschland nıcht.“
Fur Anton Rıtter VO  ; Schmerling (1 8()5—1 Ö93) WAar das Protestantenpatent

niıcht Nur C „„Denkmal Liberalen (zeiste sondern auch ein ‚Maittel der gesamt-
deutschen DPolitik Osterreichs‘  C649 Es hat freilich WECNIS bewirkt die erwähnte

45 Humoristisch-satirisches ' ochenblatt ‚„‚Kladderadatsch“ Jg Nr 1861

46 LEISCHING IDIIS römisch katholische Kirche Cisleithanıen Adam Wan-

druszka/Peter Urbanitsch Die Habsburgermonarchie 2A7 hier 141

47 CHWARZ Ius un 1US Spiegel der Protestantenpolitik der

Habsburger Jahrhundert Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 22
Kanonistische Abteillung 01 (2005) 578—624
48 Historisch itische Gesamtausgabe Abt XH/A Wıen 193 7/ Nr 1356 253

49 '"AGNER Multterkirche Mutltterkirche vieler Länder Geschichte der Evangeli-
schen Kirche Herzogtum Teschen Wien/Kö6öln/Graz 1978 DA D-
RICH DiIie Kirchen den Böhmischen Ländern 7zwischen Staat Natıon un Parteien

der zweıten Hälfte des Jahrhunderts, Horst Glassl/Otfrid Pustejovsky Hg.) Kın
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Abseitsstellung Osterreichs korrigieren, auch WECI1I11)1 CS VO  = der liberalen
Kirchengeschichtsschreibung als Magna Charta des hlesigen Protestantismus
überhöht wurde. „ Vn der Duldung ZUT Gleichberechtigun .. „ Von der Toleranz
<UF Parıtat, lauteten Z7wel Buchtitel”®, welche die erfreuliche Entwicklung
etwas verkürzt) auf den Punkt brachten.

DDass die Protestanten das Patent dankbar eENtgeESENZCENOMMECN haben,
versteht sich ach der langen Wartefrist se1t 1848 /1849 VON selbst. ber
CS enthielt auch ein1ge Wiıderhaken, die den en Alltag erheblich
einschränkten: Dass die oberste Kirchenbehörde, der Evangelische ber-
kirchenrat, in die staatliche Behördenstruktur eingebunden WAafL, wurde als
durchaus systemimmanent empfunden, D wird siıch SEST im Jahrhun-
ert als fatal herausstellen. DDass staatlıche Ernennungs-, Genehmigungs-
un Ausgestaltungsvorbehalte Einschränkungen der kirchlichen Autonomie
Sind, haben die Fvangelischen schr bald errfahren; aber auch das wurde als
Ausdruck der staatlıchen Kirchenhoheit in aufzUnd diese
staatlıche Kirchenhoheit WAarTr SOZUSaSCI die S zgnalur Jahrhunderts. S1e WU[L-

de durch die Kultusabteillung 1m Ministerium des (ultus und Unterrichts
wahrgenommen un! galt als Korrelat ZAT Öffentlich echtlichen Status der
P

7u erinnern ware ELW:‘ eine Superintendentenwahl 1n der Reformierten
C1n en, die 7zwe1imal wiederholt werden musste, we1l der gewähl-

Kandidat nicht die behördliche/kultusrechtliche Zustimmung fand Vor
allem usSssten die Beschlüsse der Synoden und samtlıche Kirchengesetze
ber die Schreibtische der darüber befindenden Kultusbeamten wandern.
{ dIie Kultusabteilung spielte die Zange der staatlıchen Kirchenhoheit Und CS

MUSSTE ein Modus vivendi mi1t der Römtisch-katholischen Kirche gefunden
werden, die heiklen interkonfessionellen Fragen bewältigen”‘.

Kıne positive Konsequenz: Im Protestantenpatent hat der Katlser seinen
evangelischen Untertanen einräumen mussen, A4SS die Agenden des CVA11-

gelischen ultus VO  $ einem Beamten ihres Bekenntnisses wahrgenommen

Leben dre1 Epochen. Festschrift für Hans Schütz ZU) Geburtstag, Munchen 1971,
151

LORSCHE: Von der Duldung ZUT Gleichberechtigung, Wien-Leipzig 19141
ders., Von der Toleranz ZuUr Parıtät, Wien/Leipzig 191
51 KREMSMAIR, Interkonfessionelle Rechtsverhältnisse in Osterreich 1im Span-
nungsfeld zwischen Kirche un! Staat. {Iie römische Miıss1on Bischof Fessiers 863/64, Würz-
burg 1993
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werden??. Das WAr 1m Grundeeschon se1lt der Gründung dieses
Ministeriums 1 549) üblich, enn schon der Kultusminister raf LeOo
VOI Thun-Hohenstein (1811—1 000) hatte sich einen Referenten für diese
rage AUS Siebenbürgen geholt, einen Proftfessor der Hermannstädter Rechts-
akademte: Joseph Andreas Zimmermann (1 810—1 597) Er WAar der einer
Reihe honoriger Kultusreferenten, ich bın 1in dieser e1 der te.

Wenn w=) diesen elf evangelischen Kultusreferenten die Zahl der Miın1s-
TGr gegenüberstellt (an die siebz1g viele wirkten 1n unterschiedlichen Regie-
rungskabinetten mıit), hat 1im Durchschnitt jeder Referent sechs Minister
‚verbraucht“ und der Satz indet se1ine Bestaätigung: Miınister kommen un
gehen, die eigentliıche Ast der Kultusverwaltung aber ruht auf den Schultern
der Beamtenschaft. Von diesen vielen Ressortverantwortlichen OTa
bene 11UT 7wel1 evangelische Glaubensgenossen: der Sachse Friedrich Ferdi-
and VO  - Beust (1 8()9—1 060), der vier Monate (PE für ultus-
fragen Ressortverantwortung trug, un der der chwe17 geboreneer
Breisky (1 B Ta 944) 1im Jahrhundert, der nicht 11UTr 1n der Kultusabteilung
das evangelische Referat wahrnahm 1 905—1 20%); sondern auch den Her-
Jahren des 20. Jahrhunderts immer wieder als zuständiger Ressortchef 1 920:
1921: wirkte, Ja als Vizekanzler un für die Dauer eines ages Leiter
der kürzesten Regierung der Republik DSCWESCH ist (26:/27

Der Liberalismus als Bündnispartner der Protestanten

Vom Protestantenpatent lässt sıch eine 1nN1€e ZU Staatsgrundgesetz ber die
allgemeinen Rechte der Staatsbürger (1 Ö6 /) ziehen. Das WAar das bedeutends-

Verfassungsdokument des Österreichischen Liberalismus, CS signalisierte
den Kurswechsel, den die liberale Verfassungspartei herbeiführte Dessen
Grundrechtsartikel (Glaubens- und Gewtissensfreiheit, Relix10onsfreiheit,
kirchliche Autonomie) Zzählen och heute Z aktuellen Rechtsbestand der
Republik Osterreich.

Es IS%t nıcht übersehen, welche sprunghafte Entwicklung der Protes-
tantısmus in dieser liberalen AraChat Nun schritten die CVaLLSC-
lischen (Gemeinden ZuU ITurmbau un! vergröberten ihre bisherigen Bet-
häuser. Die Zeichen der OÖffentlichkeit, der direkte Zugang VO  5n der Straße,

ARL SCHWARZ, „Für die evangelischen Kultusangelegenheiten eine eigene
Abteilung“‘, Hans Paarhammer/ Alfred Rinnerthaler (Heg.), Osterreich un! der Heilige Stuhl

un! Jahrhundert, Frankfurt/M. 2001, 5455 /9)
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das Glockengeläute, der Kirchturm das wollten jetzt alle (Gsemeinden auch
realisieren.

Es ist welters auch nicht übersehen, 4SS CS einer Interessenskoalıiti-
mit dem Liberalismus gekommen ist. Die Protestanten dienten den Kon-

kordatsgegnern als Argumentationshilfe, den kultuspolitischen Einfluss
der römisch-katholischen Kırche einzuschränken, ja die konkordatär ab-
gesicherte Vormachtstellung 1m Schulrecht un! erecht verfassungsrecht-
lıch unterlaufen. DDiese liberale Ara 1Sst gepragt durch den Kulturkampf,
der Österreich ZWAaT nicht jene chärfe erlangte WwIE Preußen.  ‘9 aber das
WAar auf den mäßigenden Eıiınfluss des Katlsers zurückzuführen?. DIe pub-
lizistischen un parlamentarischen Kämpfe das Konkordat bestimm-
ten jedenfalls diese Ara Ich erwähne NUur die Tre1 Maı-Gesetze 1868° hier
insbesondere das SOgCENANNTE Schule-Kirche-Gesetz (RGBIL Nr.9
das den kirchlichen Eıinfluss auf den Relixionsunterricht reduzilerte und die
allgemeine bischöfliche Schulaufsicht authob. DIie konftesstionellen Schulen
verloren ihr Offentlichkeitsrecht. Deshalb wurden viele evangelische Schulen
geschlossen, we1l die eme1inden diese finanzielle Doppelbelastung nıcht
tragen konnten. Kın Maigesetz regelte endlich auch die interkonfessionellen
Rechtsverhältnisse. Dazu hatten schon 1im Herbst 1861 auf Beamtenebene
Verhandlungen stattgefunden, die einen Gesetzentwurf erbrachten?”?.
Seine Inkraftsetzung scheiterte 1861 un! 1865 indes der intransıngenten
Haltung des Hl Stuhls, der den Liberalismus bekanntlich 1m Syllabus als
schädlichen Itrtum verurteilte.

Die römisch-katholische Kirche hat die Maigesetze S68 iNasS1V bekämpft,
der aps NAaNNTE S1Ce verabscheuungswürdig und bestritt deren Geltung. S1e
haben das Konkordat wohl weitgehend ausgehöhlt, aber CS blieb och bis
1870 in Kraft Bekannt geworden ist VOT allem der Wıderstand des I ınzer

RIKA WEINZIERL, { Die kirchenpolitische Lage in der Donaumonarchie 1867,
in: Der Österreichisch-ungarische Ausgleich VO:  - 1867 Vorgeschichte und Wirkungen, Wien/
München 1968 143—153, A

PRIM  SHOFER/JOSEF KREMSMAIR, Die gesetzliche Entwicklung der
Beziehungen VO  - Kirche un Staat, in: Herbert Schambeck (Hg.), Parlamentariısmus und
Öffentliches Recht Österreich Teillband Berlin 1993 107471
55 KREMSMAIR, Der Gesetzesentwurf Schmerlings 4aus dem 1861 ZUr Rege-
lung der interkonftessionellen Rechtsverhältnisse, in: ÖOsterreichisches Archiv für Kirchenrecht
41 (1992) /1—895, 75 ff
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Bischofs Franz Joseph Rudigier (1811—1884) die Maigesetze?®. Se1ine
kurzfristige Internierung Widerstands die Staatsgewalt hat eine
Demonstration hervorgerufen, w1e S1e Lınz och nıcht gesehen hatte S1e
wurde ZUE Geburtsstunde der christlich-soz1ialen Bewegung”‘. Auf diese INg
in der Folge die kultuspolitische nıtlatıve ber festzustellen der Novelle
ZU Reichsvolksschulgesetz VO  } 1883, welche das l1berale Stammgesetz CT1I-

heblich rekonfessionalisterte.
An evangelischen Parlamentariern 1m lenste des ] 1beralısmus selen Z7we1

ZENANNL.: der schon erwähnte Superintendent Carl Samuel Schneider und
dessen Nachfolger Superintendentenamt arl Theodor Haase (1 82  .F
909

Schneider WAr Mitglied des Konstituierenden Reichstages 848 /49 un!
des Reichsrates DE  > Demokrat, Großdeutscher Osterreicher der
„Frankfurter Orltentierung“. In allen Öösterreichischen Reichstagen gehörte
GT DA Flügel der Antifeudalen un Antiklerikalen, WAar Mitglied des Kon-
fessionellen Ausschusses und beteiligte siıch der Ausarbeitung eines Reli-
o10NSgESEtZES, des „Mühlfeldschen Religionsgesetzes” benannt ach arl
ugen VO  e Muhlfeld (1810-1 8068 9 einem Protagonisten der Liberalen
nken: Schneider stimmte auch 1n nichtkonfessionellen Fragen MIt diesen
liberalen „Linken‘“®. Kr WATLr auch Abgeordneter ZU Schlesischen Landtag
un hatte oft den ank der evangelischen Bevölkerung für das Protestan-
tCeNPaLENT ZU Ausdruck gebracht. In diesem Patent me1inte „„das Licht
der Aufklärung, des Fortschrittes, der Freiheit und des Friedens“‘ erblicken

können®!.

RUDOLF INNHOBLER, Bischof HFranz Joseph Rudigier (1811—1884). Kın DSaNzCI
Kınsatz für se1ine Diözese, in DERS:; Von Flori1an bis Jagerstatter. Glaubenszeugen 1in ber-
Österreich, Liınz 2004, 195—209

WEINZIERL, Vom Liberalismus Adolt Hıtler. Kirche un! Staat in ÖOsterreich
945, 1nN: (Günter Rombold/Rudol£f Zinnhobler Hg.) Wegbereitung der Gegenwart,

LınzI67
58 Heg.) Licht un Liebe. Predigten und Reden VO  - weiland D.Dr.
ITheodor Haase. Mıiıt iner Darstrelung sSeINES Lebens un Wirkens, Wıen 1929

VOCELKA, Verfassung der Konkordat” erpublizistische un politische Kampf
der Öösterreichischen Liberalen die Religx1onsgesetze des Jahres 15058, Wıen 1978, f£.

AGNER, Mutterkirche vieler Länder. Geschichte der Kvangelischen Kıirche
im Herzogtum Teschen 545—191 8/20, Wien/Köln/Graz 1976 150
61 /it bei WAGNER, Mutterkirche vieler Länder. Geschichte der Evangelischen
Kirche im Herzogtum Teschen 545—191 8/20, Wien/Kö6öln/Graz 1978,; A



168 ARL CHWARZ

arl 'Theodor Haase WAr die markanteste Persönlichkeit des schlesischen
Protestantismus 1m Jahrhundert®“. Senlor und Superintendent der tre1-
sprachigen Superintendenz Mähren-Schlestien mit S1tz in Teschen, Landtags-
un! Reichsratsabgeordneter ( 8701 YO2: A906), 7uletzt Mitglied des
Herrenhauses 1 >WAar W1€E schon se1in Vater, der AaUuSs Pırna in achsen
stammende Adolf Theodor Haase (1 8ü() 21 O (0); der als Superintendent
Lemberg/ Lwöw/Lwiw gewirkt hatte

Haase machte sich als Gründer der Bielitzer Schulanstalten Gymnasium,
Lehrerbildungsanstalt CLE.) un! des Teschener EvV. Krankenhauses verdient.
Bemuüuühte sich politischen Ausgleich in der weitläufigen Pfarrgemein-
de  ' wissenschaftliche Verdienste die polnische Reformationsgeschichte
(Quellenedition: Nikolaus Re/ 1 500)5—1 5691, des Begründers der p0  ischen
Hochsprache, Praeceptor Polontae), Mitbegründer der Gesellschaft für die (3e:-
schichte des Protestantismus 1in Österreich®, Vorsitzender der Generalsyn-
ode

Von seinen polıtischen Ambitionen möchte ich L11UT re1 anfüuhren: se1in
ngagement ‚QU: des Zivileherechts; für das Reichsvolksschulgesetz
in seiner ursprünglichen Fassung (1 5068) und den Antiısemitismus, der
die bürgerliche Emanz1ipation der Juden mi1t dem Staatsgrundgesetz ber die
allgemeinen Rechte der Staatsbürger (156 /) 7zunehmend konterkarierte.

on bald ach seiner erstmaligen Wahl wurde CT 187/4 ZU Referenten
für konfessionelle Vorlagen bestellt un als olcher beauftragt, einen Ent-
wurf für eın ivilehegesetz auszuarbeiten. Kr wurde aber nicht ZALT: Beratung
gezogen““.

HERBERT PATZEBET: Theodor Carl Haase 9 in: Schlestier des bis
Jahrhunderts Schlesische Lebensbilder VI‚ igmaringen 1990 148—155; DERS:. (Je-

schichte der Evangelischen Kirche, 183—200; TLadeusz Stegner, Pastor Teodor Haase Slasku
Cieszynskim. Przyczynek do dz1eJ0OW ProtestaNnNtyzZMU wieku, in: Franciszka Jözefa
do malych OJCZYyZN.  Ya Tom poswiecony pamıiecı Z,bigniewa Frasa, Wroclaw 2002, 31—45; ARL
SCHWARZ, Superintendent Theodor Haase ein Protestant Aaus dem Teschenerland. Aus
Anlass seINES 100 Todestages, Renata CzyzZ/ Waclaw Gojniczek/Daniel Spratek (Heg.)
Irysta lat toleranc]ı Slasku Cieszynskim. trzystulecie „afoZzenia kosciola Jezusowego
Cieszynie, Cieszyn 2010, 206—225
63 ARL SCHWARZ, 125 Jahre „„Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in
Osterreich“‘ im Spiegel ihres Vorstandes 1s JGPrÖ 120 (2004) 53—406,

Allgemein AazZzu KARL, SCHWARZ, {Iie Ehe ist ein ‚„„‚weltlich Ding‘  .6C, Anmerkungen ZU)

Öösterreichischen Eherecht AUSs protestantischer Perspektive, Maxımilıan 1 1ebmann (He.),
War die Ehe immer unauflöslich” Limburg/Kevelaer 2002, 124155
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Bedeutsam se1in freilich wirkungsloser Protest die Novellie-
LULNS des Reichsvolksschulgesetzes 1m Reichsrat Z 188236° urch die-

Novelle wurde dem Wunsch der römisch-katholischen Kirche Rechnung
getragen un! die Besetzung der Schuldirektionen entsprechend der Mehr-
heitskontession der Schüler Hxilert Ja CS wurde verlangt un nunmehr
gesetzlich geregelt, 24SS der jeweilige Direktor ber die Lehrbefähigung für
den Religionsunterricht der Mehrheitskonfession verfügen MUSSTE. [ )Jas be-
deutete de facto eine Verletzung der konfessionellen Parıtat und die Pre1is-

gyabe eines gleichmaßligen Zugangs allen Amtern 1in der Öösterreichischen
Verwaltung, der eigentlich verfassungsrechtlich geschützt WATL.

Kıne besondere Beachtung verdient se1in Kıinsatz den Antisemi1-
tismus, der sich in 7wel Parlamentsreden (ZZ Janner FöOL Marz
konkretisierte und heftige Reaktionen hervorrieft. Kın offener Brief den
Reichsratsabgeordneten Theodor Haase, veröffentlicht 1mM rgan der Oster-
reichischen Reform-Parte1i Mäaärz 18506, wirft Gr Haase 99| Phayısd-
erthum“ VOT, weıl die VO  . ihm gepredigte „allgemeine Menschenliebe‘“‘ gerade
denen gegenüber votrenthalten wird, VO denen e ‘9 Haase, ebe. ‚„ Hatten $ze
auch HNUT PINEN Funken VON ] zebe ıhren Miätchristen, SO KRONNLEN $ze unMÖLLICH das sich

auf gESEIZUCHEM Boden bewegende, ehrliche Bestreben Ihrer Mätchristen, sich »or Auyusbeyu-
IUNg und Unterdrückung durch die Juden Schützen, den Antiısemi41smus, verurtheilen
und als Verleugnung der Kultur und ( ivilisalion verdamımen.““

eofrg VO  a Schönerer (1 .  > der Führer der Antisemiten im
Reichsrat, erklärte ih: postwendend Z „Ehrenjuden‘. Haase hat den An-
t1isem1itismus seiner Zeeit nicht bloß als relix1öse Intoleranz verurteit, sondern
als Rassenhass un so71alen Krieg einen ansehnlichen 'Teil der Bevöol-
kerung. Man hat ihm deshalb unterstellt, VO  . den jüdischen Spenden für se1in
Teschener Krankenhaus abhäng1ig sein  66 Haase hat den Antisemitismus
als „ Verleugnung der C ultur und der ( iVilisalion UNSETET Zeif‘ verurteilt, we1l C

995  Cr ufrufung der niedrigsten Leidenschaften‘ geführt Und hat ihm
vorgehalten, A4SS T. die allgemeine Menschenliebe verleugnet, aber ebenso
die Sittlichkeit und Christlichkeit, obwohl E1 sich gerade auf se1ne christlichen

65 Sess1ion 301 Sitzung, DA Z 1883, 1 5 10401.10406 dazu FRIEDRICH (OT-

AS-: Die Geschichte des Protestantismus in der Habsburgermonarchie, in: dam Wandrusz-
ka/Peter Urbanitsch (Hg.) Die Habsburgermonarchie 91 Ö, {Die Konfessionen,
Wıen 1985 558

HERBERT PATZEELT: Geschichte der Evangelischen Kirche in Österreichisch-Schlesien,
Dülmen 1989, 198; vgl. uch DERS:- Zaur Geschichte der Juden in Osterreichisch-Schlesien,

Oberschlesisches Jahrbuch (1992) 2541
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Wurzeln beruft Seine politische Kınstellung den Antisemitismus hat
CT literarisch bekräftigt, mit der chrıift ‚„ Antisemitismus‘”. Darın hat siıch
mit allen Argumenten auseinandergesetzt, VOT allem aber die These C{1-

MaAauUeCT, AaSSs sich Christentum un! Antisemitismus ausschließen. Der Antise-
mitismus sSEe1 der ofganisierte Bruderhass, das Christentum aber die Relig1ion
der Liebe 39  Dze römısScChen Kriegsknechte SchLUgenN dem Herrn INS Angesicht. Was dıe
Anhısemiten LhUN, Ist ohngefahr Aasselbe R Fın C(.hrıst der SiCH selbst yerstehl, ANN
CIN Anltısemit SCIN. ““

Haase hatte amıt keinen oroßen Erfolg, (T blieb mi1t seliner Meinung
1emlich isolhert. Im Zuge der Los-von-Rom-Bewegung“® SGEFEZTC siıch

in der Evangelischen Kıiırche der Antisemitismus durch®?. Vergessen WT

die interrelig1öse Kooperation mit den Juden 1mM Bereich des Schulwesens
und 1im amp die konfessionelle Gleichberechtigung, auch Haases Po-
S1t10N gerlet 1ns Abselts, fand keine Nachfolger. DIe VO  = ıhm verkörperte
Interessens- un! Aktionsgemeinschaft der beiden relix1ösen Minderheiten

Habsburgerreich, die auch einem dynastischen Patriotismus verpflichtet
WAar und < alser Franz Joseph einen Huter der CITUNGENECN verfassungs-
maäßigen Rechte erblickte, löste siıch ach vollzogener EmanzI1pation auf.
Das kulturpolitische Klıma hatte siıch durch das Aufkommen nationalist1-
scher Strömungen radıkal geändert. Im Zuge der Los-von-Rom-Bewegung
se1it 1897 etablierte sich e1in deutsch-völkischer Antisemitismus, der auf: den
Protestantismus ausstrahlte unı ihm weiszumachen versuchte , 4SS ‚„nicht
der Judenbibel, Sondern dem deutschen Luthergeiste der Protestantismus SCINE Erfolge und
volkıischen Vorteile (verdankt)““.

Theodor Haase WArTr der bedeutendste T’heologe Schlesiens 1m 19 Jahr-
hundert, Ehrendoktor der Unwversität Heidelberg, Proponent der Liberalen
Theologte des Protestantenvereins, ein OMO politicus, Träger politischer
ÄI’I1tC]'.' auf lokaler, reg1onaler und gesamtösterreichischer Ebene, Kxponent

67 THEODOR Antisemitismus. Kleine Studien, Wien/ Teschen 1887; polnisch
Krakau 1891 ”Z1t.
68 KTRAUNER, IDITG Los-von-Rom-Bewegung. Gesellschaftspolitische
un! kirchliche Strömung in der ausgehenden Habsburgermonarchie, Szentendre 1999
/ /
69 ASTRID SCHWEIGHOFER, Antisemitismus in der evangelischen Kirche 1880 bIs
19538, in Dialog DuS1ach Nr. 74/2009, NN

FAr be1 ULRICH ITRINKS, Protestantismus in Österreich, 1n Karl Heinrich Rengstortf/
Siegfried VO:  - Kortzfleisch Hg.) Kirche und Synagoge 1L Stuttgart 1970. I32—-558, 549
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der Deutschfreiheitlichen 1n Schlesien‘. Se1in 1irtken ist nıiıcht VEISCSSCH, 1in
der vierten Auflage der RG  C „Relig1on in eschichte un Gegenwarft) ist
ihm als einem der wenigen Osterreicher ein eigenes Stichwort gewidmet‘“.

1eszyn micdzy tolerancja rownoprawnoscC1a3 WYZNaNnı1ı0Wwa. Kosciol ewangeli-
ckı 1d teren1e Slaska Austriackiego XVIII 1 XIX wieku

Artykul ten nakresla rOZWÖO] protestantyzmu Slasku Austriackım plaszczyznıe
hıstoryczno-prawne]). Opisuje PIerWSZE) kolejnoscı OmMaWl1any obszar wyJasnıa
relıg1)no-prawna DOZYCJE WYJSC1OW3a (Poköy Westfalskı Instrumentum Pacıs (Js-
nabrugense| 648 Konwencje Altranstädt 707 Reces Egzekucyjny

709 f.) kt.  Ora doprowadzıla do powstanı1a cıieszynsk1eg0 zboru PIZY koscıele
Laskı, „Koscıiola Matkı wielu kraJow Rozpatruje nastepnı1e tolerancyıne USLAaWO-

dawstwo Jözefa IL Patent tolerancyıny 1781 r.) nastepstwıe ktörego powstalo
Slasku trzynascıe zborÖöow tolerancyınych, kt.  ore pod wzgledem lıczby cz1tonköw

stanowı1ly ZaTazenn najwıeksze skupisko koscıiola ewangelickiego teren1e panstwa
austriackıeg0. Stad wYyszyly röwn1e7 IN1CJatyWwy zmierzaJace do przelamanıa restryk-
cyJ]nego ustawodawstwa tolerancyjnego. Artykul opısujJe C walke rOWNOPpraWwnNOSC
WYyZNanıowa, kt.  Ora osiagnela SW aPOSCUM formıe „Patentu dla protestant
(nıem. Protestantenpatent) 1861 Autor artykulu poddaje analızıe ten dokument

tle polıtykı, szczegölnoscı polıtykı zagranıczne) monarchı1 Habsburgoöw, U zZ-

naje lıberalızm jJako soJusznıka protestantOWw, ktOrzy osobach obu superıinten-
dentöw: Carla amuela Schneidera Karla Theodora Haase, dysponowalı dwoma
zaangaZowanymı polıtykı WYZNaN10OWE) przedstawıcıelam ı szeregach
wiedenskıie) Rady Panstwa. Ostatnı nıch, okresie wzrastajacego niemileckie20
nacjonalızmu, nakıerowanego antysem1tyzm, odcıal s1e od popularnych WOWC-
Za5 tendenc]1 zajal zdecydowanıe przecıwne stanowısko.

/ LOTHAR HOBELT, Kornblume un Kaiseradler. Die deutschfreiheitlichen Parteien
Altösterreichs 91 3, Wien/München E995 21

KARL SCHWARZ, Art. Haase, Theodor Karl.  .9 1n: RES|  CS 111 (2000) Sp. 1360
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DIe evangelisch-augsburgische Kirche
1m Teschener Schlestien 1mM Jahrhundert

VO Andrze] Kowalczyk
IDITG Geschichte der Evangelisch-Augsburgischen Kirche Jahrhundert

beschreiben ist schwier1g, we1l S1Ce sehr verwickelt 1st. uch annn mMan in
einem kurzen Referat nicht alle Probleme und LThemen prasentieren. Ich
werde mich in me1liner Arbeit auf den e1l des Teschener Schlestiens konzen-
trieren, der sich ach dem Krsten Weltkrieg auf der p0  ischen Selite be-
funden hat Im Eınzelnen möchte ich bestimmte Prozesse der Kreignisse
anhand ausgewählter Pfarrgemeinden zeigen. Dabe!1 beziehe ich mich
häufigsten auf die eschichte me1liner eigenen Pfarrgemeinde in jelitz, die
auf der evangelischen Landkarte des Teschener Schlesiens ein bisschen
Crs WAarTr als der Rest des Senlorats. Denn ihrem Beispiel annn inmanche
für Protestanten wichtige Ereignisse des Jahrhunderts zeigen.

Um die Jahrhundertwende nahmen die Protestanten ihre Rechte 1in An-
spruch, die ihnen durch das Protestanten-Patent des Kalsers Franz Joseph
gegeben wurden. Das Patent, das olle Relix1onsfreiheit garantierte, WAar

Aprıl 1861 erlassen worden. Es stellte für die Protestanten Augsburgischer
und Helvetischer Konfession die Möglıchkeit SICHEL ihr Kırchenrecht selbst

regeln, $tfentliıchen (GGottesdienst halten und die notwendigen Relig1-
onsbücher einzuführen. nen wurde erlaubt, Schulen oründen, die der
Kirchenverwaltung unterstanden. naächsten Tag WAar das Zzwelte Katserpa-
tenTt erlassen worden, das die innere Kirchenstruktur reguherte. Es definierte
die rtchen- der Pfarrgemeinde, das Senlorat un die Superintendenturen.
Die Generalsynode sollte die Vertretung der SaNZCHrc se1n. Ihre (seset-

ebenso Ww1Ee die W.ahl der Pastoren, Senlioren un Superintendenten
VO Monarchen bestätigen.‘ [Das (sesetz wurde durch weltere Edikte C1I-

ganzt und erhielt 1891 se1ne endgültige (Gestalt DIe Pfarrgemeinden wurden
in den bisherigen renzen anerkannt. Änderungen der rTeENzen sollten VO  3

der Superintendentur festgelegt werden, ber die Entstehung Pfarrge-
meinden sollte der Oberste Kirchenrat entscheiden. Das Protestanten-Patent
machte der S1ituation ein Ende, in der die Protestanten 1m Öösterreichischen

Ks dr Hıstor1a Protestantyzmu Polsce od polowy XVIIM
do WOJnNY SW1atOWe], Warszawa 1977 17357175
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Staat als Bürger zwelter Klasse behandelt worden C411 Es bildete auch den
Ausgangspunkt für die Entwicklung der Kirche und ihre orößte Wirksamkeit
1m Teschener Schlesten. Denn 6S eröffnete die olle Freiheit des Bekenntnis-
SCS un des Wırkens besonders Bereich der Bildung. Kurz, die Kvange-
lische Kirche auf dem Gebiet des Habsburger Imperiums konnte sich 11U:  e

fre1 ntwickeln un handeln.
[ )as Ereignis, mit dem das Jahrhundert in der Evangelischen Kıir-

che Teschener Schlestien anfıng, WATLr die Enthülung des Martin-Luther-
Denkmals Bielitz September 1900 Geschaffen hatte das Monument
der Wiıener Bildhauer Franciszek Vogl, der daran schon se1t 1897 gearbeitet
hatte “ DIie Enthülung des Denkmals 1n Bielitz, be1 der Pfarrer Dr. Theodor
Haase die Predigt hielt,” WATLr ein Symbol der Freiheit, die die Protestanten in
Osterreich 11U:;  — besaßen. Bıs heute befindet siıch Zentralen Punkt des
Bielitzer /i0ns. Es hat alle lege und Konflikte überstanden. Se1it 100 Jahren
1st D ein Markenzeichen VO  - Bielitz Es ist heute das einzige Denkmal des
Wittenberger Reformators 1n Sanz Polen

Vor dem Ersteneltkrieg gehörten die Protestanten des Teschener Schle-
Ss1ens ZUr Schlesisch-Mährischen Superintendentur der Evangelischen Kirche
Augsburgischer und Helvetischer Konfession Osterreich. Die Superintendentur
WArTr in re1 Seniorate geteilt: Z7wel für ahren 1n Brüunn und Suchodol
und eiIns für Schlesten M1t wechselndem S1t7 des Senlors. 19192 „ählte die
Schlesisch-Mährische Superintendentur 13236.290 Gläubige, davon 1m
Schlesischen Senlorat, dem das Teschener Schlesien gehörte. Es WAar das
orölte Senlorat Osterreich und umfaßte 24°% aller Protestanten des Ka1i-
serreichs.“ Im Schlesischen Senlorat bestanden Z Kirchengemeinden mMI1t
Trel Filialen un 28 Predigerstationen, in denen 3() evangelische deelsorger
dienten. er letzte schlesische Senlor WAar Pfarrer Marcın Haase der Bruder
VO  5 Theodor Haase; einem hervorragenden evangelischen un politischen
Aktivisten der 7zwelten Hälfte des 19 Jahrhunderts. Marcın Haase wurde
1912 gewählt und trat die Stelle des Pfarrers Andrze) Glajcar, der ZUE Su-
perintendenten gewählt wurde. Die kirchlichen Angelegenheiten, denen
Pfarrer Marcın Haase arbeitete, mi1t dem Ersten eltkrieg und annn

CHOJECKA, Zabytkowy ewangelick1 kwartal Bielsku I1Bielskim SyJonem, \wW|
Misja dzisia]. Forum Ewangelickie, Bielsko/Biala 2005,

Ks. dam EGERT, Dzieje Parafı1 Ewangelickie] Bielsku, Warszawa 1974, AA
Ks K Diecez]a Cieszynska 8(-lecie zIiaczenia luteranskim Kosciolem

Polsce, Bielsko-Biaia 1996,
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mit dem Untergang des Österreichischen alsertums verbunden. Pfarrer
Marcın Haase hat die Zusammenarbeit mit den polnischen Pastoren geach-
N Im Gegensatz seinem Vater hat CT nıcht versucht, jeden Preis den
deutschen KEıiınfluss in der Kirche un 1m Ööffentlichen Leben des Teschener
Schlestiens stärken.

[Das nde des KErsten Weltkrieges und der Untergang der Osterreichisch-
Ungarischen Monarchie 1918 leiteten die Entstehung Staaten auf den
Irummern des habsburgischen Imperiums ein. er Cr historische Ab-
schnıitt hatte auch ogroße Bedeutung für die kırchlichen Angelegenheiten. Im
19 Jahrhundert hatten 1mM Teschener Schlestien die nationalen Bewegungen
oroße Bedeutung gehabt. uch die Angehörigen der evangelischen (semeln-
schaft hatten sich veranlaßt gesehen, ihre Identität bestimmen. S1e hatten
sıch, ahnliıch Ww1eEe die Katholiken, 1in Partetien versammelt. Durch die Na-
tionalitätsstreitigkeiten WAar das protestantische ager geschwächt worden.
Es ex1istierten re1 Gruppen: die polnische Gruppe S1e besaß die Unter-
stutzung vieler Pastoren und eines groben Bevölkerungsteils, VOT allem der
Landbevölkerung; die deutsche Gruppe S1e umfaßte die Industriellen und
die intelle  elle Elite vieltach Einwanderer:; die SOgeNAaNNTLEN Schlonsacken

S1e stand der Führung kleiner Pastorengruppen un WArTLr den [ Deut-
schen WwI1e den Ischechen gegenüber freundlich eingestellt.

Unter den Protestanten 1m Teschener Schlestien entwickelte sich ein
starker Patriıotismus. IJer Teschener und der Bielitzer Kreis ahlten ber

Gläubigen 1n 18 Kirchengemeinden darunter Polen,
Deutsche und 7.000 Ischechen DIe Deutschen hatten tchen-

gemeinden in Bielitz, Teschen SOWI1E 1in kleiner171 1n Skotschau, Friedeck
un Oderberg, DiIie me1lsten Ischechen xab in thammer, Friedeck un
Orlau |Iie Oolen versammelten sich in TEe1 politischen Partelien: 1m Verband
der Schlesischen Katholiken, in der Polnischen Soz1alistischen Parte1 und 1m
Polnischen Nationalvereıin. In dem etzten spielten die Protestanten eine SI0
Bße olle „ B Dr. Jan Michejda. DIe re1 erwähnten politischen Parteien
beriefen 19 (Oktober 19158 den polnischen Nationalrat des Herzogtums
Teschen; der durch die Regierung in Wıen anerkannt wurde. An seiner Spit-

standen Pfarrer OZE Londzın (römisch-katholisch), Tadeusz Eger und
Dr Jan Michejda. Der Nationalrat des Herzogtums Teschen proklamierte

Oktober 191 den schluss des Teschener Schlesiens Polen Kın Daar
Tage spater rief die Ischechoslowakel ihre Unabhängigkeit AUS. 1)Dazu hatte
InNnan den tschechtischen Nationalrat in (JIstrau gebildet. IDISE Regentschaftsrat
1n Warschau übergab T+ November 1918 Jözef Pıtsudski dem Füh-
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GT der Polnischen Legx1onen ach seiner Rückkehr Aaus der Magdeburger
Festung die Macht ber den neugebildeten polnischen Staat ach dem An-
schluß des bisherigen Öösterreichischen Herzogtums Teschen Polen wand-

sich der Nationalrat das Evangelisch-Augsburgische Konsistorium in
Warschau, amıt CS die erwaltung der Evangelischen Kirche 1n Schlestien
übernehme. [ )as Lat der Generalsuperintendent in einer speziellen Schrift
die Protestanten 1im Teschener Schlestien und kam Dezember 1918
ach Teschen. ach einem feierlichen (sottesdienst wurde die Urkunde der
Verbindung 7zwischen dem Schlesischen Senlorat und dem Konsistorium in
Warschau unterzeichnet. Pfarrer Dr. Artur Schmidt informierte den Bischof
der Evangelisch-Augsburgischen Kirche in Polen Julius Bursche, die deutsch-
sprachigen Kirchengemeinden, 7 B die Kirchengemeinde 1in Bielitz, wollten
siıch der Evangelischen Deutsch-Osterreichischen Kirche anschließen, WAas

annn aber unterblieb. Man wählte eine Interimskirchenverwaltung mMIt Z7wel
Stellen für die polnischen un 7we1 Stellen für die deutschen Kirchengeme1n-
den Auft Vorschlag V Pfarrer ]Jozef Mamıica Aaus Biledowice wählte LLLl

den Pfarrer Franciszek Michejda Aaus Nawste Z Seniof, erzy Boruta Aaus

Bobrek ZU) senioralen urator. Auf Vorschlag VO Pfarrer IDr. Ryszard
Wagner wurden Pfarrer Dr. Artur Schmidt AISN Bielitz ZU) Konsentlor un
Robert Bathelt, auch AausSs Bielitz, Z Stellvertreter des Kurators gvewählt.
Die polnischen Protestanten wurden VO  - Pfarrer O2ZE Mamıica und Pfarrer
Karol ulısz in Parıs repräsentiert.

IDIGE polnischen Pastoren vertassten eine auf den Dezember datierte
Denkschrift, die die polnische Wesensart des Teschener Schlesiens nachwe1l-
SCI] sollte. Die Situation wischen Polen und Ischechen WAar sechr SESPANNLT.
Die TIschechen wollten das Territorium bis Z Grenzfluss Biata besetzen.
Der tschechische Angriff wurde Januar 1919 NC}  . den polnischen
Kräften Eerst 1n Skotschau der Weichsel angehalten.” Der Streit wischen
Polen und der Tschechoslowakel wurde durch die Tagungen der Großmächte
entschieden. Auf der Friedenstagung 1n Parıs wurden die Teschener Protes-
tanten VO  - Pfarrer Kulisz un Mamıica repräsentliert. S1e überreichten dem
Tagungsvorstand die „Denkschrift ZUT Sache des (GGrenzstreits 1m Teschener
Schlesten‘‘. Ursprünglich hatte ber die Zugehörigkeit des Territoriums eine
Volksabstimmung entscheiden sollen. Angesichts der Aaus dem (Osten dro-
henden Kommunistengefahr trat olen auf der Tagung Spa (}  - der Volks-

BRZOZA, Wielka Hıstoria Polsk1 t.9 Polska czasach niepodlegfosci drugle] WO]nYy
SW1at0OWe] (1918—1945), Krakoöw 2003, 45
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abstimmung zurück und gab seline Zustimmung einem Schiedsverfahren.
Die Großmächte uüuhrten eine für Polen ungünstige Teilung des Teschener
Schlesiens Fluss Isa durch HS entstand das VO  - Polen sogenannte Isa-
Gebilet, das D17 Tschechoslowakel gehörte.

DIe pohlitische Tellung betraf auch die Protestanten, die sich bisher 1n
demselben Kirchenverband befunden hatten, und brachte die Evangelisch-
Augsburgische Kırche in eine schwierige Lage. IBDER Schlesische Senlorat WUTL-

de Zzerstort. Von den Kirchengemeinden, die ZU Schlesischen Se-
nlorat gehört hatten, blieben 15 auf der tschechischen Se1ite. Das arcecn

Protestanten, mehrheitlich Polen Den ogrößten Verlust erfuhr die
Kirchengemeinde 1n Teschen. DIe Grenze zerschnitt die Stadt Teschen in
Z7wel e1lle längs der Isa DIie 11U:;  a VO  e) der Jesus-Kirche abgetrennten Pro-
testanten auf der tschechischen Selite ussten eine 1LIGUHE Kirchengemeinde
bilden die Gemeinde 995  NT den Auen  . Pfarrer Franciszek Michejda Aaus

Nawste blieb Sen10r für beide eıle des Teschener Schlestens. och WUTr-

de C}  ® der tschechischen Verwaltung nicht anerkannt. Im Dezember 19158
entstanden in der Tschechoslowakel die Evangelische Kirche der Böhmischen
Brüder und die Deyutsche Evangelische Kırche IN Böhmen, Mähren und Schleszen. Die
polnıschen Kirchengemeinden 1m Olsa-Gebiet beschlossen 16 August
1920 in TIrzynietz die Bildung eines utoOonOmMeENn Senlorats der Augsburg1-
schen Kontession, das weıiterhin dem Konstistorium in Warschau unterstehen
sollte. och dies wurde VO  a der tschechischen Verwaltung verboten. So be-
schlossen die evangelischen Pfarrgemeinden Aprıl 19729 in Orlau die
Bildung der Kvangelischen Kirche des Augsburgischen Bekenntnisses IN Ostschlesien
1n der Tschechoslowakel. Im folgenden Jahr erkannte Prag die eu« Kirche

ach dem Muüunchner Abkommen 19358 sah die Verwaltung Polens den
Niedergang der Ischechoslowakel, den aub des Sudetenlandes durch Hıtler
un die Bildung des Protektorats 1n Böhmen und ahren S1e NutLzZte die
S1ituation AUS un! annektierte das Olsa-Gebiet. och einmal befanden sich
für kurze Zeit die Protestanten des Teschener Schlestiens einem 1and und
in einer Kıirche

Auf der polnischen Se1ite gehörten die Kirchengemeinden ZATE FEvangelisch-
Augsburgischen Kırche. Neben dieser Kirche ex1istierten 1n der 7welten Republik
Polen folgende evangelische Kirchen die { /nıerte Kirche, die Evangelische Kirche
des Augsburgischen und Helvetischen Bekenntnisses, die (/n2erte Kırche IM polnischen
Oberschlestien, die Evangelisch-Reformierte Kirche, die Vilniuser Evangelisch-Reformier-
Le Kirche und die Evangelisch-Lutherische Kirche (altlutherisch).
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Im polnischen Teschener Schlestien wurde Pfarrer Karol ulısz FAWE Sen10tr
gewählt. Er Pfarrer Franciszek Michejda, der 12 Februar 1921
gestorben WAT. Pfarrer Kulısz ZOS Aaus Ligotka Kameralna ach Teschen.
Sein Stellvertreter WwAar Pfarrer Ryszard agner Aus Bielitz, der die deutschen
Protestanten reprasentiert hat Zuvot, 1im Jahre [ 920; hatten die Kirchenge-
me1inden Bielitz, Altbielitz un Miedzyrzecze der Führung des Pfar-
rec1s Dr. Artur Schmidt die Möglichkeit CIWOLCNH, eine selbständigee

dem Namen ABielitzer Senlorat des Augsburgischen Bekenntnisses‘‘
gründen.“ Ks WAar auch überlegt worden, siıch die Uniterte Kırche in

Oberschlesien mit S1it7z 1n Kattowitz anzuschließen. LIem atte jedoch die
'Tatsache entgegengestanden, 4SS die Einwohner Oberschlestiens kraft der
Genter Konvention besondere Rechte (Autonomtie) besaßen, die nıcht auf
das Teschener Schlesten ausgeweltet werden konnten. [dDiese Rechte
daraus entstanden, 4SS Teschen außerhalb der trenzen des ehemaligen
Deutschen Reiches gelegen hatte. Der 'Iod VO  e Pastor Schmuidt im August
19722 bereitete den Bemühungen der Bielitzer Kirchengemeinden ein nde
S1e fanden sich amıt ab, der Kıiırche mit dem S1t7 in Warschau unterstellt

se1n. DIe Kirchengemeinde in Bıala entschied sich Z Anschluß die
deutschen Kirchengemeinden in Galizien, die die Öösterreichischen Lösungen
nachgebildete Evangelische Kirche desAugsburgischen und Helvetischen Bekenntnisses
gegründet hatten. Auf diese Weise wurden die Protestanten Aaus Bielitz-Biala
in Z7wel Kirchen aufgeteit.

Auf der polnischen deite, hinter der Oder, zählten die evangelischen
Kirchengemeinden in den AUer Jahren Seelen, die die Schlesi-
sche 107zese bildeten 7u ihr gehörten folgende Kirchengemeinden: Bielitz
mMi1t der ale in Czechowitz-Dzieditz, Teschen: Drahomischl, Golleschau,
Ernsdorf, Kurzwald, Skotschau, Altbielitz, Ustron, Weıichsel, Krakau mMI1t der
Fiıliale Wieliczka und SOsnOowleC mit der Filiale in Dabrowa Orn1icza.
In den ren Aı0237 wurde der Teschener Pfarrer Karol uliısz Senlor
der Schlesischen 107zese der Evangelisch-Augsburgischen Kirche Er WAarTr

VOT dem Eirsten Weltkrieg mM1t der Erweckungsbewegung, nämlıiıch mit der
pietistischen Organisation Chrtistliche Geme1inschaft‘‘ verbunden DSCWECSCNH.
Die Urganitsation WAar 1900 gegründet worden.‘ S1e reRTtE durch ihre Aktivität

APK oddziat Bielsku-Bialfej, kta Urzedu Parafıalnego Wyznanıla Augsburskiego
Bielsku, 5Y!

O() lat ZOrgan1zOowane] MISYyINE] 1ewangelizacy]ne] Slasku Cieszynskim
995, [W| Kalendarz Ewangelick1 1995; Bielsko-Biala 1995 202
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Mission un! Diakontie 1920 erwarb Pfarrer ulisz ein Grundstück VO  -

5() Hektar in der Nähe VO  - Teschen Er gründete einen Zufluchtsort für Alte
un! für Kinder. Später wurde der Ort den Pflegeanstalten „Eben-Ezer‘‘
ausgebaut. Die Mittel AZzu SCWANN ulisz Aaus dem Ausland. DIe Gründung
der Institution ZOS die Bildung der Polnischen Diakontissenanstalt ach sich.
S1ie wurde VO  . einer 1m 19 Jahrhundert VO  . Pfarrer Dr Theodor Haase
gegründeten deutschen Diakonissenanstalt abgetrennt un 1926 VO  . der
politischen Verwaltung anerkannt. S1e zahlte 5() Krankenschwestern, die 1im
Pflegeheim und im Schlesischen Krankenhaus arbeiteten. IBDIE Zwischen-
kriegszeit WAr VON der Entwicklung evangelischer Vereine gekennzeichnet,

denen der Verein der Evangelischen Frauen, die die „Sonntagsschulen““
führten, un! der Vereıin der Kvangelischen Jugend gehörten, der einen Chor
sSOwle Bildungs-, Theater- und Ausflugskreise organıslierte. uch das Ver-
lagswesen War FeICH; und Teschen wurde seinem wichtigsten Zentrum Es
wurden Orft vier Zeitschriften herausgebracht: „Posel Ewangelick1“ (Evan
gelischer ote), „NOWY ZASs  C (Neue Zieit); „SIiowo Zywota“ (Lebenswort)
und „„Na przelomie“‘ (Um die Wende).

Die kirchliche Entwicklung in Schlestien wWwI1eEe auch in Danz Polen WUTr-
de VO  . nationalen Streitigkeiten gehemmt. Die Evangelisch-Augsburgische Kaır-
che, die VON Bischof Jultus Bursche gEe  e wurde, bestand AUS olen un
Deutschen. DIe Kirchenverwaltung WAr pro-polnisch eingestellt, aber die
Mehrheit der Gläubigen bildeten die Deutschen. Umgekehrt stand C6s 1m
Teschener Schlesien, die Polen der Mehrheit Nur den Kir-
chengemeinden Bielitz, Altbielitz un Kurzwald bildeten die Deutschen die
Mehrheit [DIie Seelsorger Aaus den Pfarrgemeinden standen in Upposition

Bursche S1ie bildeten 1935 die „Arbeitsgemeinschaft deutscher Pasto-
“  fen die Anfang VO  } Pfarrer Ryszard Wagner Aaus Bielitz geleitet wurde
In ihren Ansıchten ahnelten S1e der Evangelischen Unterten FE und der
Evangelischen HC in Deutschland.? DIe orschritten des Kirchen-

1936 die der Staatverwaltung breite Kompetenzen Poloniste-
rung der Bielitzer Kirchengemeinden einräumte, wurden 11UT 1in geringem
Maße realisiert.

ALABRUDZINSKA, Protestantyzm Polsce latach»Torun 2009,
296

ALABRUDZINSKA, Rozlam narodowosc10wy” ROZWO] OopOZYC]1 Kosciele F wange-
licko-Augsburskim Polsce latach 939, [W| Polski protestantyzm czasach nazızmu
komunizmu, Torun 2009
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Wiıe riedlich die 7Zusammenarbeit 7zwischen Deutschen und Polen gleich-
wohl in einer Kirchengemeinde aussehen konnte, zeigt die Koex1istenz be1-
der Gruppen in der Kirchengemeinde 1in 1elıtz, auf die ich näher eingehen
möchte. Das Leben 1n der Gemeinde entwickelte sich in der Zeit VO  s Pfarrer
Wagner fruchtbar. Es gab einen Verband der jungen Männer, einen Verein
der Mädchen und eiINeEe Blaskapelle. Man veranstaltete Abendtreffen mi1t Vor-
tragen, führte eine Bibliothek un! organisierte Bibelstunden. In der Kapelle
des Friedhofs 1n der Listopadowa-Straße fanden (sottesdienste für
Soldaten aus der Bielitzer arnıson Obwohl die Pfarrgemeinde durch-
gangıo einen deutschen Charakter hatte, stieg die Anzahl polnischsprachiger
Protestanten des Zustroms in der zweılten Republik Qien aut Pfar-
‚Au egert könnte der Anteıl polnischsprachiger Gläubigen in den A0er Jah
ren des Jahrhunderts 610 Yo betragen haben.!© Im Jahre 1929 verschob
Al die pO  ischen (Gottesdienste auf die Vormittagsstunden, un se1lt 1934
fand jeden Sonntag (Sottesdienst auf Polnisch un! auf Deutsch Ks
wurden auch polnisch- un! deutschsprachige Konfirmationen durchgeführt.
1932 entstand der Verein sSCHher Protestanten, der VO  - Pfarrer Pawel
Karzel geleitet wurde. Aus der Urganisation entwickelten siıch der Verein der
olnıschen Kvangelischen Jugend un:! der Frauenverein der rung
des Gemeindekatecheten PfarrererZy Kupczak. “ Die Zusammenarbeit der
Nationalıitäten verlief 1im Rahmen der Kirchengemeinde riedlich un:! ohne
orößere Konflikte. Pfarrer agner eitete S1e geschickt, W4S schwier1ig FCWC-
SC  = se1in MUSS un viele Kompromisse verlangte. [Das galt 1NSO mehr, als

der Zwischenkriegszeit die Neuorientierung der Bielitzer Deutschen VO  $

der Wıiener ZUT Berliner UOption erfolgte. Diese Option wurde besonders VO  -

der erznationalistischen un: antıpolnischen Jungdeutschen Parte1 für ien
vefrtreten, die VO Rudolf£f Wiıesner, Bürgermeister VO  ' 1eltz und Senator
der Republik olen, geleitet wurde. Die Parte1 beherrschte nıcht 1L1UT die ein-
heimischen Deutschen, indem S1Ce S1Ce ZUu Nationalsoz1ialismus führte. Auf
der anderen Seite SETZTES die polnische Verwaltung, besonders die erwal-
tung der schlesischen Wojewodschaft in Bielitz, die Polonisierung beider
Stadte fort S1e machte viele Fehler un verletzte die Rechte der nationalen
Minderheiten. So schlossen sich die einheimischen Deutschen 1esner

dz1eJOW luteranızmu Bielsku-Biale]j, Bielsko-Biata 2000 b25%
Ü op.clt.,
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Bielitz WAar ein wichtiger Punkt auf der Kirchenlandkarte. 1932 fanden
ort die Zzwelte Versammlung der Evangelischen Ofre und 1935 die NneEeUNTE

Versammlung der Polnischen KEvangelischen Jugend Be1ide hatten Z
Zaek die Verbundenheit der Kirchengemeinde mi1t der Gesamtkirche de-
monstrieren.

Wiährend der Amtszeit VO  = Pfarrer Wagner SETZTE die Kirchengemeinde
auf dem Bielitzer Z102n ihre Bildungstradition fort. IDIG Grundschulen
Kirchenplatz, die protestantisch verloren allerdings mit der Zee1it i
Tn Konfessionscharakter, indem S1E die römisch-katholischen un jüdischen
Kinder Aaus aufgelösten Schulen aufnahmen. Se1lit 1920 gab CS dank der Inıtia-
tive VOIl Pfarrer agner die „Abendvolkshochschule‘“ für Erwachsene. Kıne
wichtige olle für die deutsche Gemeinschaft spielte das Gymnasıum mM1t
deutscher Unterrichtssprache 1n der Slowackiego-Straße. EKs WATLr die einzige
Oberschule in Polen: in der Deutsch die Unterrichtssprache un die Mehr-
eit der Lehrer Protestanten WATL.

egen der Abnahme der Schüleranzahl drohte dem evangelischen Leh-
rerbildungsseminar in Bielitz die Auflösung. 1921 ahm INa mi1t Erlaub-
n1ıs der Kirchengemeinde, die Lehramtskandidatinnen AUuUSs dem aufgelösten
Frauenseminar auf und bildete eine koedukatıve Institution. In den nächsten
Jahren kamen C Studenten AUSs den aufgelösten deutschen Sem1inaren FE
schen, Bromberg, Graudenz 1n Bielitz Hier wurden auch die deutschspra-
chigen Lehramtskandidaten AI Oberschlestien und Aaus Wolyn 1n Galtızıien
unterrichtet. [ )Jas Seminar WAr die einzige Schule dieses Iyps un gleichzeitig
neben Lodsch eines VO Z7wel deutschsprachigen Seminaten in Polen InJah
13 1910026 wurde CS VO  ' 26872 Kandidaten absolviert, darın 22 Aaus Bielitz
Das Schulgesetz Aaus dem Jahre 1932 das das 1Itken VO  - privaten Instituti-
ONeCN dieses Iyps un  agte, hat ZU nde des Seminars geführt. Es wurde
aber SroT 1936 geschlossen. DIe Aufhebung des protestantisch-deutschen
Schulwesens durch die polnische Verwaltung wurde VO  . der Bielitzer Bevöl-
kerung als schmerzhaft empfunden. S1e begannen, mMi1t der Hitlerbewegung

sympathisieren.
Mıt dem Ausbruch des 7xweiten Weltkriegs September 1939 fing

eline HCUC,; tragische Sheit für die Evangelisch-Augsburgische Kırche im Teschener
Schlestien ach dem Einmarsch der Wehrmacht SETZIE die Verfolgung VON

polnischen Gläubigen ein DIie protestantischen Kirchengemeinden wurden
dem Konstistorium der Uniterten Kirche in Breslau unterstellt. DDas
Gebiet des Teschener Schlestiens wurde das Dritte Reich angeschlossen.
Man verbot, die polnische Sprache be1 Gottesdiensten und Beerdigungen
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gebrauchen. [Jer KEvangelische Frauenverein in Bielitz übertrug se1in Wa1-
senhaus dem nationalsoz1alistischen So7z1alamt. [Das Schwesternhaus wurde
VO Dıakontie-Verein 1n Berlın-Zehlendorf übernommen. Das Gymnasium
„„Alumneum““ Teschen wurde VO  w} der deutschen Verwaltung übernommen
un diente als Haus für Umstedler. Danach wurde CS VO  e der SS-Führung
römisch-katholischen Nonnen übergeben. “ Man beschlagnahmte die KIır-
chenglocken un chmol-z S1Ee Munitionu

Während des leges kamen folgende Pfarrer AaUus der Teschener { 91i-
Ozese 1n Konzentrationslager: Pawel Nikodem Senlor (Teschen), OZEe
Berger (Teschen), Andrze] Buzek (Teschen), Jöozef Fierla (UOrlau), Artur Ger-

(Ernsdorf), Francıszek nıda (Bistritz), Karol Klus (Skotschau), (Ii:
ON Kubaczka (Golleschau), Wladyslaw Pawlas (Weichsel), Andrze; Wantuta
(Weichsel). Pfarrer A4ro Kulisz!* Pfarrer aus Teschen; ehemaliger Sen10r

wurde September 1939 V}  5 der (Üestapo verhaftet. Er überlebte
die ager 1n Skrochowitz un Rawıtsch. Dann wurde wurde 1ns ager
Buchenwald verlegt. Dort schlug iIinan i1hm ein Auge Aaus und brach ı1hm den
Kiefer Obwohl GT selbst hıtt. xab CT anderen seelischen alt. Kr Sagte wieder-
holt „Ich olaube Gott. un! ich glaube olen. A4SSs CS aufersteht‘‘.! Am

Maı 194) wurde Cr in Buchenwald ermordet. DIe Urne mit seiner Asche
wurde heimlich auf dem Teschener Friedhof begraben. Die verhafteten un
abtransportierten Pfarrer wurden VO  3 kommissarischen Pastoren CYSELZT; die
VO Konstistorium 1n Breslau ernannt wurden und prodeutsch ‘9

Teschen durch Pfarrer Pawel Z/ahradnik, Pfarrer Adolf ESC. und Pfarrer
Jerzy Badura. Die Gläubigen wurden SCZWU:  9 die Volksliste er-
schreiben, die Anzahl VO  w annern steigern, die die Wehrmacht
aufgenommen werden konnten. KEs anderten siıch auch die So7z1al- und Na-
tionalstruktur. Denn ach Bielitz und die protestantische Pfarrgemeinde
kamen Deutsche Aaus der Mitte des titten Reiches SOWIl1e Umstedler AUS

Oolyn, Buchenlan: un Bessarabien. Die5VO  ; Gemeindemitgliedern
KS DA; Piate piecdziesieciolecie Kosciota Jezusowego WYZSZe] Bramte

przed Cleszynem (1 909—1 259), \ W| histori1 Kosciola Ewangelickiego Slasku Cieszynskim,
atowıice 1992 24%

KS SAMIEC Historia parafıl ewangelickiej Wısle. |W| problemow Reformacj|/4. Warszawa 982, 185—1 86

SZYLING, Martyrologia polskiego duchowienstwa ewangelickiego latach 1939—
1945 |W| Polsk1 PIrOtEStaNLYyZM czasach Nnazızmu komunizmu. Zbiör stud160w pod redakcjaJaroslawa Klaczkowa, Torun 2009, OF()9

Ks K  5 Cıt. 109
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iın Bıala betrug Zzeitwelise Personen. Dabe1i wurden die Protestanten
im Teschener Schlestien niıcht 11UT NC}  - Deutschen verfolgt. IJer Pfarrer Kai
rol Banszel ein AUusSs Teschen stammender Seelsorger kam irgendwo in
der Sowjetunion 3 Leben Bıs heute hat iNAan den (Irt se1nes Todes nıcht
gefunden. Insgesamt können in Katyn, Charkıw, Miednoje us  < einige
hundert Protestanten Aaus dem Teschener Schlesien umgekommen sSse1in.  16

Die Protestanten Aaus dem Teschener Schlesien engaglerten sich e1m NAM-
derstand den Besatzer. Sehr bekannt WAar dabe1 Adolf Pilch AIN eicN-
sel ach der Niederlage Polens 1im dSeptember 1939 o1INS C ach England.
Er kam 1943 als Soldat der geheimen Spezlaleinheit der polnischen Armee
zurück, indem .r sich MI1t dem Fallschirm abwerften ließ Auf dem Gebiet
VO  e 1ln1ıus organısierte die Einheiten der He1imatarmee. I)ann
kam (: ach Warschau. In der aäahe VO  w Warschau kämpfte CF die eut-
schen TIruppen. ach dem Krieg lehbhte ET in England.*‘ Andere Aktivisten
der Heimatarmee Jan Kubisz aus Teschen Direktor des Schlesischen
Krankenhauses ebendort:; während des Warschauer Aufstandes organisierte
Cr Feldkrankenhäuser. Jan Cholewa AUS Ustron WAr Pilot auf den britischen
Halıfaxen; G1 führte Bombenabwurte füur die He1imatarmee durch.'®

Das nde des / weiten Weltkrieges brachte Polen nıcht die ersehnte
Freiheit. Nachdem der Totalıtarısmus des einen untergegangen WAal, wurde
(1 (  5 dem eines anderen Feindes Polens un der 4C EPSCIZE dem
Kommuntismus. In Polen übernahmen die VO  - Moskau abhängigen Kom-
munisten die Verwaltung, DIe C Verwaltung bekämpfte jeden, der VO  -

ihr als Getahr empfunden wurde. Polnische Patmoten, Deutsche, Christen
unabhäng1ig VO  - der Kontession, die SogenannNte „Intelligenz“ das
die Feinde.

An der Stelle möchte ich einige Worte ber den Bielitzer Pfarrer Ryszard
agner > der ZU pfer der Ordnung wurde. Wiährend des
Zxweiten Weltkrieges wirkte Pfarrer Wagner in Bielitz Er WAar Deutscher und
früher mM1t der Opposition Pfarrer Bischof Bursche verbunden TCWE-
SC  S Die Verwaltung des ritten Reiches beließ ıh: 1n seiner Pfarrstelle. Im
Januar 1945 wurde CT VO}1 der nahekommenden Front un der sowjetischen

16 BORÄAK Kwangelicy Slaska Cieszynskiego WSTFO| oHhar Katynıa, Ostaszkowa
Miednoje, \ w| Irzysta lat Pn  toleranc]1 Slasku Cieszynskim, Cieszyn 2010, DA A

DOMINIK, Bohaterowle 5d wsröd 1145.  ' [ w| Kalendarz Ewangelicki
Ewangelicy Warszawscy walce niepodlegIosc Polsk1 Stownik biograficzny, Warszawa

2007, 2)
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Armee evakultlert. DIie Russen kamen in der Nacht VO 11 auf den Fehb-
1UAT 1945 in die Stadt. Das nde des 1EDES hatte die Zusammensetzung der
Bewohnerschaft VO  — Bielitz geändert. Von der Kirchengemeinde, die bisher
4 000 Seelen gezählt hatte, 11UT 1.500 Personen geblieben. Pfarrer Wag-
ner zeichnete sich durch den Mut dAUS, 1m Marz ach Bielitz zurückzukom-
MC we1l C seine Gläubigen nicht hne Seelsorge lassen wollte. Er wurde
16 Ma1i VO Volkskommissartlat des Innern verhaftet un 1ins Arbeitslager
in Schwientochlowitz gebracht. Dort ist CT August gestorben. ”” In der
Bielitzer Kirchengemeinde befindet sich e1in Zettel mit der Information ber
seinen 'Iod ,Arbez'ts)ager S'chwientochlowit?, den UQUST 1945 Ich gebe Nach-
VicCht, ASS Anugust 1945 IM hiesigen Arbeitslager der Untersuchungsgefangene Dr
Wagner Ryszard gestorben IST, der März 18859 IN S botschau geboren und O;  S

Staatssicherheitsdienst Bzelitz >ugefÜhrF wurde. Lagerleiter: Morel. cCCH) Der berüchtigte
Lagerkommandant VO Schwientochlowitz soll ach Angaben der Staatsan-
waltschaft 1538 Gefangene Tode gebracht haben Während die (efan-

quälte, Sagte GT immer: AICch WAr sechs lange Jahre in Auschwitz und ich
habe MIr geschworen, 4SS ich n den Nazıs in der gleichen We1ise heimzahle,
WE ich entlassen werde‘*‘‘. In Wırkliıchkeit WArTr GT nN1E in Auschwitz FCWESCH.
[Jer Satz VO Morel ist interessant, AWEIM1 WITr ihn mit dem kurzen Satz AauUus

der Lagerkorrespondenz VO  — Pfarrer Wagner vergleichen: „Obwohl Andere
schuldig mussen Unschuldige leiden und ertragen‘‘.

Diese Situation betraf nıcht UTr die aus Deutschland stammenden Pas-
sondern auch Gemeinschaften. Auf die Protestanten konzen-

rierte sich der ber Jahre gesammelte Hass. Die Verhaftungen durch das
Volkskommissarlat des NNEeETEeA oder durch das Polnische Amt für Staats1i-
cherheit dauerten die Jahre 047 hindurch. Kın efäangn1s befand sich

Kirchenplatz 1n Bielitz LIIie Verhaftteten wurden ZuUr Arbeit mn die ager
ach Russland abtransportiert der ach Deutschland deportiert. { die Lei-
chen der Ermordeten wurden auf evangelischen Friedhöfen begraben. Man
vernichtete alle Spuren der deutschen Vergangenheit. Ks gelang, das enk-
mal Martın IL uthers VOT der Kıiırche in Bielitz FOTtenNn och leider wurden
viele Grabsteine mM1t deutschen Aufschriften Zzerstort. olches Schicksal hat

19 KNEIFEL, Die Pastoren evangelisch-augsburgischen (semeinden in Polen, Nieder-
marschacht 1964, K
AM) »Bielsk1 Syjon 1/2005
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anderem den in Bielitz bekannten Pastorenbrunnen SCHOLEN.“ Den
Protestanten gegenüber hat i1NAan ach der ege. gehandelt: Pole gleich Ka
tholik, Deutscher oleich Protestant, W24S im Teschener Schlestien der irklich-
keit gerade nıcht entsprochen hat Diese Politik führte ZUT Emigration
vieler Protestanten. och WAar die Auswanderung VO  z Protestanten ach
Deutschland 1m Teschener Schlestien des polnischen Charakters der
hiesigen Kirchengemeinden schwächsten.

DIe Evangelisch-Augsburgische YCHE ist in die Nachkriegszeiten MI1t ogroßen
menschlichen und materiellen Verlusten eingetreten. trenzen wurden VCI-

schoben. Menschen wurden umgesiedelt. In dieser S1ituation ist die F vange-
lisch-Augsburgische Kirche die einzige protestantische Kirche in Polen geblieben.
|DITG anderen Kıirchen ex1istierten nıcht mehr der wurden der Evangelisch-
Augsburgischen Kirche angeschlossen. DIe Mehrheit der Geilistlichen WATLr g

en gekommen. Aast alle Kirchengemeinden und Kıiırche der Teschener
107zese beschädigt der Zzerstort un! oft ihres Besitzes beraubt. DIe
DIOZESE, die VOT dem Krieg „Schlesische 1Ozese“‘ geheilßen hatte, WATr ILK  -

eine VO  } sechs [Iö6zesen der Kıiırche un erhielt den Namen „ Tesche-
Her 16 zese‘‘. [ J)as Olsa-Gebiet kam ZU 7welıten Mal innerhalb weniger
Jahre die Tschechoslowakel. C Protestanten, 1n der Mehrheit
olen, blieben wieder außerhalb ihrer He1imat. ach demJahr 1945 „ahlte die
Teschener 10zese 13 Pfarrgemeinden mi1t Gläubigen. ach der
territorialen TO WAar S1E die kleinste DDiozese 1n Polen, aber ach der SEeE-
lenanzahl die etärkste. Man behielt die Regel bei, 4SS der Diözesan-Sıtz Oft
se1in SOHE; der Arbeitsplatz des Sen10rs WATLT. Bıs 1954 hatte die 1Özese
Pfarrer Pawel Nikodem aus Ustron geführt, annn 1n den Jahren
Pfarrer ar Michejda Aaus Teschen und nächsten Jahr Pfarrer Pawel
Bocek AuUusSs Ustron 195 7/ übernahm der Bielitzer Pastor Pfarrer dam egert
eine langjährige eg1erung. Er wirkte in der 107zese bis 1980 ach ıhm
wurde Pfarrer Jan Szarek AUusSs Bielitz Sen10r (1980—1 YIN) Ihm folgte Pfarrer
Pawel Anweller, der ach einer AÄnderung des inneren Rechts der Kvange-

Z er Pastorenbrunnen (oder der Pastorenteich) ist ein sehr interessantes Klement im
Bielitzer Z1i0n ein Schöpfer War Anton Wasserburg, ein Bildhauer AUS Wiıen. Es WTl ein

Symbol des Dankes die wichtigsten Personen des Bielitzer Protestantismus. Der Teich
WAarTr quadratisch, un in jeder cke gyab eine Inschrift, die einer Person gewlidmet WATF. er
Ostteil WAar für Jan Schmutz Pastor in Jahren O29 der 'estteil für Karol Schneider

hat Jahre VO  $ 1832 bis 1882 in Bielitz gewirkt; der Nordteıil für Jerzy Irzanowsk1 eine
im anzcn polnischen Protestantismus bekannte Person; der Suüdteil für t*ukasz Wencelius
Pastor VO Beginn des Jahrhunderts.
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lisch-Augsburgischen IC in Polen den Bischoftitel erhielt Kr bekleidet
das Amt bis heute. Zugleich ist CI Pfarrer in Bielitz

In der sozlal-politischen Wırklıchkeit MUSSTE siıch die Kirche mMit
vielen roblemen bmühen Die ommuntistische Ideologie WArTL allen christ-
en Konfessionen gegenüber feindlich eingestellt. DIie Staatsverwaltung
wollte sich die Kıiırche unterstellen. S1ie ‚Wi ZUTr. Begrenzung der Relig1-
onsarbeIlt. Soz1alarbeit wurde verboten. DIe Verlagsmöglichkeiten wurden
begrenzt un! alle Bücher un! Zeitschriften der Zensur unterworfen. Man
‚W: den Publikationen die 'Themen auf, die den Gläubigen dargestellt
werden sollten. ] Jas 1irtken der Kirche wurde auch dadurch beschränkt, 4SS
INnl den Gemeindemitgliedern ihre mmobilien wegnahm. Als die Regierung
ein entsprechendes Dekret erlassen hatte, ussten die Betriebe in Dzingelau
auf ihren Bauernhof un ihr Inventar verzichten.“ In Bielitz gingen viele
Schulgebäude, die sich die (Gemeinde erum befunden hatten, in die
Hände des Staates ber un! wurden 11U;  3 als Öftfentliche Schulen gENUTZTL. er
Bau rchen, Kapellen un Gemeindehäuser wurde erschwert.

DIe staatliche Verwaltung hat die Evangelisch-Augsburgische Kırche auch
für Intrigen die Römisch-Katholische TC benutzt. Man dräng-

ihr eine für Kommuntisten vorteilhafte Kirchenverwaltung auf. Für die
ommunistische Verwaltung WT einfacher, die Minderheitskirchen
besetzen und kontrolleren, enn diese hatten Angst VOT der Dominanz
der Römisch-Katholischen Kirche un! stimmten der Zusammenarbeit MI1t
Kommuntisten leichter Diese Zusammenarbeit WAarTr oft nachtellig für die
Evangelisch-Augsburgische YCHE. S1e weckte Abneigung un! Verständnislosig-
keit den Gläubigen.

Besonders umstritten und bisher nıcht nde untersucht ist die FAr
sammenarbeit der protestantischen Pfarrer mit dem Sicherheitsdienst (SD)
des ommuntstischen Staates. Davon ZCULT der des ehemaligen Bischofs
Janusz Jaguckt, dessen Amtszeit 2009 VO  > der Synode verkürzt wurde, als in
der Presse die Materialien Aaus dem Institut für Natıionales Gedenken VCI-

Öffentlicht wurden, wonach viele a  re mMit dem zusammengearbei-
TeT hatte.® Die Gründe der Zusammenarbeit mit der eheimpolize1 WAd-

DA  > Pıate piecdziesieciolecie Kosciota Jezusowego WYZsze] Bramıte
przed Cieszynem (1 909—1 959 \W| historii Kosciota Ewangelickiego Slasku Cieszynskim,
atOowılice 1992 242
27 MYZ, Pastor bezpieka, [W| Rzeczpospolita 27.9.2008; Rybinska, zieje jednego
donosu.
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11 unterschtiedlich. Leider WATr oft die Lust, Karriere in der Kıiırche
machen; geheime Mitarbeiter Zaählten auf Hilfe, die te des Sen10rs oder
eine Position in der Synode der 1m Konsistorium bekommen. Manchen
lag auch der Ananziellen Gratifikation Fur die ehrhe1it aber Wr CS

wichtigsten, einen Paß erhalten, enn amıt WAar die Möglichkeit gegeben,
legal die Gsrenze der Volksrepublik Polen überschreiten. Keinen Pal3
haben, WAar für viele Pfarrer sehr belastend, weıl 1E Ausland studieren
oder Kontakte mM1t Protestanten Aaus anderen Ländern pflegen wollten. Oft
haben Ss1e deswegen die Zusammenarbeit angefangen. Andere Seelsorger L4-

fen e '9 we1l S1e meıinten, für 35  das Wohl der Kirche‘‘ wirken, das durch die
Römisch-Katholische Cbedroht sel1. IIdenn manche fürchteten die
Zukunft des Protestantismus. So hatten, nachdem 1980 die Unabhängige
Selbstverwaltete Gewerkschaft „Solidarität“‘ gegründet worden WAaTLl, die Pro-
testanten ngst VOT ihrem Schicksal im zukünftigen olen Polen werde fre1
VO Kommunismus, aber VO Klerus der Römisch-Katholischen Kirche
dominiert se1n. Solche Befürchtungen wurden gezielt VO >
die so7z1ale Integration verhindern, besonders 1mM Teschener Schlesien,
die Protestanten eine wichtige gesellschaftliche Gruppe bildeten. Während
Pfarrer heimlıch der Öffentlich mMi1t dem zusammenatbeiteten, CNDA-
ojerten sich viele protestantische Laten in der Opposition, 7 B Teschener
Schlesien Marcın Iyrna, der langJährige Regionsvorsitzende der Unabhän-
o1gen Selbstverwalteten Gewerkschaft „Solidarität‘‘.““ Im freien Polen WAarTLr

denator, VO  $ 2000 bis 2001 stellvertretender Senatspräsident.
In ezug auf die Evangelische C benutzte die kommunistische

Staatsverwaltung keine Erpressung mM1t ilfe blamabler Materialien, wI1e 6

gegenüber der Römisch-Katholischen Kirche geschah. Der Sicherheitsdienst
suchte VOT allem detaillierte Intormationen ber die kirchliche S1ituation. Kr
wollte wissen, wI1ie die Stimmungen, Konflikte und Kontakte aussahen. Dabe1i
WAar T: besonders geheimen ingen interessiert, die außerhalb kirchlicher
Gremien nıcht bekannt werden sollten. DIe Seelsorger, die sich auf Zusam-
menarbeit eingelassen hatten, ussten DSCHAUC Berichte ber die Besuche
ausländischer (3Ääste der eigene Auslandsreisen erstatten. ber die eelsor-
DCI bemuühte Nan sich auch Intftormationen ber Kirchenmitglieder und
deren Auslandskontakte. och die Zusammenarbeit VO  o deelsorgern mM1t

SZFÜRG: Duchowni Koscıiola Ewangelicko-Augsburskiego wobec SB [W|
Polski protestantyzm czasach nazızmu 1 komunizmu. 7 bilor stud10 pod redakc]a Jarosiawa
Klaczkowa, Torun 2009, 2847291
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dem 1St ein umfangreiches ema, das ber den Rahmen me1lnes efe-
rAats hinausgeht. Ich wollte L11UTr einige Tatsachen darstellen, die zeigen, Ww1e
die kirchliche Arbeit totalitären Staat aussah. Se1it ein Paar Jahren arbeitet
eine VO Konstistorium berufene Geschichtskommission, die das Wıirken
der Kirche in ommunistischen Zeiten untersucht. Publikationen diesem
'LThema S1ind nötig angesichts der Emotionen, die be1 den Gläubigen ach
w1e VOT stark sind.

LIIie Staatsverwaltung hat versucht, die C sowochl auf der Ebene
des Landes als auch auf der Ebene der 1OÖzese kontrollieren. afür
wurden niıcht Nur geheime Mitarbeiter engaglert. Man wollte auch daß die
Evangelisch-Augsburgische Kıirche VO  z den Personen geführt wurde, die
den Kkommuntsten ergeben /7u eliner olchen Situation kam CS in der
Teschener Diözese, als ach dem 40 des Senlors Pawel Nikodem ım Jahre
1954 die Diözesan-Synode einen Vorgesetzten wählen mußrte. Pfarrer
Fr Michejda AUS Teschen übernahm die Leitung für eine Übergangszeit.
In dieser Zeit verzichtete Pfarrer Andrze) Wantula, der eigentliche Kandiıdat.
auf die Kandidatur für die Senilorstelle. nner der nachsten Monate WUTFr-

den MNU:  ) Z7wel Kandidaten aufgestellt: Pfarrer Artur Getwin aus Teschen un!
Pfarrer dam A0 Wegert Aaus Biıelitz Die Kandidatur VO Pfarrer Getrwin
löste UnNter den Protestanten Kontroversen au  N Denn Pfarrer Getrwin galt 1in
der Öffentlichen einung als Anhänger des kommunistischen Systems.
Eır WAr Mitglied 1m Vorstand des Vereins der olniısch-Sowjetischen reund-
schaft un WAarTr in der Nationalen Front tätig. Es bildete sıch eine Gruppe
VO  = Geistlichen und Nıiıchtgeistlichen, die seinen Wahlsieg verhindern wollte.
Diese Pastorengruppe mit nationalen un! antı!i!kommunistischen Ansıchten
dachte eine Kandidatur VO  - Pfarrer Jöozef zeruda Ihr Kandıdat hatte
aber keinen ausreichenden Ruückhalt. So wurde Pfarrer dam Wegert er-

stutzt, der VO  S außerhalb des Teschener Schlesiens gekommen WAT und der
auch auf Unterstützung Aaus der pletistischen Bewegung mit dem Zentrum
in Dzingelau zaählen konnte. Pfarrer egert WAar mi1t Marıa Buzek verhei-

und mit der patriotischen p0  ischen Strömung verbunden. Kr SCWAaANN
die Wahl, die März 1956 stattfand, mi1it 288 AI Stimmen.“ och
der Misserfolg des VO  } den Kommuntisten unterstutzten Pastors konnte nıcht
hne Konsequenzen bleiben. Von der gespanNnNtEN Situation ZEUZT der rIie:
des damaligen 1SCHNOTS der Evangelisch-Augsburgischen Kirche in Oolen

25 KLACZKOW, o$scıc1 Ewangelicko-Augsburski Polsce latach s  ' Torun
2010, LO
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4aro otula Sen10r epert ECH WAarTr 1im Amt für kirchliche Angelegen-
heiten und habe ber die Teschener Sache gesprochen. In der Kirchenver-
waltung vertireten WITr den Standpunkt, A4SS die Wahlen vorschriftsmäliig un!
ordentlich durchgeführt wurden, deswegen haben WIr keinen Grund dazu,
S1e nıcht bestätigen. ber 1m Amt hat ILanl u1ls Wenn Pfarrer
Martyrer se1in will, wıird CT Martyrer. IDIIG Unterredung ist 1mM Sande
verlaufen. Ich benachrichtige S1e davon als Bischof, dem das Wohl der Pas-

Herzen jegen mul Und als Freund Selbstverständlich ich das
pfrivat. Mıiıt reundliıchen Grüßen Pfarrer Bischof Kotula‘‘.° egen der
Überwachung der Korrespondenz brachte Bozena O]ak, die Tochter VO  -

PfarrerO]a Aaus Altbielitz, den Tie Aaus Warschau ach Bielitz.“' I die Staat-
verwaltung akzeptierte die Wahl nıcht. IDIE Diözesan-Synode mukßte die Wahl
wiederholen [ J)as geschah März 1957 Pfarrer Wegert SCWAaNN
zweılten Diesmal besiegte Pfarrer (Otton Kubaczka A4aus Golleschau
mit Stimmen. Der Erfolg VO Pfarrer eoer 1} ergab siıch AaUus der
Überzeugung, daß die Bestätigung der Wahl 1mM Jahr davor eine Demonstra-
t10N der Unabhängigkeit se1 |DITG ommuntistische Verwaltung zogerte mi1t der
Zustimmung dem gewählten Senlor. Ihm wurde vorgeworfen, GT habe 1n
der Nachkriegszeit mit den radikal anti!i!kommunistischen Nationalen Streit-
kräften zusammengearbeite  t.28 DIie schwierige Wahl des Senlors egert führ-

PANT: langJährigen Spaltung den Seelsorgern 1n der Diözese, die AIN

den Optionen olgte, die sich während deren gebildet hatten. Manche
Pastoren haben Pfarrer Cg€l.'t als Senlor och ange boykottiert.“”

In ein Daar Satzen mochte ich auch die Situation der Evangelischen KIır-
che auf der anderen Selite der Isa darstellen. In der Ischechoslowakei WAar

die sozlal-politische S1ituation der Protestanten och schwieriger als in olen.
Neben dem kommunistischen Druck exIistlierte auch ein Nationalkonflikt.
DIie Staatsverwaltung wollte die Protestanten aus dem Olsa-Gebiet die
Kirche der Söhmischen Brüder anschließen. DieseC hatte einen natı-
onalen, tschechischen arakter, un! theologisch WAar S1Ee dem Kalyınismus

26 I ıst ks bpa Kotuli do ks. senlora Wegerta 1956
DEl Bp. JAN SZAREK, Ks1adz Senior dam Wegert, [W| Bog jest Miloscıa stulecie urodzin
ks. sen1l1ora Adama Wegerta, zbiorowa pod redakcja ks. Kontika, Bielsko-Biala 2010

KLACZKOW, Op.Clit., 123
20 Relacja Wegert spotkanıu Polskiego JTowarzystwa FEwangelickiego Bielsku,
wrzesien 2010
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ahnlich. ank des Wiıderstandes einiger polnischer Pastoren, darunter Pfar-
TT OZE Berger, gelang C  , die Unabhängigkeit der Lutheraner 1im Isa-
Gebiet bewahren. DIe im a  e 19500 gebildete PE ahm den Namen
Schlesische Evangelische Kirche der Anugsburgischen Konfesston a den S1€E bis heute
benutzt.” DiIie ommuntistische erwaltung verzichtete auf den Anschluß
der Lutheraner im Olsa-Gebiet die C der Söhmischen Brüder, aber
S1e unterwarf sich die SESAMTE lutherische Kirche Olsa-Gebiet. Mehrere
Pastoren wurden verhaftet, andere ZU) Rücktritt SCZWU Innere Kon-
Aıkt entstanden, die ach dem Untergang des Kommunismus verderbliche
Folgen mit sich brachten. DIe Schlesische Evangelische Kirche der Augsburgischen
Konfesston wurde VO  - den Neoptetisten geführt. ber viele Jahre ahm der
Konfiikt 7wischen Mietisten und Konservatıven Es führte dazu, 4SS 1995

1.() 000 Konservatıven wegoingen un! die Lutherische Evangelische Kirche
der Angsburgischen Konfesston bildeten.“ Die Kirche 1m tschechischen Teıl des
Teschener Schlestiens ist den kommunistischen Zeiten gespalten worden
un 1im höheren Maße als in Polen VO  m der dakularisierung etroffen FCWEC-
SCI1

Obwohl die KEx1istenz der Kirche 1im antichristlichen, kommuntistischen
System schwierig WAafr, haben die Gelstlichen und Nichtgeistlichen der Te-
schener 107ese in Polen für das Wohl derTgehandelt. wichtigsten
WAar C A4SS die Diözese die Gläubigen nıcht verlor. In anderen [iözesen
hatte iNAan Massenausreisen ach Deutschland leiden. { die Tesche-
1T Diözese besaß eine gute Basıs VO  } Gläubigen, und die sozlal-relig1öse
Aktıvıtät WAar eintacher. In den Kirchengemeinden bildeten sich viele Ore
un Musikbands. In den 700er ahren hatten die Chöre die enehmigung, 1n
die Bundesrepublik Deutschland, ach Schweden der 1in die Niederlande
tahren urch die Musık integrierte 1iNAan die protestantische (Gemeinschaftt.
Man organisierte auch Jugendtreffen. Ferner wurden die Sonntagsschulen
wliederhergestellt. Man elt Biıbelstunden un Brudertreffen. Senlor dam
egert führte Besinnungstage für die Kirchengemeinderäte e1in. Ks gelang
ihm, das Diakonie-Haus in Wapienica zurückzubekommen. Dieses Haus
petania” („Bethanien““) wurde ZU Erholungshaus, das bis heute VO Pro-

SDZAXMBCZEBK: Augsburski OsSciol Ewangelicki Czechosiowackie; CzesSCI Slaska
Cieszynskiego, Cieszyn 2008 105—1
21 SZXYMECZEK: FEwangelicy polscy Z aglzıu latach \w| Polsk1 TOLCS-
CaNLyzZm czasach nazızmu komun1izmu. 7 hioör studi1i6öw pod redakc]a Jarosiawa Klaczkowa,
Torun 2009, 509—511
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tTeSTanteEn geNUtZL wird. Sehr wichtig für die Teschener 10zese WAar das Jahr
1958, als iNAan die Evangelisierungswoche Aaus Miechowice 1n Oberschlesten
ach Dzingelau be1 Teschen verlegte. IDIG alljährliche Evangelisterungswoche
wurde ZUT orößten Veranstaltung in olen, die heute VO  S der Evangelisch-
Augsburgischen Kirche organıisiert Ks 1st auch die orößite Evangeli-
sierungs- und Missionsaktion diesem 'Teil Kuropas. Glücklicherweise
konnte das Gustav-Adolf-Werk ZWiederaufbau VOL vielen tchen un!
Geme1inden beitragen.

1983 gelang CS, den Polnischen Protestantischen Verein (PTLE) reak-
tivieren eine gesellschaftlich-kulturelle Organisation, die schon VOT dem
/Zxweiten Weltkrieg existliert hatte ber viele Jahre WAar deren Wiederherstel-
lung VO  - der ommunistischen Verwaltung verhindert worden. Im Tesche-
L1ICT Schlestien bildete 11A1 folgende PTLE-Kreise Bielitz, Teschen, Ustron,
Ernsdorf un: eichse Wladystaw Sosna WAar un: 1St bis heute in Teschen
der wichtigste Aktivist des Polnischen Protestantischen Vereln. Kr verbreitet
unermudlich die Geschichte un! das 1itken der Protestanten. Als 1n den
ö0er Jahren die kommunistische erwaltung ihre Einstelung milderte, konn-
ten 1n der 107ese auch Hu KXirchen entstehen, 5 Bazanowitz, eichsel-
Jawornik, Weichsel-Malınka. [Das wichtigste Gebäude, das in der Teschener
Diözese gebaut wurde, WAarTr das Verlagszentrum c 32  „Augustana“‘. KEs wurde
19972 ach dem gesellschaftlichen Wandel ZU) Gebrauch übergegeben. Im
Gebäude befinden sich die Druckere1l und die Redaktion VO  - „Zwiastun
Ewangelick1””, die AUS Warschau ach Bielitz verlegt wurden.

In den schwierigen kommuntstischen Zeiten fing - mMi1t den ErTSteEeN

Oökumenischen Verständigungsversuchen Der römisch-katholische Krz-
bischof VO Kattowıitz Henryk Bednorz MuUNTteErTt ZUT Zusammenarbeit
mit der evangelischen Kirche. DIe Römisch-Katholische Kırche engaglerte
siıch 1n den 60er Jahren be1 den (GGottesdiensten der Gebetswoche für die
Eıinheit der Christenheit, zunächst 1n Warschau, danach auch in anderen Tel-
len des Landes. Man annn9 4SS die damals angefangenen Öökumen1t1-
schen Kontakte sich staärksten in Teschener Schlestien entwickelt en
WÄährend der Zeit des Kriegsrechts un der sozial-wirtschaftlichen Krise
organisierte An ber die Konfessionsgrenzen hinweg Lebensmittel- und
Arzneimittelhilfe.

Die Evangelisch-Augsburgische Kirche hat die schwierigen kommuntisti-
schen Zeiten überdauert. |DITG Teschener 10zese hat ihre besondere Position

op.Cılt., 126
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1n der Gesamtkirche bewahrt. DIe Anzahl der Gläubigen ist ber viele Jahre
auf aÜıhnlichem Nıveau geblieben. Diese 1Özese 1St die einzige eg10N 1n Po-
len. CS viele Protestanten obt DIe Kıiırche I1NUSS hier nıcht WwI1e 1n anderen
Reg1onen als Diasporakirche wıirken. Das erlaubt den Protestanten, aktıv
ihrer Umgebung handeln. er Untergang der kommuntstischen Verwaltung
stellte die evangelische Kirche VOT CuHue Möglichkeiten, aber auch VOT CC

Herausforderungen. Am 13 MaI1 1994 verabschiedete der polnische dejm das
(seset7z Z Verhältnis des Staates Zur Evangelisch-Augsburgischen fn en
in Polen [)Darın wurde :;olle Freiheit garantiert Freiheit 1im relix1ösen Kult
un: in den inneren Angelegenheiten. |DITG Ehe, die VOT dem protestantischen
eistliıchen geschlossen wurde, hat standesamtliche Folgen.

Um besser den Gläubigen gelangen, hat aD} die oroben rchen-
gemeinden geteilt. Heute ex1istieren in der Teschener 1O0zese Gemeinden

1945 (9D 1ur Gemeinden SCWESCN. Es arbeiten OTft Pastoren.
Man konnte die Bildungstätigkeit wieder autnehmen. In Teschen bildete INan

den Kvangelischen Vereın, der Kirchenplatz Schulen aller Iypen bis
ZU Abitur ührend gegründet hat In Bielitz gründete 111411 den Mikotaj-
Rej-Schulverein, der Z7wel Grundschulen ein Gymnasium, eine Oberschule
und die Verwaltungshochschule tührt. IBIG chulen haben Öökumenischen
Charakter un! sind populär auch den atholiken Man hat auch die
Misstionsarbeit geregelt. In Dzingelau wurde das Missions- und Kvangelisie-
fungszenNtLum erfichtet, das die Missionsarbeit in der Kirche koordiniert. Das
Zentrum ofganısiert die Evangelisterungswochen nıcht 11UTr in Dzingelau,
sondern auch anderen Orten in der Diaspora. Am Miss1ions- un Kvange-
listerungszentrum wurde auch eine Bıbelschule ertichtet. Man entwickelte die
diakonische Arbeit welter. Es wurde das nächste Pflegeheim eröffnet. Neben
dem welterhin ex1istierenden Pflegeheim Dzingelau, das VO  =) Diakonissen
geführt wird, wurde das VO  ® der Bielitzer Gemeinde geführte Pflegeheim
“SOAR errichtet. DIe Kirchengemeinden der Teschener 107zese nehmen
ICLC vielen kırchlichen wohltätigen Aktionen teil WIE z B ‚„ Weıih-
nachtsgeschenk“ un! der „Diakonie-Sparbüchse“. Man entwickelt auch die
ökumenische atıgkeit welter. Der Besuch VO  w apsJohannes Paul 88 1995
in der protestantischen Kirche Skotschau und ein Ireffen mit dem Bischof
der Teschener 1Özese Pawel Anweliller WAr ein Impuls für die Annäherung
der Evangelisch-Augsburgischen un! der Römisch-Katholischen Kirche

PALKA, Luterantie wspoliczesne]| Polsce Republice Czeskie]j, [ w| Irzysta lat tole-
ranCc]1, OB:GIt DG
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ank dieses Kreignisses entwickelt sich die Gebetswoche für die Einheit
der Christen un die Weihnachtsaktion ‚„ Weihnachtswerk ZUIE Kıinderhilfe‘‘.
Im Teschener Schlesien wurden auch verschiedene Bibelwettbewerbe (z.B
„JON organıisiert, denen Kinder unterschiedlicher Kontessionen
teilnehmen. Okumenische Konzerte un Festivals erfreuen sich oroßer Be-
hebtheit. Protestanten und Katholiken haben eine elit Jlang die Kirchen 1n
Kurzwald und 1n Brenna gemeinsam ZECENUTZT.

können die Protestanten sich auch ihre Vergangenheit
kümmern. In der Jesu-Kirche 1n Teschen hat Al das Reformationsmuseum,
das Archiv un die Ischamersche Bıbliothek errichtet. Man organıisiert WI1S-
senschaftskonferenzen, auf denen die Vergangenheit des Protestantismus
1m Teschener Schlesien behandelt wıird. So haben bislang 7we1 Konferenzen
stattgefunden: 1m August 2007 dem 2725 Jahrestag des Toleranzpatents
Katlser Josefs II 54 un! 1m Maı 2009 AA 2300 restag der Gründung
der Jesu-Kirche in Teschen.

In den gut ahren der Freiheit 1n der Teschener 107ese der FEvangelisch-
Augsburgischen Kırche 1st gelungen, viele wertvolle Inıtiatıven durchzufüh-
TCH DIie Lutheraner sowochl in olen als auch 1im Teschener Schlestien stehen
jedoch VOT einerel VO  - Problemen und Herausforderungen. Dazu gehö-
E  S die fortschreitende Verweltlichung un! das schwache ngagement der
Gläubigen im Kirchenleben; die Schwierigkeit, die Jugendlichen ach der
Konfirmation be1 der Kirche ten; das Problem, Gemeinden, DIiöze-
SC1I] un die evangelische Gesamtkirche 1n olen unterhalten; die (Gefahr
des Verlustes der kontessionellen Identität angesichts der Überlegenheit der
Römisch-Katholischen Kirche un die Schwierigkeit, die ökumenischen Be-
ziıehungen ZuUr der Mehrheitskirche gestalten; die Klärung des Verhältnis-
SCS ZUr Vergangenheit der Evangelisch-Augsburgischen Kirche in den Zeiten der
Volksrepublik Polen un insbesondere die Aufklärung der Zusammenarbeit
VO  . Geistlichen mit dem Sıcherheitsdienst:; un! schließlich der Austritt VO  @

Gläubigen un der Übertritt 1n andere tchen und Gemeinschaften, be-
sonders 1n eichAse

Irotz aller Probleme sind die Protestanten zuversichtlich, dalß S1E ihren
Glauben bewahren unı daß S1E 1im Teschener Schlestien durchhalten. DIie
Protestanten sind ler schon se1it 450 Jahren anwesend. In Polen existliert
das Motto SO fest se1in wI1e Luther 1n Teschen‘“. [ )as Motto ze1igt, welchen

Przeglad Ewangelicki 1—2/2008
55 Irzysta lat toleranc]1, op.cıt.
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Charakter der Protestantismus 1m Teschener Schlestien hat Die egenrefoOr-
mation, der Nationalsoz1i1alismus un! der Kommunismus nicht 1133=-
stande, die evangelische Kirche ernichten. Wır haben die Hoffnung, dalß
auch die dakularisierung keinen oroben chaden 1im lutherischen Glauben
antichten



OSC10 ewangelıcko-augsburgkına sSlasku
cıieszynskım
VO Andrze] Kowalczyk

Opisanıe hıstor11 Koscı1ola Ewangelicko-Augsburskiego SftaNOWI pewlen
problem. Po pıerwsze krötkım referacıe nıe mozna przedstawıc wszystkıch
problemow ematow. MO]J6€] PIaCYy chciatem s1e skupic teJ CzescC1 Slaska
Cieszynskıego, kt  Ora znalazta s1e p wojnı1e Swiatowe; PO polskıe) stronte. Pewne
PIOCCSY lub wydarzen1a chce pokazac DODIZCZ wybrane parafıe. Najczesc1e) chce s1e
odwolac do dz1eJOw MOJ€] wlasne] parafı1l Bielsku, kt  Ora ewangelıckı1e) mapıe
Slaska Cieszyniskiego byla troche inna od reSZTtYy sen1oratu ale Je)J przykladzıe
mozna pokazac nıektoöre wazne wydarzen1a dla ewangelıköw

Ewangelıcy przeiomi1e XIX/XX wieku korzystalı DIAW, kt.  ore dawal 1mM
Patent Protestanck:. Wydany CeEesSarza Francıszka Jözefa *
tuJac peinı1e swobody rel1g1)ne). Ustawa zapewnı1ala ewangelıkom augsbursk1ego

helweckiego wyznanıa Ö samodzıelnego regulowanıa swoıch PDIAaW kosciel-
nych, mozlıwosc publicznego nabozenstwa OTaz sprowadzen1a potrzebnych ks13g
relıg1nyCh. Ewangelikom wolno bylo zakladac szkoly, ktoöre podlegaly zarzadowı
wiadz koscielnych. Nastepnego dnıa Zzöstal og10szony drugı patent cesarskı ICHU-
lujacy weWwnNnetrznYy uströ)] Koscıola.. Okreslal Jest om1ına koscielna parafıa,
sen1lorat superintendentury, Z reprezentac]a calego Kosciota m1a7 byc Synod
Generalny, ktörego uchwaly podlegaly zatwıerdzen1iu monarche podobnıie
jak wybor pastorow, SeN10Tr0W superintendentow”. Ustawa byla uzupelnı1ana kole;j-
nymı edyktamı uzyskujac calkowity s7talt Parafıe zostaly Z1a1lc do-
tychczasowych granıcach, zm1any Sranıc m1a1 ustalac wydzıal superintendentury,
natom1ast powstanıu nowych parafı]l m1a1a decydowac naczelna rada Koscıola.
Patent Protestancki Oznaczal zakonczenı1e traktowanıa ewangelıköw jako obywatelı
drugie) kategor11 panstwıe Austriackım. Dal poczatek röwnlez FOZWOJOWI1 ko  S
c1o01a najwıeksze) Jego dziatalnoscı Slasku Cieszynskım. Dal zupelna swobode
wyznanıa dzıatalnoscı szczegölnı1e nıwıe edukacyjne). Dzıekı takıe) regulacyı
prawne) Kosciol Ewangelıckı mög] swobodnie dzıialac rOZWI1JaC s1e terytorıum
imperium Habsburgoöw.

Ks dr Hıstoria Protestantyzmu Polsce od pOoIowy XVII
do WOJNY SW1atOWe], WarszawaI SITr. FIAS1775
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Wydarzenıiem, kt  ore zapoczatkowalo wıiek Kosciele Ewangelıckım
Slasku Cieszynskım bylo odsionıecıe ponıka Marcına Lutra Bielsku. Autorem
MONUMENLTLU byi wıiıedenskı rzezbilarz Francısze Vogl* Pojawıeni1e s1e pomnıka
Bielsku bylo symbolem rownı1e7z wolnoscı, kt  Ore posiadalı ewangelıcy Austruui. Do
dz1s1a) centralnym punkcıe Bıelskiego SyJonu znajduje s1e pomnık Marcına K
erxa: Przetrwal wszelkıe WOJNY konflıkty. Postument zOöstal odsionı1ety Wwrzesn1a

Od ponad STU lat jest wizytOowka Bıelska. Dzısı1a) jest jedyny teren1e
Polsk1ı pomniık reformatora Wıttenbergi. Prace nad wystawıen1em trwaly Juz od
1897r. Zostal wykonany wediug projektu Eranza Vogla wykonany Wıedniu.
azanıe pOSWI1ECAJaCE postawıen1e StatuYy wyglosıl ks dr Theodor Hasse?.

Przed WOJna SW1atOW3a mı1eszkancy Slaska Cieszynskıego wyznanıa ewangel1-
cki1eg0 nalezel1ı do Superintendentury Slasko Morawskıe] Koscıiola Ewangelıckıie-

Augsburskıego Helweckıiego Wyznanıa Austrı1. Superintendentira byla p
dzıelona LIZYy sen10raty; dwa dla Moraw; Brnıe Suchodolu. Jeden dla Slaska

zmıennym m1eJscem sıedz1by sen10rTa. Morawsko Slaska Superintendentura
lıczyla w1912r. 136 790 wiernych (ym Sen1orat Slaski obejmuJacy eren Slaska
Cieszyniskiego 106 713 dusz. Bylo Yo wszystkıch uteran Austrıi1“. Se-
nıo0racle Slaskim istn1alo T zboröw fil1atamı 38 stacjJam1ı kaznodzıejskım 1
ktörych sluZylo ewangelıckıch duchownych. Ostatnım Sen10rem laskim byi ks
Marcın Haase SYI Teodora Haase wybitnego dzıatacza ewangelickıego polıtyczne-

drugie) DOIOWY KK Marcın Haase zOöstal wybrany zastapıl (ym
stanowısku ks Andrzeja Glajcara, ktöry zostal wybrany Supeintendentem. DIaWYy
koscıielne nad ktörym1ı pracowal ks Marcın Haase byly zwlazane trwajaca WOJna
SW1atOWwa nastepnı1e upadkıem (Cesarstwa Austriackıiego. Ks Marcın Haase cen1}
wspOliprace polskım ı pastoram1ı przecıwienstwıe do SWOJegO wybıtnego OJCa
Nn1e probowal wszelka CENC WZmacNn1aAC WDpIywow nıemıeckıich kosciele ZyC1u
publıcznym Slasku Cieszynskım

Blıskıe zakonczenı1e WOJNY SW1atOWE] upadek monarch1ı1 Austro Wegıer-
sk1e) 1918r. zapoczatkowal TOCES tworzen1a nowych panstw powstalych ZTU-
zach imper1um Habsburgöw. Nowy rozdzıal histor11 m1a7 znaczen1e röwnı1e7 dla
D koscıelnych. Na Slasku Cieszynskı caly XAIX zachodzıly PIOCCSY LLAaIO-

CHOJECKA, Zabytkowy ewangelıckı kwartal Bielsku In Bielskim Syjonem,
\w} Mısya dzıs1a). XI Forum Ewangelıckıe, Bıelsko/Bıala 20051. STr. VE

Ks DAM WEGERT, Dzieje Parafı1 KEwangelicklie] Bielsku, Warszawa 1974, STr.
AA

Ks Diecez)Ja Cieszynska lecıe ziaczen1a luteranskım Kosciolem
Polsce, Bielsko/Bıala 1998r. STr
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dowosciowe. OÖOwn1e7 spolecznoOsc ewangelıcka musı1ala okreslıc SWO]Ja tOoZsamosCc.
Ewangelıcy podobnie jak katolıcy skupıalı s1e stronnıctwach. 1910 protestanckı
byl osiabıany POPTITZCZ SPDOTY narodowoscCI10we. Istnıaly LUIZYy polska, ma]Ja-

oparcıe l1CZNE) gruple pastorow duze] CZESCI ludnoscı oiown1e chliopskıie];
nıemı1ecka, kt  Ore bazowalo przemysiowcach, intelıgenc]1. Osoby te byly CZESLO
ludnoscı1a naplywowa. Tzec1a TUDA, [ZW. Slazakowcy pod przywodztwem maley

pastOorow przychylnıe nastawıona wobec 1em1ecC badz Czech Wirod 'Wall-

gelıköw Slasku Cieszynskım roZzW1Jal s1e sılny patrıotyzm Polskı. Sen10rat Slaski
stanowı11 do WOJNY SW1atOWe] najwıekszy Sen1orat Austrı1 l1czaCcy 7zborow
102 LyS wiernych. Przy CZY! pOowlaty cıeszynskı jelsk1 lıczyly ponad 96 LyS
wıernych 18 zborach (ym Polakoöw ewangelıkow okofo LYyS., 1eMCOW A()
LyS Czechoöw okoto LyS Nıemcy skupıalı sıe zborach Bıelsku, Cieszynı1e

MN1€JSZE] lıczbie Skoczowıe, Frydku Bohumuinıte. Czechöw NaJW1eECE) byIo
Starych Hamrach, Frydku Orlowe]. Polacy Skupien1 bylı trzech stronnıctwach
polıtycznych: Zwiazek Slaskich Katolıkow, Polska Partıa SocJalıstyczna Polskı1e
Zjednoczenie Narodowe (Ww (ym Oostatnım duzZa role odgrywalı ewangelıcy dr. Jan
Miıcheyda) Wspomnı1ane LIZYy stronnıctwa polıtyczne 19 pazdzıernıka DOWO-
laly polska Rade Narodowa Ks1estwa Cieszynskiego Z1i1alla wiadze Wiıied-
NIU. Na J€) czele stanelı ks Jözef Londzın Tadeusz Reger ’ dr Jan ıchejda.
Rada Narodowa Ks1estwa Cieszyniskıego 3() proklamowala SWÖO] Manıfest
OopowladaJac s1e przylaczen1em Slaska cieszyNskı1eg0 do Polskı. Kılka dnı DOZ-
N1€) nıepodlegiosc oglosıla Czechosiowac)a zwliazku CZY. powolano czeska rade
narodowa Ostrawıe. Rada egencyJna Warszawıe przekazala Jözefowı Pıtsud-
skıemu dowodcy Leg10nOw Polskıch, Jego powrocıe twıerdzy magdeburskıe)
dnıa wiadze nad odradzajacym s1€ panstwem Polskim. J€) granıce
oddata Rada Narodowa Ks1estwa Cieszyniskıego bedacy do te) DOIY pod rzadamı
habsburskim:ı Slask austriackı. Nastepni1e Rada Narodowa Zzwröcıla s1e do Konsy-
STOTZA Ewangelıcko Augsburskıiego Warszawıe objecıe zarzadu nad Kosciotlem
Ewangelıckım Slasku. Superintendent Generalny specjJalnym p1smI1E obJal
zarzad ewangelıköow Slasku Cieszyniskım dnıa XII przybyl do Cıieszy-

Po uroCZystym nabozenstwiıe nastapı1o podpisanıe aktu zlaczen1a Sen1ioratu Sla
sk1e20 Konsystorzem Warszawıle. Ks dr Artur Schmidt poinformowal 'OWCZAas
bp Burschego zbory nıemleckojezyczne chca przylaczyc s1e do Ewangelickiego
Koscıota Nıemiecko Austriack1eg20 (np parafıa Bielsko). Wybrano LYyMCZASOWY
zarzad koscıelny PIZyZNaJaC dwa mi1eJsca zborom polskım dwa nıemijeckım. Na
wnıio0sek ks Jözefa Mamuicy Biedowıc Sen1o0rem wybrano ks Francıszka Miıchejde

Nawsıa, kuratorem sen10ralnym Jerzego Borute Bobrku. Na wnıo0sek ks dr
Kyszarda Wagnera konsen10rem ks dr Artura Schmidta Bıelska kuratora
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Roberta Bathelt röwnı1e7z Bıelska. olaköw ewangelıköw ParyzZu repr' ezZeNLO-
walı duchown1 ks Jozef Mamıiıca ks Karol Kulısz olscy pastorowı1e wyslalı
datowany grudnıa memor1a1 udowadnıaJacy polskosc Slaska Cieszynskıego.
Sytuacja mi1edzy Polakamı Czechamı byla bardzo napıeta. (Ozes1 chciel i zbrojnı1e
ZaJaC terytorıum Slaska Cieszyniskiego AVA do STaNICZNE) rzekı Bıaley. Atak Czechoöw
Z zoöstal zatrzyrnan S11y Polskie dopiero Skoczowı1e Wısle?. Spor
mi1edzy Polska Czechosiowacja zöstal rozstrzygnı1ety konferencJe MOCATSEW.

Na konferenc]J1 pokojowe) ParyZu Cieszynskıch ewangelıköow reprezentowalı ks
Karol Kulısz ks Jözef Mamıuıca. Ziozylı kıerownıctwu konferenc]1 „Memorı1al
przedmiocıe DOTIU granıcznego Ks1estwıe Cieszyniskım” Poczatkowo PIZYNa-
leznoscı tegO terytorıum m1a1} decydowac plebiscyt. Wobec zagrozen1a komunı11-
StyCzZNegO wschodu Polska konferenc]1 Spa odstapıla od plebiscytu godzac
s1e arbitraz. OcCcarstwa dokonaly nıekorzystnego dla Polskı podzıalu Slaska
Cieszynskıiego Olzie plynace) Cıieszyn. Iymxwiern1ı Kosciota
Ewangelicko-Augsburskiego do te] POTY pozostaJac jedne] estrukturze koscielne)
zöstalı röwnı1e7 podzıelen1. Tak narodzılo s1e terytorıum Zaolzıa. Obszar NazZyWanY
tak Polaköw, ktöry wszed} cktad Czechosiowac]1. Wraz podz1alem BL“
nıcznym Polskı Kosciol Ewangelıcko Augsburskı nalaz} s1e trudne) sytuaCc]ı.
Sen1lorat Slaski zostal rozbıity. ZzbOorÖöw nalezacych do Sen1ioratu Slaskiego,
15 7zöstalo czeskı1e) stronı1e wynıku nıekorzystnego wynıku stronı1e czesk1e)
DO stron1e czeskı1e) zoöstalo 5() CyS ewangelıköw. Whıern1 Cr bylı wiekszoscı Pola-
kamı. Najwıeksza strate ponosıla parafıa Cieszynıie. ranıca przecınala m1asto
1eszyn dwıe CzesScC1 wzdiu?z Olzy Ewangelıcy stron1e€ czeskı1e) oddziıelen1ı od
Koscıota Jezusowego musıelı utworzycC NO 7  OTr Na Nıwach. Sen10rem DOZO-
stawal dla obu CZeSC1 Slaska Cieszynskıego, podzıelonych SZraN1Ca ks Francısze
Micheyjda Nawsıa. Nıe byi wiadze czeskıe. Czechosiowacyı

grudnıu powstal Czesko-Braterskı1ı Koscio1 Ewangelıck:ı OTIaz Nıemiecki
Ewangelıckı Kosciol ZeCcC Moraw Slaska. Zbory polskıe Zaolzıu uchwalıly
Irzyncu 16 sıerpn1a 1920r. utworzentıe autonomicznego Sen1i10ratu Augsburskiego
Wyznanıa, ktöry m1a1 nadal podlegac Konsystorzowı Warszawıte. Obawıano s1e
problemöw STTONY rzadu C7zech Faktycznıe wiadze Czechosiowac]ı odmöwıly

podlegiosc zborÖöw stron1e czesk1e) wiadzom koscıelnym Warszawıe. Para-
fıe ewangelıckıe uchwalıly Ortowe) kwiıetnı1a utworzenı1e Koscıiola Wwan-
geliıck1e20 Augsburskıego Wyznanıa Slasku Weschodnim Czechosiowag]ı.
nastepnym roku Praga uznala NOWC wyznanıe. Po Konferenc]1 Monachi1um

BRZOZA, Wıelka Hıstor1a Polskı Polska czasach nıepodlegloscı drugı1e)
WOJNY SW1atOWEe] M 1918-1945), Krakoöw STr.
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wiadze Polsk1ı wıidzac upadek Czechosiowac]1, zagrabıen1e Nıemcy
Hıtlera Kraju Sudeckıego utworzenı1e Protektoratu Czech Moraw wykorzystaly
sytuacje anektowaly Zaolzıe. Jeszcze TaZ, ale bardzo kroötko ewangelıcy Slaska
Cieszynskıego znalezlı s1e jednym kraju jednym Koscıele.

Po polskıe) stron1e zbory wesziy cktad kosciota Ewangelıcko Augsburskiego.
bok tcgO koscıola 11 Rzeczpospolıte) dzıalaly: Koscio1 Ewangelıcko -Unyny,
Kosciol Ewangelıckı Augsburskiego Helweckiego Wyznanıa. Koscio1 Ewangelıcko

Unyny polskım Gornym Slasku, OsSc1O1 Ewangeliıcko Reformowany R y
Wılenskı Koscio1 Ewangelıcko Reformowany, Kosciol Ewangelıcko Luteranskı
(Staroluteranski).

Na polskım Slasku Cieszynskım mi1eJsce zmarlego lutego ks Fran-
ciszka Michejdy Sen10rem laskim zostal wybrany ks Karol Kulısz, ktöry przen10s]
s1e do Cıieszyna Ligotkı Kameralne]). Jego zoöstal ks Ryszard Wagner

Bıelska, ktöry reprezentowal nıemıeckıch ewangelıkow. Wczesnı16], bo
parafıe Bıelska, Starego Bielska Miıedzyrzecze pod kıerownıctwem ks dr Artura
Schmuidta rozwazZaly mozlıwosc utworzen1a samodzielnego koscıiola pod
„Bıelskı Sen1orat Wyznanıa Augsburskıego ®. Rozwazano takze mozlıwosc DIZY-
laczen1a s1e do Koscıiofla Ewangelıcko-Uniynego Görnym Slasku sıedzıba
Katowicach, ktöry powstal terenach przylaczonych do Polskı. Na przeszkodzıe
stanal jednak fakt, ”Z7e mıieszkancom Goörnego Slaska szczegolne
(autonom1a) INOCY Konwenc]1 Genewskı1e], kt  OoOre n1ıe mogiy byc rozclagnıete
Slask Cieszynskı. Wyniıkalo LCZO, 7E Cıieszyn leza7 DOZdA granıcamı byle) KZESZY
Nıemieckı16e]). Smierc pastora Schmidta sıerpniu 1923r. polozyla kres staranıom
zboröw bjelskich samodzielnosc koscıelna zdecydowala pogodzen1u sıe
przynalezZnosc1a do kosc1iola sıedz1ıba Warszawıe. Parafıa Bıale)y zdecydowala
s1e Przylaczyc jednak do nıemieckıch Zzborow Galıcy1, kt  Oore utworzyly Kosc1io1
Ewangelıcko Wyznanıa Augsburskiego Helweckiego WZOIOWaANY austriackıch
rozwlazanıach. ten sposob ewangelıcy Bielska- Bıale)y 7zOöstalı rozbicı dwa
odrebne wyznanıa.

Po polskıe) stron1e Olzy zbory ewangelıckıe l1ıczace latach trzydzıestych ok
45 LyS dusz stanowıly Dıiecez)e Slaska. NalezZaly do N1€J parafıe; Bielsko fil1a1em

Czechowicach Dziedzicach, Cıieszyn, Drogomysl, Goleszow, Jaworze, Miedzy-
FZECZE, Skoczöw, Stare Bielsko, Ustron, Wısla, Kraköw fil1atem Wıeliczce,
SOsSnOowl1ecC fil1atem Dabrowıe Görnicze].

APK ddzıal Bielsku Bıaley, kta Urzedu Parafıalnego Wyznanıa Augsburskıego
Bıelsku SyYEnNn.
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latach 1419 sen10rem Dıiecez])ı Slaskie) Koscıiofa Ewangelıcko Augs-
burskıego zostal proboszcz Cıieszyna ks Karol Kulısz. Zwıazany przed wojna
ruchem przebudzen10wym, pletystyczna OrganızaC)a „Spofecznosc Chrzesc1anska”
OrganızacJa byla utworzona 1900r’. SWO]Ja dzıaflalnoscıa pobudzala MmM1-
SyJna diakonı)na. ks Kulısz nabyl ha z1em1 pod Cıieszynem. Zaczy-
naJac od stare] stworzy]l przytuiek dla StarCOW dziec1. Rozbudowujac
mI1eJsce Zaklady Opiekuncze „Eben-Ezer” Pozyskıwal srodkı zagranıcy. StWO-
rzenı1e te) instytuc]ı poc1agnelo soba powolanıe Polskıego Dıakonatu Zenskiego
oddzıelajac od dotychczasowego nıemı1eCk1e20 zalozonego XKIX ks dr
Teodora Haase. Diıakonat uzyskal zatwıerdzenı1e wiadze. Dıiakonat
lıczyl 5() s1Östr, ktoöre pracowaly domu opıekı Szpıtalu laskim. ZAas m1edzy-
wojennYy charakteryzowal s1e rozwojem stowarzyszen ewangelıckıch StOoWarzy-
szenı1e Nıewlast Ewangelıckıch ktöre prowadzılo „Szkolkı Nıedzıelne”, JTowarzy-
SETWO MliodzıeZy Ewangelıicki1e) (powstale 19261° kt.  ore zorganızowalo chör, kola
OSW1atowe > teatralne, wycıeczkowe. Bogata byla röwnı1e7z dziatalnose wydawnıcza

Cıieszyn cta}7 s1e J€) waznym osrodkıem. Byly tuta) redagowane CZasop1sma
„Posel Ewangelıckı", „NOWY »  Czas „SIowo Zywota” SINa przeiomiıe”

Rozwöo] koscıiola jJak Slasku jak cale) Polsce hamowaly SPDOILY narodo-
WOSC1IOWEe. osc1o1 Ewangelicko-Augsburski kıerowany bp Julıusza Bursche
ZI0ZONY byl Polaköw 1eMCOW. Wl41dze koscıelne opowladaly s1e OPCJa Pol-
ska natom1ast wiekszosc wıernych stanowılı Nıemcy. Odwrotnie bylo Slasku
cıieszynskım gdzıe wiekszosc wıernych bylı Polacy tylko parafıach Bıelsko,
Stare Bielsko, Miedzyrzecze wiekszosc stanowılı Nıemcy. Duchown]1 tych zborÖöw
weszl11ı skiad OPOZYCYJNE) wobec Burschego Arbeitsgemeinschaf dutsher Pastoren.
Organı1zacJa powstala Poczatkowo J€) pracamı kıerowal proboszcz parafıl
Bielskie) ks Ryszard Wagner®. swoıich pogladach bylı zblızen1ı do Ewangelıckıe-

Koscıiota Unhynego Koscıiofa Ewangelıckiego Nıemczech? TZeDISY NOWE]
koscıielne) INO' ktöre] wiadze panstwowe uzyskaly daleko idace

kompetencJe, siuZace polon1zac}ı koscıola zborach bielskich byly realızowane
nıewielkim stopnıu.

SIKORA, lat ZOrgan1Z0OWaNGE) PIaCY M1SYJNE) ewangel1zacy)ne) Slasku Cieszyn-
ckım -  9 Kalendarz Ewangelıckı 1995, Bıelsko/Bıala 1995 STr. ZAYZ:

ALABRUDZINSKA, Protestantyzm Polsce latach i  r Torun 2009 STT. 296
ALABRUDZINSKA, Roztiam narodowosc10wy? Rozwö) OPOZYC]I Koscıele Ewange-

lıcko-Augsburskım Polsce latach =  9 Polskı protestantyzm czasach nazızmu
komun1izmu, Torun STr.
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iym Jak zgodnı1e mogla wygladac wspolpraca mi1edzy Nıemcamı Polakamı
jedne] parafı]l $w1ladczy wspolıistnıen1€ ob SIUD parafı1l Bıelsku, kt.  ore chc1a1-

bym kılku zdanıach przyblızyc. Zycie zborowe rOZW1Jalo sıe probostwa ks
Wagnera bardzo OwocnıIe. parafıl dzıalaly Zwiazek Mliodziencöw, Kolo Dziew-

orkıestra deta. Urzadzano wıieczorkı odczytamı prowadzono bıblıoteke,
Oorgan1ızowano röwnı1e7 godzıny bıblıjne. kaplıcy NOWCZO CcCmentarza PIZY ul
Listopadowe) odbywaly s1e nabozenstwa dla Zzolnıierzy bielskiego SarnızonNu. Mımo
WC1a3Z ew1ıdentnı1e nıemieckie20 charakteru zboru Bıelskıim SyJonı1e lıczba Pola-
OW ewangelıköw parafı]l musıala s1e zwiekszyc wzgledu napiyw ludnoscı,
ZzWw1azanıe Rzeczpospolıita. Ks Wegert podawal, Ze lıczba polskojezycznych
zborownıköw mogla latach 3() tych XIX n  o  wynıe JuzZ ok 0/010 Pol-
skı1e nabozenstwa zostaly przeniesione godzıny przedpoludniowe od
Bıelsku kazda nıedziele odbywalo s1e nabozenstwo DO Polsku Nıemiecku.
Odbywaly s1e röwn1e7 konfirmacJje Polskıe Nıemieckt1e. 1932r. powstal Zwiazek
Polaköw Ewangelıköw, ktörego pracamı kıerowal ks Pawel Karzel ZASs te) OT
N1ZzaC]1 wylonı1] s1e Zwıazek 'olskıe) MliodzıezZy Ewangelickıe) OTaz Stowarzyszenı1e
Nıew1last pod kıerunkıem parafıalnego katechety ks Jerzego Kupczaka*. SpOl-

m1edzy narodowosci1am1ı uktadatla s1e zgodnıe bez wiekszych konflıktow
ramach parafıl CZY! umıi1ejetn1€ kıerowal ks Wagner musıalo byc trudne
wymagalo wıelu komprom1s0w. okresıie mi1edzywojennym nastapıla znamıenna
reorientacja bielskich 1eMCOW OPC]1 wıedensk1e) berlınska. Te ostatnıa PIZY-
jela zwiaszcza ultra nacjonalıstyczna antypolska Partıa Miodoniemiecka (Jungdeu-
tszche Farteı für Polen) kıerowana Rudolfa Wıesnera wıceburmiıstrza Bıelska
Natora Partıa Nn1e tylko zdomınowala tute)szych Nıemcow, WwprowadzaJac
iıch kra ıdeologı11 nazıstowskı16e]. WIadze polskıe, zwiaszcza admınıstracja WOJe-
wodztwa slaskıego Bielsku, kontynuowaly polon1zacje obu miast, popeln1aJac
jednak wıele biledow NaruszaJjac MN1€EJSZOSCI narodowych. Skonsolıdowaly
ONe mi1e)scowych Nıemcow wokol Wıesnera.

Bıelsko bylo wazZnym osrodkıem mapıe koscıola odbyl s1e
Zjazd Ch:  OTrOW Ewangelıckıch ZaAs odbyi s1e Zjazd Zwiazku Polskie)
MliodziezZy Ewangelıckıie) musı1alo byc demonstracJa przywıazanıa parafı1 do
Koscıota kıerowanego propolskıe stroNN1ıCtWO ks bp Burschego.

latach probostwa ks Wagnera parafıa Bielskim SyJonı1e kontynuowala
SWOJe edukacyjne tradycJje. Szkoly podstawowe PIZY placu koscıelnym, praktyce
ewangelıckıe bıegiem stracıly SWO] WYZNaNn1ı0WYy charakter Przy)mu)Jac dzıiecı

dzie)JOw luteranızmu Bielsku Bıaley, Bielsko/Bıala 2000, STr. Sa
1a GCit STTr.
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miodziez rzymskokatolıcka zydowska zlıkwıdowanych innych szkof Od
z1alal takze powstaly IN1CJatywy pastora Wagnera W1eCZOFOWY „Unı1wersy-

tet Ludowy  29 (Abendsvolkhochschule) dla dorosiych. WazZna role dla nıemieck1e€) 5SPO-
TecznOscCI odgrywalo gimnazJum realne nı1ıemı1eckım jezykıem wykladowym DIZY
ul SIowackıego. cs7kole nauczycıelamı byla duza lıczba ewangelıköow byla
jedyna Polsce ponadpodstawowa szkola, ktore] nıemıeckı byi wykladowym.
Ewangelıckıemu sem1ınarıum nauczycielskıemu ZrOZ110 roZzwlazanıe powodu
nıejszen1a s1e lıczby UCZN10W. Za zgoda parafı1l przyJeto do placöwkı
uczennıce roZW1azanegZ0O sem1ınarıum zenskıe20, przeksztaicajac szkole
koedukacyjna. nastepnych latach do bielskie) szkoly przybywalı UCZN10WI1eEe
zamykanych nıemıleckich sem1narıcw nauczycıelskıch Cieszynıe, Bydgoszczy,
Grudzıiadzu. Kerztaltcılı s1e röwnı1ez nıem1lecCkojezycznı UCZN10WI1e Gornego
Slaska, dawne) Galıc)1 Wolynıa. Sem1inarıum bylo jedyna tegO Cypu szkola Pol-
SCS Zr Zein jednym dwoch sem1Narı0w nıem1eckojezycznych drugıe istn1aio
71 latach 9-19 Jego INU opuscılo 382 absolwentow, teZO tylko
osoby pochodzace Bielska. Koniec dziatalnoscı przynıosia Ustawa Szkolna

1932r. unıemozlıw1a)aca dzıalanıe prywatnych instytuc]1ı teZO Cypu semınarıum
zamknıeto dopiero Ogranıczanıe ewangelıckieg0 nıemieck1e20 szkol-
nıctwa wiadze polskıe DIZYCZYN narodowosciowych n1ıe relıg1ı)nych byIo
bolesnıe odczuwane bıelszczan, ktÖrzy sympatıe zaczelı Wwykazywac tendencje
sprzyJanıa ruchow] hıtlerowskıemu.

Gdy wrzesn1a rozpoczela s1e Woyjna Swiatowa dla Koscıiota kwange-
lıckıego-Augsburskiego Slasku Cieszynskım rozpoczal s1e NOWY, tragıczny Okres

dziejach. Po wkroczen1ıu Wermachtu rozpoczal s1e okres przesladowan polskıe)
CZzeSCI WYZNaWCOW. Parafıe ewangelıck1e zOstaly podporzadkowane konsystorzow!ı
Koscıiola Unynego Wroclawıu. Cale terytorıum Slaska Cıieszyniskiego WIaCZO-

do 111 KRZeSZY. Zakazano uZywanıa jezyka polskiego podczas nabozenstw
pogrzebow. Ewangelıckı1 Zwiazek Kobiet Bielsku przekazal SWO] dom s1erot
Bielsku NarodowosocJalistyczne] Opıekı Spoleczne]. Dom S1Ostr zOöstal
przejety Diakonienverein Zehlendorf kotlo Berlına. Cieszynı1e budynek
ALLUMNEUM przejety wiadze Nıemieckie siuzyl jako budynek dla PIZC-
siedlencow nastepn1e dowodztwo 55 przekazalo Je katolıckım zakonnıcom 2 Re-

Ks r Pıate piıecdziesieciolecıe Kosciota Jezusowego WYZSZe] Bramıe
przed Cieszynem M 1909-1959)w hıstor11 Kosciofta Ewangeliıckiego Slasku Cieszynskım,
Katowıice 1992, ST 243
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kwırowano dzwony koscielne przetapiaJac Je amunıcJje”. C1agu trwanıa WOJNY
do obozöw koncentracyjnych trafılı nastepuJacy ksieza dıecez]1 Slaskiej: ks Pawel
Nıkodem sen10r diecez])1 (Cieszyn), ks OZe Berger (Cieszyn), ks Andrze) Buzek
(Cieszyn), ks OZze Fierla (Oriowa), ks Artur Gerwın (Jaworze) Francıszek Gnıda
(Bystrzca), ks Karol Klus (Skoczöw) Otton Kubaczka (Goleszöw), ks Wladyslaw
Pawlas ısla) ks Andrzey Wantula(Wısla). Ks Karol Kulısz!* proboszcz Cıieszyna,
byly SeN107 dıecez]1 7zOöstal aresZtOWaNY gestapo 23 Wwrzesn1a 1939r. Przeszedi
obozy Skrochowicach AaWICZU. Zostal przeniesiony do Buchenwaldu. Tam
wybıto oko z1amano szczeke. Sam cıerpl1aC podtrzymywal iınnych duchu
1a71 pOowtarzac „Wlerze Boga wierze Polske, ZE€E zmartwychwstanıe”  D Zostal
zamordowany Buchenwaldzıe Urna Jego prochamı wiascıw1e pota-
jemn1e zOstala pochowana CmMeEeNtarzu Cıieszynıie. mil1eJsce aresztowanych
lub wywılezionych ks1eZy do parafı! przychodzılı m1aAnowanı Konsystorz
Wroctlawıiu komisarycznı DastOrZy nastawıen1 pronıemiecko; Cıieszynıe ks
aWe Zahradnık, ks Adolf Jesch ks Jerzy Badura. Wıernych do pod-
pısywanıla Volkslısty by zwiekszyc lıczbe MEZCZYZN, ktörych mozna bylo powolac
do Wermachtu. Czasıe walk zmıien1a1a s1e struktura spoleczna narodowosciowa.
Do Bielska parafıl ewangelıckıch przybywalı Nıemcy ofebl Rzeszy, przesiedlen-

Wolynıa, Bukowina, Besarabıa. Liczba czionköw parafı! Bıale)y wynosıla
PCWNYIN momencIıe Nnawe 15 LyS osob Nıe tylko StETrONY 111 Rzeszy dosieg1iy
przesladowanıia ewangelıkow Slaska Cieszyniskıego. Ks Karol Banszel duszpasterz
wojskowy pochodzacy Cıieszyna zginal odzıes Zwiazku Radzıeckım Do te)
POTY nıe ustalono m1e€eJscCa Jego $milerc1. sumı1e Katynıu, Charkowıe, Miıednoye

ınnych miejscach mogi1o Z&INAC Nnawe kılkuset ewangelıkow Zz1em1 Cıieszynskıe)
ob stronach Olzy”® Ewangelıcy Slaska Cieszyniskıego angazowalı s1e

Oopor wobec okupanta. Jedna najsiynnıejszych postacı byl Adolf Pılch Wısiy.
Po klesce Polskı WTIZeSNIU przedostal s1e do Anglın. wröcıl!
ako „cCiıchocıemny” spadochronıte. Na wilenszczyzZnı1e zorganızowal
ILOZPTOSZONE jednostkı Przebil s1e do Warszawy. J€) okolicach walczyl

13 Ks SAMIEC, Hıstor1i1a parafı! ewangelıckı1e) Wısle, problemöw Reformac]ı 3/4
Warszawa 981-1982r, STr. 185-186

ZYLING, Martyrologıa polskıego duchowıjenstwa ewangelıckiego latach 1939-—
1945, [W| Polskı protestantyzm czasach nazızmu komun1ızmu. 7Zbhioör stud1öw pod redakc)a
Jarostawa Klaczkowa, Torun 2009, SEr. 101-109

Ks Gr 109

Ewangelıcy Slaska Cieszynskıego WSTO!| ofıar Katynıa, Ostaszkowa
Miednoje Irzysta lat tolerancyı Slasku Cieszynskım, Cieszyn 2010r, Str. 226-235
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wojskamı nıemıeckim.1. Po wojnı1e zamıeszkal Anglı1". Innı dzıalacze Jan
Kubisz Cıieszyna. yrektor ZDpltala Slaskiego Cıieszynıie. Organızator Czasıe
Powstanı1a Warszawskıego szpıtalı polowych. Innym bohaterem byi Jan Cholewa
Ustron1a pılot brytyjskich Halıfaxach dokonywal ZIZut0o w dla AK18 (Oraz wıele
innych OSO zaangaZowanych walke nıepodleglosc Polskı.

Koniec 11 WOJNY SW1atOWE) nıe przyn1ösi Polsce upragnıone) wolnosc1. Upadek
jednego totalıtaryzmu, przyn1ös] Polsce Koscıiotlom NOWCZO O komunı1ızm.

kraju wliadze przejelı komuniıscı zaleznı od Moskwy. Nowa wiadza zwalczala
wszystkıch, ktörych uznala zagrozenıte. Polscy patr10C1, Nıemcy-chrzesc1Janıe
nıezaleznıe od konfes]1, intel1ıgencJa bylı NOWI Wrogowıe. (ym mI1€JSCU chc1al-
bym kıla sI6w powledziec Bıelskım proboszczu ks Ryszardzıe Wagnerze, ktory
sta7 s1e ofıara nowych porzadkow. Przez caly okres WOJny SW1atOWE] ks Wagner
mog] DPraCOWaC Bıelsku. Byi 1emcem byl WCZESN16€) ZW1aZzany OPOZYCJa
bec ks bp Burschego. Wl4dze {11 Rzeszy zOstawıly stanowısku proboszcza.

StyCZNıu ks agner zOöstal ewakuowany prze zblıZajacym s1e€ frontem
armı39a radzieckim. Rosjanıe weszl1 do m1asta NOCY 11 lutego

Koniec WOJNY 7zmıien11 strukture narodowosc10wa Bielska. parafıl l1CZaCE] tys
dusz pozostalo 15 Ks Wagner wykazuJac s1e osobista odwaga wröocı! do
Biıelska n1ıe chca ZzOstawlaC be7z opıekı wiernych. Z ostal aresZtOWaNYy 16 majJa
NKWD wywlez10nYy do obozu PIaCYy Swietochlowicach. Tam zmart S1erpNI1a”

CZY.: Zzaswıadcza jak napısala prof. Chojecka SWO1M artykule wspomnı1en1u
PIZY poswliecen1u tablıcy pamı1atkowe]), parafı]l znajduje s1e kartka informacja
„Oboz Pracy Swietochtowicach NIa SIErPNLA 1945r LZawıadamıiam, ZE NLA SIerPN1Aa
1945 zmart {uLeJSZYM obozıe DYACY WLEZLEN sledczy dr Wagner Ryszard urodzony NLa

1889 ORu SROCZOWIE, doprowadzon'y DTZEZ Mieyskı Urzad Bezpireczenstwa Publicz-
HESO Bıelsko. Naczelnıik OZU Morel”&0 Osfawıony komendant obozu Swietochto-
wıcach m1a7 wediug prokuratury doprowadzıc do Smilercı 538 W1eZN10W. ZnecaJjac
s1e nad wleznıamı m1a1} ZWYCZAa) MOÖWIC „Bylem Auschwitz diugich
lat przysieglem sobıe, Ze jeslı stamtad wy]de, odplace (ym y Wa hıtle-
trowcom” rZEeCZYWIStOSCI nıgzdy E:  3 nıe byi To Jego zdanıe cı1ekawıe brzm1ı ody
przyrownamy Je krötkım zdanıem korespondenc]I1 obozu ks Wagnera „ Lawinılı
INNI CLETDLEC MUSZG ZNIESC NICWINNL.- Taka sytuacja nıe dotyczyla tylko ks1eZy p }

DOMINIK, Bohaterowı1e Sa WSTO! |W| Kalendarz Ewangelıckı 1986r.

Ewangelıcy Warszawscy walce nıpodlegiosc Polskı. Siownık Bıograficzny, Warszawa
2007r. STT. 3720

KNEIFEL, IDITIG Pastoren evangelisch-augsburgischer emeinden in Polen, STr 177
„Bielsk1 5Syjon” 1/2005
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chodzenı1a nıemıleck1e20 ale CZESLO cafe) spoiecznoscı. Na ewangelıkach skupila s1e
nagromadzona lata N1ENAWISC latach 519 trwaly aresztowanıa
NKWD badz Jedno wıezıen znaj)dowalo s1e placu Koscıelnym Bielsku.
Zwiok1ı pomordowanych chowano ewangelıckıch cmentarzach. Aresztowanı bylı
WyWwozen1 roboty do obozöw o1ab Ros]ı lub deportowanı do Nıemiec. Nısz-
O: wszelkı S  lady nıem1eck16e) przeszioscı. Udato s1e uratowac Bielsku StOJaCy
przed koscıolem pomnık Marcına Lutra. Nıestety 7zdewastowano wiıele nagrobköow
NISZCZAC nıemı1eckıe napısy. Takı los spotkal mM1n siynna Bielsku Studnie DPa-
storow“l Wobec WYZNAaWCOW ewangelıcyzmu POStePpOWANO CZESLO wediug zasady
Polak atolık, 1em1eCc- ewangelık Slasku Cieszyniskım nN1ıe m1a10 100/
odzwıerciıedlen1a rZECZYWIStOSCIL. Taka polıtyka prowadzıla wıielu regionach do
em1grac]1 ewangelıköw. Najstabie] TOCES wyJazdow wiernych do 1em1ecC przebie-
gal Slasku Cieszynskım wzgledu polskı charakter tutejszych 7zbOoröw.

Koscio1 Ewangelicko-Augsburskı wchodzıl Y powojenne ogromnymı
stratamı udzkımı mater1alnymı. Nastapılo przesuniecıie SrTanıC, przesiedlen1e
ludnoscı. zaıstnıale) sytuaCc]ı Kosc1io1 Ewangeliıcko-Augsburskı 7zOstal jedynym
koscıotem ewangelıckım Polsce. Struktury pozostalych przestaly istn1ıeC badz
staly wIiaczone pod zarzad Koscıiola Ewangelicko-Augsburskiego. Zginela wiekszosc
duchownych. WIiascIwı1e wszystk1e parafıe kosc101y diecez]1 Cieszynskıe) byly
uszkodzone badz ZN1ISZCZONE, CZEeSLO ograbıone mıen1a. Przedwojenna Dıiecez)ya
Slaska DO 1{1 wojnı1e€e Swiatowe) weszia cktad kosciola jJako jedna SZzesCIu dıecez]1

zmı1en10N3 Diecez)a Cieszyniska. Zaolzıe 14AZ drug1 C1agu kılku:.
dziesieciu lat przypadlIo jednak Czechosiowag]ı. Ponownie ok 5() LyS ewangelıkow
‚W wıiekszoscı Polaköw pOozostaio DOZdA OJCZYyZNa3. DiecezJa lıczyla 1945r
parafı1 ok 37 CyS wiernych. Terytorialnıe byla najmn1eJsza diecez]a ale lıczebnie
najsılnıejsza koscıele. calym koscıele zasade Ze sıedz1ıba diecez]1
bedzie mi1eJsce sen1lorta. Do Diecez)a Cieszyniska kıerowal ks Pawelt
Nıkodem Ustroni1a, nastepn1e latach 1954- 956 peln110 obowiazkı sen1o0ra ks
Oskar Michejda Cieszyna rok ks Pawel Bocek Ustronia.

wıieloletnie rzady objal jelsk1 proboszcz ks Adam Wegert > kt|  OIry kıerowal

21 Bardzo cıekawym elementem znajdujacym s1e OWym terenıe Bielskiego Sy-
Jonu est tak Studnıa Pastorow (Iub Sadzawka Pastorow), ktöre] autorem jest Anton
Wasserburg rzezbiarz röwn1e7 pochodzacy Wıedniua. Byl symbol podzıekowanıe dla
najwazniejszych postacı Bielskiego ewangelıcyzmu. Sadzawka byla kwadratowa kazdym
rOgu byla inskrypcja poswıecona jedne] postacı; SA  n wschodnıa dla Jana Schmitza pastora

latach e  9 n  p zachodnıa dla Karola Schneıidera, ktöry pracowal Bielsku
lat S  y od polnocy poswlıecone wybıtne) postacı calego polskiego ewangelıcyzmu

Jerzemu Irzanowskiego poludnıe $*Lukasza Wencelıusa Patora poczatku
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pracamı diecez])1 do DPo nım NOWYIN sen10rem zoöstal NOWY proboszcz pa
f11 7 bawıcıela Bielsku ks Jan Szarek (1980-1991). Nastepnym zwierzchnıkıiem
zostal ks Pawel Anweıler UZyWaJacy Juz p Zzm1aNnı1e€ Wewnetrznego Prawa Koscıiota
E- tytulu bıskupa Pozostaje (ym stanowısku do dzıs1a) bedac röwn1e7
proboszczem Biıelsku.

NOWE] rZECZYWI1StOSCI spoleczno-polıityczney koscıo1 musı1ıa1 borykac s1e WwI1e-
OoOma problemamı. Ideologıa komunistyczna byla L9) nastawıona do wszelkıch
wyznan chrzesc1yanskıch. Wiadze chcıaly sobie podporzadkowac kosc101y ZMUSIC
do ogranıczen1a rel121)n6). Zakazywano dz1atalnoscı spoleczne]. Odebrano
maJatkı. Ograniıczano mMoOo7zl1woscCI wydawnıcze ks1azkı CZasOp1sma, ktöre mogiy
byc publıkowane podlegaly Narzucano tematyke jJaka pow1nnO przeka-
ZyWaC wıernym. W/i41dze wykorzystywaly Koscıio1 Ewangelıcko-Augsburskı do LOZ-

orywek Koscıiotem Rzymskokatolickim.
Narzucano wygodne dla komunıistöow wiadze koscıelne. Zmuszanıem ks1eZy

zaangaZowanych swieckıch do tajne) wspolpracy Sluzba Bezpieczenstwa.
Wiadzom komuniıstycznym Jatwıe) by1o Opanowac kontrolowac wiasnıe koscıioly
MN1€e)SZOSCILOWE ‚kt'  ore bojac s1e domiınac]ı Koscıiota Rzymskokatolickiego Jatwıe]
podejmowaly röZnorodna wspolprace komunistamı. Ta ugodowa wspolpraca
CZESLO nıe przynosıla ckutköw pozytywnych dla Koscıiofa Ewangelıcko-Augsburskıe-

dodatkowo budzac nıechec nıezrozumi1en1e wıernych.
Wl4dze Danstwowe CHCIE OgranıCcZyC dziatalnosc koscielna StOSUJaC komunistyczna
iıdeologıie odbıerata n1ıeruchomoscıi parafıom. Cieszynı1e WeJSCIU Zycıe dekre-

rzadu Zaktady Dziegielowie mus1ıa} s1e gOspodarstwa rolnego 1Inwen-
tarza“?. Bielsku panstwa przesziy budynkı lıcznych szkol znajdujacych
s1e wokol parafıl. Zostaly zagospodarowane szkoly Danstwowe. Przez wiekszosc
okresu PRL (1944-1945) utrudn1ano röwn1lez budowe nowych kosc1016w, kaplıc,
domöw parafıalnych.

Sprawa bardzo kontrowersyjJna do konca c1agle nıe zbadana jest wspolpraca
ks1eZy ewangelıckıch Sluzba Bezpieczenstwa komunistycznego panstwa. ckalı
SPOTOW wobec teZO zagadnıen1a SW1adczy SpIaWwa bylegzo bıskupa Koscıiola Janu-
SZa Jaguckiego, ktöremu synod 2009 skröcı]} kadencje ody prasıe ZzOstaly
opublıkowane mater1a1y Instytutu Pamıiecı Narodowse], ktöre wykazaly wıeloletn1a

Ks Pıate pıecdziesieciolecie Koscıola Jezusowego WYyZsze) Bramıe
przed Cieszynem (1909-1959) hiıstor11 Kosciota Ewangelıckiego Slasku Cieszynskım,
Katowice 1992, STT. 243
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wspölpraca bıskupa SiuZba Bezpieczenstwa”. Powody WSpOÖlpracy tajna polıcja
komunistyczna byly rozne. Nıestety bardzo CZESTLO byla che!  € zrobilen1a karıery

strukturach koscielnych. Taynı wspolpracownı1cy lıczylı O:  O Os1agNn1eCIU
stanowısk sen1ora synodzıe badz konsystorzu. Dla nıektorych wazna byla STa-
tyfıkacya finansowa. Dla wiekszoscı bardzo poZadany byi czylı mozlıwosc
legalnego wyJazdu PRL Brak paszportu dla wıelu ks1eZy byl bardzo UC1aZlıwy,
Sdyz cheiel] wyjeZdzZac dodatkowe studıa lub OrganızOWwaC kontakty CWANSC-
lıkamı ınnych Danstw. Dlatego by! CZESLY powod nawıazywanıla WSspOlipracy.
Innı duchown1 podejmowali wspoOliprace UuwaZaJac Ze dzıalaja dla „‚dobra Kosc10-
la” ZagroZzonegO Kosci1o7 Rzymskokatolickı. Nıektörzy obawıalı s1e przyszio-
SC1 ewangelıcyzmu. Po powstanıu „Solıdarnoscı” 1980r. pojJawıly s1e WSTO Wan-

gelıköw obawy los przyszley Polsce. Wolne) od komun1ızmu ale zdom1ınowane)
duchowılenstwo Koscıola Rzymskokatolickiego. Mozna stwierdzic, z€ obawy

te byly podsycane celowo Siuzbe Bezpieczenstwa, by zapobıec integrac]1 SPO-
lecznoscıi lokalnych szczegolnıe Slasku Cıieszyniskım odzıe ewangelıcy stanowılı
Wazna spoleczna. Gdy ks1eza Jawnıe badz potajemnı1e wspolpracowalı wia-
dzamı wıelu swıeckıch ewangelıköw angaZowalo s1€ dz1iatalnosc OpOzycyJna

Slasku Cieszynskım Marcın Iyrna wıeloletn1ı przewodnı1czacy Regionu S
Solıdarnose*. wolne] Polsce senator latach0wıcemarszalek sSCHNA-

stosunku do Koscıiota Ewangelıckiego raCZe] nıe STOSOWANO szantazowanı1a
ksieZy POPTIZCZ kompromitujace mater1aly, takı MOLYW podjecı1a WSpOIpracy NaJ-
CZESCIE] wystepowal Koscıele Rzymskokatolickım. Stuzba Bezpieczenstwa byla
zalınteresowana przede wszystkım SZCzegO1owym1 informacJamı sytuac]}ı Ko  6
cıele. Jakıe 5 nastroJe, konflıkty, kontakty. poszukıwalo informac]ı zakuliso-
wych Interesowaly Ja DIaWY, ktore nNn1e DowInnY wychodzıc POZdA grem1a
koscielne. Duchown ’ ktOrzy podjelı wspoölprace musıelı 7zdawac doktiadne relacje
WIZYyt ZOSC1 zagranıcy informowac swoich „prowadzacych” wiasnych WYJaZ-
dach zagranıcznych. Poprzez ks1eZy szukaly rÖöwn1e7 iınformacJje parafıanach,
kontakty wıiernych zagranıca. Wspolipraca duchownych jest 3008  IN ematem

‚kt  Öry przekracza Tamnıy tegZO referat. JEDNAK RZYBLIZYC N
fakty by zrozumıel 1 panstwo specyfike Koscıiola panstwıe totalıtarnym.

kiılku lat dz1ata powolana Konsystorz Koscıelna Komuisja Hıstoryczna,

23 GMYZ, Pastor bezpieka, „Rzeczpospolıta” 77 2008; Rybinska, Dzıeje jednego
donosu, ıbıdem.

SZTURG: Duchown] ı Koscıota Ewangelıcko Augsburskiego PRL wobec Siuzby
Bezpleczenstwa Polskı protestantyzm czasach nazızmu komunızmu. Zbhior stud10w
pod redakcja Jarosiawa Klaczkowa, STr. 284-291 Torun 2009
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ktOre) adanıa zakoncza rozlıczanıe dziatalnoscı Koscıiota Czasıe komun1ızmu.
Publıkacje ten 5 potrzebne wzgledu emocJje jakıe te WC13Z
budza WSTO!| wıiernych.

WIadze panstwowe staraly s1e rOZnym1ı sposobamı kontrolowac koscıol
szczeblu ogölno koscıelnym ale röwn1e7 dıecezJalnym. 30 n1e tylko angaZowanıe
Jako tajnı WSPOIpracownIiCYy. Chc1ano by Kosciotlem Ewangelıcko Augsburskım
zarzadzaly osoby wıerne komuniıstom. Do takıe) sytuac]ı doszio diecez]1 CIESZYN-
sk16e]. Po milerc1 sen10ra ks Pawta Nıkodema synod dıecezjalny musıal
dokonac wyboru NOWCZO zwierzchnıiıka. Iymczasowe kıerownıctwo diecez]1 objal
ks Oskar Michejda Cıieszyna. kandydowanıa stanowısko sen1o0ra O-
wal na)powaZn1eJSZy kandydat ks Andrze Wantula. CIagu kılkunastu mi1eSs1ECy
wylonı110 s1€ dwöoch powazZnych kandydatow ks Artur Gerwın Cieszyna ks
Adam Pıotr Wegert Biıelska. Kandydatura ks Artura erwına udzıla WSTO!|
ewangelıköow kontrowersJe. Ks (Gerwın by! powszechne) opınıı sympatykıem
NOWCZO komunistycznego ustroJu. Byi czionkıem Zarzadu JTowarzystwa Przyjaznı
Polsko Radzıeckıie). Dzıatal Froncıe arodowym. Powstata duchownych

swıeckıch, ktÖrzy n1ıe cheıel dopuscıic do Jego ZWYC1estwa wyborach. rupa
ks1eZy pogladach narodowych antykomuniıstycznych myslafa kandydaturze
ks Jözefa Szerudy. Ten kandydat nıe mı1a1 jednak wystarczaJacego poparcıa. Pop-
arto 'OWCZAS pochodzacego DO: Slaska Cieszynskıiego ks Adama Wegerta, kt:

mög] lıczyc rownı1e7z poparcıe osobh zwiazanych nurtem pıetystycznym.
(osrodkıem Dziegielowı1e). Ks Wegert OoZeN10NY Marıa Buzek byi ZaW1azany

patrıotycznym polskım nurtem koscıele. Wybory, ktöre odbyly s1e 111
przynı10siy ZWYC1estWwO ks Wegertowı dosta} 38 SL0SOW Jego konkurent

2125 Przegrana pastora popleranego komuniıistöw n1ıe mogfa s1e zakonczycC
be7z konsekwenc]}1. napıete) sytuaCc]ı nıcech SW1adCzy lıst ks bp Karola Kotulı
(Owczesnego bıskupa Koscıiofa M Polsce) do sen1o0ra Wegerta „Bytem Urzedzie
doA WYZNAN ro0zmawnatem SPTAWLE C2eszyNsk16). My uladzach kosctelnych $FO1-

StANOWISRU, wybory sa formalnıe porzadnıe Przeprowadzone, dlatego N1ıE MAMU)
powodu do nıezatwierdzen1ıa. Ale Urzedzıe POWLEAZLANO „Jezelı hce byc ‚CH-
nıkıem, NLIM bedzie” Wsrzelkıe PDETSWAZIE spetzty NICZYM. ['YM zawıiadamıam Jako
Bıskup, Rtoremu 'To RSLEZY MUSI lezeC M, OTAZ JaROo PrZYJACIE: Oczywiscte CZYN1E
prywatnıte” serdecznym pozdrowienıem Ks Dp. Kotula*®” 1st wzgledu kon-
trole korespondenc]1 Warszawy do Bielska przewlozla Bozena Wojak cörka ks

25 Poscıo1 Ewangelıcko-Augsburskı Polsce latach -  9 Torun
2010, STr. 1109517272
726 [ ıst ks bp Kotul1 do ks. senlora Wegerta 1956
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Wojaka Starego Bielska?”. WIiadze panstwowe n1ıe zaakceptowaly wyboru. Zgr0-
madzenıe dıecezJalne mus1ıalo DOWtOrZYC wybory. Dnı1a 3() {11 odbyiy s1e
ponownıe wybory. Ks Wegert wygrai p L14A7Z drugı. Iym pokonai ks Ottona
Kubaczke Goleszowa stosunkıem SL0SOW do Sukces ks Wegerta WwYy plywal

przekonanıa gfosuJjacych, Ze potwıierdzeni1e wyboru przed roku bedzıe poka-
ZGIH nıezaleznoscı. Wiadze komuni1styczne przec1agaly akceptacje dla wybranego
sen1lo0rTa. Oskarzano WwSspOlIprace wojnı1e radykalnıe antykomunıstycznym1ı
Narodowymı Sılam1 Zbrojnymi1“. Trudny wybor ks sen10Tra Wegerta doprowadzıl
do trwalego wıeloletn1e20 podzıalu mi1edzy duchowienstwem dıiecez]1l. Wynıkal
ten podzıal OPCJI, kt.  ore ujJawnıly s1e Czasıe Wyborow. Nıektörzy ks1eZa diugo
bojkotowalı ks Wegerta jJako sen10ra“?.

kılku zdanıach chcialbym rownı1e7z przybliızZyc sytuaCJe jJaka m1a1a m1€JsCE
Koscıele Ewangelıckım CZzeSC1 Slaska Cieszynskiego Podobnıie DO drugie) stron1e
Olzy panstwıe C7zechostowackıim. Sytuacja spoieczno polıtyczna ewangelıkow
byla Jeszcze trudniejsza 17 Polsce. Jlam obok nacısköow komun1zmu jJako iıdeo-
log11 ate1styczne] istn1a1 onflıkt narodowosCcI0WwY. WI1iadze panstwowe chcialy wla-
CZYVG luteranow mieszkajacych teren1e Zaolzıa do Koscıiofa Czeskobraterskıiego.
Kosciol ten m1a1 narodowy charakter c7zesk1 teologıcznıe zblızony do alwını-
ZIN) Dzıekı OpOrowı polskıch ks1eZy M.ın. Jözefowı Bergerowı1 udalo s1e
uratowac odrebnosc uteran Zaolzıu Utworzony Koscıiol przyJal 11a-

ZWC Slaski Kosc1io1 Ewangelıckı Augsburskıiego Wyznanıa, ktöre] UuZyWa do dzı&3!
Wladze komunistyczne zanıcchaly wiaczen1a zaolzianıskiıch luteranow do Koscıiota
czeskobraterskiego ale catkowıcıe podporzadkowaly sobıe Koscıiol Luteraniskı1ı
Zaolzıu. Aresztowano kılku ks1eZy innych do rezygnac]ı
kosciele. Podsycano onflıkty wewNnetrzne, kt  Ore nıestety przyni0siy zgubne skutk 1
Juz upadku komunızmu. Slaski Kosciol Ewangelıckı Augsbursk1ego Wyznanıa
kıerowany byi Z zwolenn1ıköow neopletyzmu. Przez wiele lat narastal onflıkt
miedzy pletystamı konserwatystamı. Doprowadzılo 1995 do odejscıa ok
10 LyS konserwatystOw, kt'  ÖIZY utworzylı Luteranskı Kosc1iol Ewangelıckı Augs-

JE Bp. JAN SZAREK, KSlADZ SENIOR DAM EGERI;, \w} Bog est Miıtoscıa stulecıe
urodzin ks sen10ra Adama Wegerta, zb1io0rowa pod redakcja ks Konika, Bielsko
Bıala 2010, STr.

28 e CAt: STT. 1723
29 Relacja Wegert spotkanıu Polskıego JTowarzystwa Ewangelickiego Bıelsku,
Wrzesien 2010

SZYMECZEK. Augsburskı O6c101 Ewangelickı Czechosiowackıe) CzesCI1 Slaska
Cieszynskiego, Cieszyn 2008r. STr. 105-1141
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burski1ego Wyznanıa”. Koscio17 Czeskıe) CZzesSC1 Slaska Cieszyniskiego wyszed]
CZASOW komunistycznych podzıelony wıekszym stopnıu N1z Polsce dotkniety
sekularyzacıa.

Mımo trudnoscı wynıkajacych istnıen1a Kosciola antychrzesc1yanskım >
stem1e komuniıstycznym diecez])1 Cieszynskıe) duchown1 SWIECCY dz1iatalı dla
”ZYOSTIU Koscıola. NajwazZnı1eJsze bylIo ”Z e diecezJa przecıwıenstwıie do ınnych
diecez]1 N1e tracıla wiernych. innych dıecezjJach nastepowaly LLLASOWC wyJazdy
ewangel1ıkow do Nıemiec. zwiazku dobra baza postacı mıl1are lıcznych
wiernych prowadzenıe dz1iatalnoscı rel1g1)no0 spoleczne) bylo Jatwıejsze. Naywaz-
nleJsza ‘9 kt  Ora prowadzono byly chöry zespoly INUZYCZNC zaktadane DIZY
wszystkıch parafıach. latach 70 tych chöry otrzymywaly zezwolen1a WwyJazdy

„zelazna kutyne” do 1em1eC Zachodnich, Holandıi C SZweC]L. Poprzez -
zyke integrowano spolecznOsc ewangelıcka. Organızowano spotkanıa dia mtodzie-

Przywrocono dziatalnosce szkoölek nıedzielnych. Prowadzono godzıny bıblıne,
spotkanıa braterskie. Ks SeN10T7 Adam Wegert zapoczatkowal dnı skupien1a dla
cz1tonköw rad parafıalnych. Udato s1e odzyskac dom Dıakonis Wapıennicy. Bu-
dynek ten NaZzwIıe „Betanıa” stal s1e domem wypoczynkowym, UZyWaMn yıI}n do
dzı1s1a) ewangelıköw. NajwazZnıie)szym wydarzen1em dla diecez]1 cıeszynsk1e)
byIo przeniesien1€ 1958r. 1Iygodnı Ewangelızacyınych Miıechowıic Gornym
Slasku do Dziegielowa pod Cieszynem. Coroczny Iydzıen Ewangelızacyıny stal
s1e najwıeksza iımpreza organızowana osc1o1 Ewangelıcko-Augsburskı do
dz1s1a) Polsce. Jest rown1e7 najwıeksza akcja ewangelızacy)no miısyjna akcja

te] CZESCI Europy. Na SZCZESCIE mög] dziatac Zwiazek Gustawa-Adolfa, ktöry
przyczynıl s1e do odbudowy wıelu kosc101ow CZY parafı1l dzıek1 ofi1arnoscı wıiernych

trudnych czasach komunistycznych teren1e Slaska byly podejmowane pıerw-
KF proby ekumeniıczne. stosunku do koscıiola ewangelickıego do wspölpracy
namawıal Rzymskokatolickı abp Henryk Bednorz. Kosciol Rzymskokatolıcki
poczatku lat 6() tych zaangaZowal s1e nabozenstwa Iygodnıa Modlıtwy
Jednosc Chrzescyan. Poczatkowo Warszawıe nastepn1e innych czesciach kra-
Ju  32 Mozna powledzIiec, ”Ze zapoczatkowane OÖOWCZaAas kontakty ekumenıczne nNaJ-
silnıe) rozwınely s1e wiasnıe Slasku Cieszynskım. czasach Stanu wojennego

kryzysu spoleczno gospodarczego OrganızOowano O:  O' NOSCIOW2A lekowa.
Akcja wykraczala POZaA granıce konfesyJne. 1983 r. udato s1e reaktywowac Pol-

31 SZYMECZEK Ewangelıcy polscy Zaolzıu latach |W| Polskı protestan-
(yzm czasach nazızmu komun1zmu. Zbiör stud1O0w pod redakc)a Jarosiawa Klaczkowa,
Torun 20091. STr. 509-511

Edynburga do Porto Alegre, Warszawa 2007r.
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ckıe JTowarzystwo Ewangelıckıe. Organızacje spoleczno kulturalna ewangelıkow 1st-
nıeJaca przed druga wojna SW1atowa. Przez wıele lat wiadze komunistyczne utrud-
nı1aly odtworzentıe te] instytuc}l. Na Slasku Cieszyniskım udatlo s1e utwOrZYC kota
PTE Bıelsku, Cieszynie, Ustroniu Jaworzu, Wısle Cieszynı1e najwaZnıie)szym
dz1ataczem PIE byl Jest Wladysiaw Sosna nıestrudzenıe propaguJacy hıstorıe

dziatalnosce ewangelıkow. latach osiemdzıiesiatych ody wiadze z1agodzıly SWOJa
pOStaWwe diecez]1 moegiy pOowstac NOWC koscıioly; BazZanowıce, Wısia Ja
worniık, Wısia Malınka NaywazZnıie)szym budynkıem, ktöry powstal Diecezyı
Cieszynskıe) byi Osrodek Wydawnıiıczy Augustana”. Oddany do uZytku JuZ
przem1anach spolecznych budynku znalazia s1e drukarnıa redakc)a
Zwıiastuna Ewangelıckıego przeniesiona do Bielska Warszawy.

Koscio1 Ewangelicko-Augsburskı przetrwal trudne y komunıistyczne. Die-
cezJa Cieszyniska zachowala SWOJa wyJatkowa DOZYCJE strukturach koscielnych.
Liczba wiernych utrzymala s1e podobnym pozıom1e kılkadzıes1iat lat.
Dıiecez)a pozostaje jedynym regiıonem Polskı odzie ludnoscı ewangelickie) Jest
stosunkowo duzo. Koscio61 n1ıe mMus1 wiecC dz1atac tuta) charakterze dıaspory jJak
iınnych regionach. To pozwala ewangelıkom dziatac aktywnıe SWO1M srodowiısku.
Po upadku wiadzy komunistyczne] kosc1o1 ewangelıckı stanali przed NOWYymı MO7-
lıwosciamı ale tez Wwyzwanı1amı. Sem uchwalıl 13 majJa Ustawe StOSUNKu
Panıstwa do Kosciota Ewangelicko-Augsburskıeg20 Rzeczpospoltite) Polskie). Z/agwaranto-
WanlO N1€) korzystanıe peine) wolnoscı. Swobody wykonywanıa SWOJEZO kultu
relıg1)neEZO. Nıezaleznoscı kıerowanıu SWO1M1 sprawamı wewnetrznym1ı. Matlzen-
SEWO Zawarte przed duchownym ewangelıckım skutkı cywiılne. By lep16) docIı1e-
raC do wıernych podzıelono duze parafıe. Obecni1e diecez])1 cıeszynNsk16e) istnıeje
Z parafıl. Pracujye nıch 34 ks1eZy (W 13 parafın). Mozna bylo odtworzyc
dziatalnosc edukacyına ewangelıköw. Cieszynıe ULWOrZONO JTowarzystwo Ewan-
gelıckie, kt.  ore placu koscıelnym ZaZyIo szkoly wszystkıch typow edukagı do I1la-

CUrYy. Podobnie Bielsku powolano Jowarzystwo Szkolne 1m. Miıkolaya Reja kt:  ore
prowadzı Biıelsku dwiıe szkoly podstawowe, g1mnazJum, I1ıcecum Nnawe WYZsSZz3
Szkole Admuinistrac]1. Szkoly OCZyWISCIE maJa charakter ekumeni1czny C1esZza s1e
popularnoscıa rown1e7 WSTO!| katoliıköw. Uregulowano misyJna. Dzıegie-
lowie uUutWOrzonOo Centrum Miıs]yı Ewangelızacyı kt:  ore koordynuje mısyJna
Kosciele. Urganı1zuje tygodnıe ewangelızacy)ne JuZ n1e tylko Dziegielowıe ale

ınnych mi1eJscowosclach dıasporze. Przy centrum Miısyı Ewangelızacyı UtWO-

K Cit. STT. 126

PALKA, Luteranıe wspölczesne) Polsce Republice Czeskıie) |W| Irzysta Lat ole-
ranc]ı. Op. Cit SET. 267.
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ONO rownı1e7 Szkole Bıblına. Rozwiıni1eto dıakonıyna. (Otworzono kolejny
dom opıiek1. o istn1eJ)aCegO nadal prowadzonego S10Stry dıakonise Domu
Opıekı Dziegielowie dolaczono kıerowany parafıe Bielsku Dom Opıekı
„SOAR” Parafıe dıiecez]1 cieszynNsk1e) biıora aktywnıe akcjach ogölno koscielnych
akcjach charytatywnych prezent pod choinke skarbonka dıakonı)na. Rozwıa
s1e dz1iatalnose ekumeniczna. DuZym ımpulsem do zblızen1a Koscıofta Ewangelıcko-
Augsburskiego Kosci1olem Rzymskokatolickım byla WIizyta apıeZa Jana Pawta

koscıele ewangelıckım Skoczowı1e Odbylo s1e wtedy spotkanıe
zwierzchnıkıem diecez]1 cıeszyNsk16€) Pawtem Anweılerem. Dzıekı temu wydarzen1u
roZWI1Ja s1e wspomınany WCZESNI1E] Iydzıen Modlıtwy Jednosc Chrzesc1jan CZY
ekumen1ıczna swlateczna akcja charytatywna Wıgılıne Dzıelo Pomocy Dziecıom.
Na Slasku Cıieszynskım odbywaja s1e konkursy bıblıjne Jonasz PIZY wspölpracy
obu Wwyznan. Organızowane 5 ekumeniczne fest1wale koncerty. Ewangelıcy
katolıcy wspölnıe pewıen Zas uzZytkowali koscıoly Miedzyrzeczu
Brenne) Ewangelıcy INa dbac SWOJ3 przesziosc. Koscıele Jezusowym Cie-
szynı1e zZOorgan1ızowano Muzeum Reformac]ı OTIaz Archıiwum Bıblioteke Ischame-

Organızowane > konferencje naukowe przyblızZajace przeszilosc ewangelıcyzmu
Slasku Cıieszynskım; konferencJa sıerpn1a poswliecona DA rOCZNICY

Patentu Tolerancyjnego Jözefa IIS5 CZY maJu okazı 300 rOCZNICY pOWwSsta-
nıa Koscıofa Jezusowego Cieszynie ®

C1agu lat wolnoscı diecez])1 cıeszyniskie) Koscı1ota Ewangelıcko-Augsburskıie-
udalo s1e wıele cennych 1N1CJatyW rozw1jajacych dziatalnosc ewangelıkow. E41-

teranıe Polsce Ziem1 Cieszynskıe) stoJa jednak przed wıeloma problemamı
WyZwanlamı.

PostepuJaca sekularyzacja <tabs7ze ZaanNgaZOWaNIE wıiernych Zzycıe koscıelne.
2) Utrzymanıe miodziezZy pokonfirmacyjne) kosciele.

Problem utrzymanıa finansowego parafıl, diecez]1 calego Kosciola Wan-
gelıckıego Polsce.
Problem utrzymanıa toZsamoscı WYZNaN10We) PIZY Ogromne) wiekszoscı
Koscıola Rzymskokatolickiego. Stosunkı ekumeniczne koscıotem wıek-
SZOSCILOWYM.

9} Stosunek do przeszloscı Koscıola Ewangelicko Augsburskiego czasach
PRL Ciagleniewyjasn1ionawspölpracaduchownych zaparatem bezpieczenstwa
PRL

35 rzegla Ewangelıckı z
210 Irzysta lat tolerancj1. Op. CAr
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Przypadkı odchodzen1a wiernych do wolnych kosc101ow wspoölnot WYZNa-
nıowych szczegölnıe Wısle
Mımo problemow ewangelıcy WIerZg, 7E zachowajJa SWOJ3 wılare przetrwaJa

Slasku Cieszynskım Pewnosc WYy plywa faktu obecnoscı ewangelıkow
teJ Zz1em1 JuzZ ponad 450 lat Polsce istnı1eJje powledzen1e€ „Byc [WAT-

dy jJak Luter spod Cieszyna ” Powıijedzenıie dobrze oddaje charakter W1-
ewangelıcki1e) Cieszynskım. Koscıiola n1ıe ZNISZCZYyIa kontrreformac-

Ja, nazızm komunızm. Mıe)Jmy nadzıeje, Ze sekularyzacja nıe ZN1ISZCZY
Wlary luteranskıe).
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‚„.fechtschaffen; ©  19 un ehrlich 1m 1enste a  cc1
Kleinräumige Miıgration un Aufnahmepraxıs

1n der sächsıischen Oberlausıtz des 19 Jahrhunderts
VO Lut? Vogel

ach aktuellenen der Bundeszentrale für politische Bildung leben welt-
weIlt mehr als 150 Milliıonen Menschen einem Staat der nıcht ihr He1i1mat-
and ist.“ Dass diese umfangreichen Bevölkerungsbewegungen keineswegs
konfliktfre1i ablaufen, 1St der medialen Berichterstattung ablesbar.* Neben
den Migrationsbewegungen“ wird auch die Integration” der zugewander-
fen Menschen 1n die aufnehmenden Gesellschaften Öffentlich diskutiert. Die
gezielte Anwerbung VO  - Fachkräften Uunter anderem mit dem Ziel dem
demografischen andel und dem drohenden Fachkräftemangel begegnen

die Finführung der SO genannten „doppelten Staatsbürgerschaft““ der die
hitzig-polemische Debatte ber die Integrationswilligkeit einzelner Migran-

Sachsisches Staatsarchiv Staatshilialarchiv Bautzen (im Folgenden: StFilA Bautzen),
Oberamt/ Oberamtsregierung Budissıin (im Folgenden: Budissin), Nr. 4033

Acta, die Aufnahme VO:  - Ausländern Unterthanen betr. (1821—1 O23); fol. Bel diesem
/iıtat handelt siıch ine Einschätzung der Gutsherrschaft Oppach über den aus Altstadt/
Böhmen stammenden Tagelöhner Johann Georg Phılipp, der sich 1821 auf dem Rittergut mit
einer Häuslernahrung ansäss1g machen wollte.

Vgl Themendossier „Migration‘‘, auf: http://www.bpb.de/themen/ 8 T2L6Z,0,0,
Migration.html [Zugriff 12.2010].

Beispielhaft se1 hler die umfangreiche mediale Berichterstattung der etzten Jahre über
große Migrationsbewegungen 1n der Folge VO:  - Bürgerkriegen SOWI1E das Phänomen der „boat
people‘*“, also Menschen, die AUSs Afrika ber das Mittelmeer nach Südeuropa gelangen, DC-
NnN!

In den folgenden Ausführungen wird Migration als sozilalwıissenschaftlicher Begritff
verstanden, „der aus den praktischen Bedürfnissen der Verwaltung abgeleitet und Staats-
vorstellungen des Jahrhunderts gebunden 1st. In diesem Zusammenhang erfasst Migrati-

alle Arten VO:  - Wanderungen, die iner mehr der weniger dauerhaften Veränderung
des Wohnsitzes über Staats- der Verwaltungsgrenzen hinweg führen.“‘ NS
SCHMIDT, Menschen Bewegung. Inhalte un! Z1ıele historischer Migrationsforschung,
Göttingen 2002

Integration SOo. hierbei verstanden werden als „alltäglicher und der Regel unauffälliger
wirtschaftlicher, gesellschaftlicher, kultureller und mentaler Anpassungsprozess, der schritt-
welse verläuft und (senerationen übergreifen kannn  CC JOCHEN OLTITMER, Migration im
und Jahrhundert (Enzyklopädie Deutscher Geschichte 806), München 2010,
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tengruppen sind Beispiele der Ööffentlichen Diskussion in Deutschland in den
etzten „ehn Jahren.‘

Im Zuge der Debatten das aktuelle Wanderungsgeschehen SCWAaNLL
in den etzten beiden Jahrzehnten auch die geschichtswissenschaftliche M\1-
orationsforschung Bedeutung. So ISE die historische Migrationsforschung
inzwischen 5  eın stark expandierendes Forschungsfeld““”, Literatur hlerzu
1st mittlerweile Legion“® un! ”aum eine jüngere geschichtswissenschaftliche
Arbeit mit Migrations- der Integrationsbezug lässt einen Verwels auf die
Aktualıtät dieser gesellschaftlichen Problemstellungen vermissen.? Vor al-
lem für die Zeit des 19 Jahrhunderts domintieren aber bislang Arbeiten
Fernwanderungen insbesondere Zg überseeischen Massenauswanderung
Aaus Kontinentaleuropa. ”” Kleinräumige Wanderungsbewegungen wurden

Kxemplarisch se1 hler das uch des ehemaligen Berliner Finanzsenators SARRA-
N YCENANNLT, der Mit seinen provokanten Ihesen über die Integrationsbereitschaft VOT allem
türkischstammiger Einwanderer in Deutschland 2010 ine Öftfentliche Debatte über dieses
Ihema auslöste, vgl. eDeutschland schafft sich ab. Wıe WIT and
aufs Spiel setzen, München 2010

OLIVER TREVISIOL, [Die FEinbürgerungspraxis im Deutschen Reich 945 (Stu:
dien ZUT Historischen Migrationsforschung 18), Göttingen 2006,

Vgl die einschlägigen Literaturberichte bZzw. Bıbliografien hlerzu: COCHRISTOPH C AIR-
9Wanderer 7zwischen den Welten: Neuere Forschungsergebnisse ZUT Migration
aus unı nach Deutschland Jahrhundert. In: Neue Politische iteratur (1 995); 1’
30-—61:; Klaus Bade, Historische Migrationsforschung, in: ders., Sozialhistorische Migrati-
onsforschung, hrsg. VO  - Michael Bommes/Jochen Oltmer (Studien ZUT Historischen Migra-
tionsforschung 19 Göttingen 2004, 27—48; JOCHEN OLTMER  ICHAELs
Migration un! Integration Kuropa se1it der Frühen euzelıt. Kıne Bibliographie Hıs-
torischen Migrationsforschung, Institut für Migrationsforschung und Interkulturelle Studien
(IMIS) Osnabrück 2005 http:/ /www.imis.uni-osnabrueck.de/BibliographieMigration.pdf
Zugriff ZZ OO

Vgl exemplarisch SYLVIA HAHN, Migration Arbeit Geschlecht. Arbeitsmigration
1n Mitteleuropa VO bis ZU) Beginn des Jahrhunderts (Transkulturelle Perspektiven
5): Göttingen 2008, 1 9 METASCH, Exulanten in Dresden. KEınwanderung un! In-
tegration VO'  ; Glaubensflüchtlingen 1m un Jahrhundert (Schriften Sachsischen
Geschichte unı Volkskunde 534), Leipzig 2010, 1 9 REGULA ARGAST, Staatsbürgerschaft
und Natıon. Ausschließung unı Integration der Schweiz (Kritische Studien ZuUr

Geschichtswissenschaft 174), Göttingen 2007, 1 9 BADE, Vorwaort. In ers.
(He.), Enzyklopädie Migration in Kuropa. Vom Jahrhundert bis ZUuUr Gegenwart, Paderborn

200 7,
ARTIN SCHMIDT: Kleinräumige Migration der Tuchregion Aachen Beginn des

Jahrhunderts. Aspekte der Forschung. In: Kıne Gesellschaft VO  - Migranten. Kleinräumige
Wanderung un Integration VO'  5 Textilarbeitern im belgisch-niederländisch-deutschen (Grenz-
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demgegenüber bisher eher nachrang1g untersucht, wenngleich gerade diese
Migrationsform in ogroßem Maße ZuUuUr hohen Mobilitätsrate des 19 Jahrhun-
derts beitrug.”

Im Folgenden sollen Migrations- un: Integrationsprozesse anhand eines
regx1onalen Beispiels aus historischer Perspektive vorgestellt werden: Be1-
spiel der Finwanderung in die sachsische Oberlausitz und insbesondere ach
Bautzen!* 7zwischen der Teillung Sachsens ach dem Wıener Kongress 1815
un! der deutschen Reichsgründung a  re 1871 Im besonderen Blick-
punkt steht dabe!i die verme1ntlich ‚endgültigste‘ Migrationsform: die dauer-
hafte Niederlassung in einem (Ort jense1l1ts der rTenNZen des Herkunftslandes,
WAS 1im Regelfall den Erwerb der sächsischen Staatsangehörigkeit notwendig
machte. Das Untersuchungsgebiet der Oberlausitz WAT un 1st Grenzgebiet.

LAaUmM Beginn des Jahrhunderts, hrsg. VO: Landschaftsverband einland Rheinische
Archivberatung und dem Fortbildungszentrum Brauweller (Hıstoire 5) Bieletfeld 2008, 1 /—25,
hler
11 / xwar wird allgemein anerkannt, 4SS reg10nale Mobilität bZw. kleinräumige Migrations-

einen CLIOTIHEN Anteil der (Gesamtmobilitätsrate 19. Jahrhundert hatten, ogröße-
Arbeiten sind dazu jedoch bislang kaum erschienen. Vgl die Hınweise in der Überblickslite-

ral BADE, KEuropa Bewegung. Migration VO' spaten Jahrhundert bis ZUrT

Gegenwart, München 2002, Z3i Ultmer, Migration 1m und Jahrhundert (wıe Anm. 3
der OCHRISTIAN PFISTER, Bevölkerungsgeschichte un! historische Demographie 1500—

1800 (Enzyklopädie Deutscher Geschichte 28), München 1994, 45 Grundlegend JT Er-
forschung kleinräumiger Wanderungsbewegungen sind ANNELOR BERPENNING /
NNEMARIE STEJIDL: Einführung: Kleinräumige Wanderungen historischer Perspek-
tive. In Dies. (Hg.), Kleinräumige Wanderungen historischer Perspektive (IMIS-Beiträge
18), Osnabrück 2001, T SOWIle der ZU) Klassiker avanclerte Aufsatz VO  - DIETER LAN-
GEWIESCHE Wanderungsbewegungen in der Hochindustrialisierungsperiode. Reg1i0onale,
interstädtische un! innerstädtische Mobilıität in Deutschland In: Vierteljahres-
schrift für So711al- und Wirtschaftsgeschichte YT7) 1—4| Als Beispiele der Untersuchung
kleinräumiger Migration sSC1 auf folgende Bände verwiesen: JUÜRGEN BROCKSTEDT Hg.)
Regionale Mobilität in Schleswig-Holstein (Studien ZUr Wırtschafts- und ‚O71-
algeschichte Schleswig-Holsteins 1 Neumünster 1979 un Landschaftsverband einland

Rheinische Archivberatung/ Fortbildungszentrum Brauwelnler (Heg.), Kıne Gesellschaft VO  -

Migranten. Kleinräumige Wanderung und Integration VO  - Textilarbeitern 1im belgisch-nieder-
ländisch-deutschen (Grenzraum Beginn des Jahrhunderts, Bieletfeld 2008

Im Folgenden wıird die heutige Namensform VO  - Bautzen verwendet. Bıis 185658 trug die
Stadt ber den offiziellen Namen Budissın. Vgl. die Ministerialverordnung ZuUr Umbenennung
der Stadt VO 5. Juni 1868 1n Gesetz- und Verordnungsblatt für das Königreich Sachsen 1868
Erste Abtheilung, Dresden 18068, 211 Grundlegend ZUT eschichte der Stadt Bautzen: Von
Budissin nach Bautzen. Beiträge ZuUrTr Geschichte der Stadt Bautzen, hrsg. VO Stadtarchiv
Bautzen, Bautzen 2002
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Wo heute die renzen der Bundesrepublik Deutschland, der Ischechischen
Republik und der Republik Polen aufeinander treffen.  9 auch 1mM
19 Jahrhundert Tre1l ZuU Deutschen Bun: gehörende Staaten aneinander:
das Königreich Sachsen. das ZUT Österreichischen Habsburgermonarchie g-
hörende Königreich Böhmen un die reulische Provıinz Schlesten. [a sich
gewachsene („eschäftskontakte, amıliäre Verwandtschaftsbeziehungen der
Arbeitsmöglichkeiten 2aum durch territoriale Strukturen ab- und begrenzen
lassen, regelmälßige Grenzübertritte eiINe alltägliche Erscheinung. [Dies
Mag auch der rund se1ln, 4SSs kleinräumige Einwanderungsbewegungen in
die Oberlausitz vorherrschend DSCWESCH S1nd.

IDZ) sich 19 Jahrhundert, ausgehend VO  . der Französischen Revoluti-
und dem Übergang VO Territoralverbandsstaat ZU) Personenverbands-

staat””, das Konzept VO  = Staatsangehörigkeit EersSt ach und ach ausbildete
un die vielfältigen und ZEersStireut vorliegenden Abhängigkeitsverhältnisse der
Untertanen ablöste, SO die Praxıis des Erwerbs der sachsischen Staatsange-
hörigkeit 1m Mittelpunkt der Betrachtung stehen.!* IBDIG vielen nebeneinan-
der bestehenden und miteinander konkurrierenden Zugehörigkeiten wurden
innerhalb eines politischen Herrschaftsverbandes vereinheitlicht und —

terlagen 1im Verlauf des 19 Jahrhunderts umfangreichen Nationalisierungs-
pIOZCSSCI'I. In Deutschland entstand die Staatsangehörigkeit Beginn des
19 Jahrhunderts als föderal Organisiertes Instrument 1im Rahmen der err1to-
ralen und staatlichen Neuordnung 7zume!lst regionaler politischer Kıinheiten,
die siıch bis Z Reichsgründung 1871 gegenseltig als Ausland betrachte-
ten

Vgl DIETER OSEWINKEL, {IIie Staatsangehörigkeit als Institution des National-
STAaAts. Zur Entwicklung des Reichs- un Staatsangehörigkeitsgesetzes VO  - 1913 In: olt
Grawert/Bernhard Schlink/Rainer Wahl/Joachim Wıeland Heo.) ()ftfene Staatlichkeit, Berlin
1995 359—378, hier: 259

Als allgemeiner ZUT Entwicklung der Staatsangehörigkeit in Deutschland: DIETER
9Einbürgern und Ausschließen. DIie Nationalisierung der Staatsangehörigkeit
VO) Deutschen und bis ZUrTr Bundesrepublik Deutschland (Kritische Studien 7ABR Geschichts-
wissenschaft 150), Aufl., Göttingen 20023

ITREVASIOE, Einbürgerungspraxis (wie Anm „Ein Bayer wurde in Baden un
den selben Bedingungen eingebürgert WwI1e ein Russe der Franzose.“ Dieser WIEC Gosewinkel
schreibt partikulare Ursprung des deutschen Staatsangehörigkeitskonzepts, dass, anders als
das zentralistisch organıisierte französische Staatsbürgerrecht, die Zugehörigkeit ZUTr Natıon
über die Zugehörigkeit einem Mitgliedsstaat vermittelte, wr Anlass umfangreicher Aus-
einandersetzungen in der Wiissenschaft. Vgl Gosewinkel, Einbürgern und Ausschließen (wıe
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Im Folgenden sollen die normativen Grundlagen un! die Aufnahmepra-
X1S der sachsischen Oberlausitz dargestellt werden. Im PErsStTenNn Abschnitt
werden die rechtlichen Hıntergründe, VOT denen die Finwanderung ach
achsen un die Oberlausitz stattgefunden hat, dargestellt. achsen wWwWAar

dank se1ines breit gefächerten gewerblichen ngebots un auf Grund seiner
Branchenvielfalt se1it dem Mittelalter ein Einwanderungsland.° Deshalb 1st
6S wichtig darzustellen, inwiewelt die sachsische die Einwanderung
ach achsen begünstigte der eingeschränkte, welche Leitlinien den (rsesetz-
gebungsprozessen im betrachteten Zeitraum zugrunde lagen un! WwI1Ee sıch
diese in konkreten esetzen niederschlugen.

Der Zzwelte Te1il widmet sich der dauerhaften Niederlassung VO  $ auslän-
dischen Staatsangehörigen in der sachsischen Oberlausitz un! speziell in
Bautzen. Diese ussten Regelfall ihre bisherige Staatsangehöfrtigkeit auf-
geben und 1in den „sächsischen Staatsverband“‘! eintreten. Notwendig WAar

dieser Schritt, WEC1111 die Kinwanderer achsen Grundbesitz erwerben der
sich mMit einem selbstständig betriebenen Gewerbe niederlassen wollten.!® Für
die etrachtung dieses Bereichs werden mehrere Perspektiven eingenom-
1G Erstens die Sichtweise der Aufnahmeprozess beteiligten lokalen
un! übergeordneten Behörden, 7zweltens die Perspektive der Einwanderer,
mit ihren Strategien und Argumentationsmustern, un! schließlich drittens
diejenige der aufnehmenden (Gemeinde bzw. vielmehr deren Bewohner. Im
Grunde geht CS darum nachzuzeichnen, welche Kriterien be1 der Aufnahme
VO  w} ausländischen Staatsangehörigen in achsen ausschlaggebend SCWESCH
sind, welchen Stellen un! welchen Umständen Abweichungen ZwWwW1-
schen geschriebenem CC und Rechtsprax1is feststellbar sind un! wodurch

Anm. 14), 1126 SOWIle als Überblick uüuber die Kontroverse: Argast, Staatsbürgerschaft und
Natıon (wıe Anm. 9), 25-44

Vgl GOSEWINKEIL, Einbürgern unı Ausschließen (wıe Anm 14), und VOLKMAR

Bevölkerung und so7z1ale Mobilıität. Sachsen SSU, Berlıin 1993, 166

So ein in der Praxis häufig verwendeter Terminus, vgl exemplarısch: StFilA Bautzen,
Bautzen (im Folgenden: Bautzen), Nr. 515 Acta, die Niederlassung und Ver-

heirathung VO))  = Ausländern hiesigen Landen betr. 1 849—1850), fol.

Vgl. die hierzu getroffenen Festlegungen 1im ‚„‚Mandat, die Niederlassung VO  - Ausländern
im Königreiche Sachsen, welche daselbst ein Gewerbe der Handwerk treiben wollen, un!
die NC  - den Obrigkeiten unı Gemeinden be1 deren Aufnahme Obacht nehmenden
Erfordernisse betreffend“‘ VO: Maı 1831 In: Gesetzsammlung für das Königreich Sach-
sSCmMN 1831 Dresden 1831, SOWwIle die Regelungen hierzu der „Allgemeinen Städte-
Ordnung für das Königreich Sachsen‘“‘. In: Sammlung der esetze und Verordnungen für das
Königreich Sachsen VO) Jahre 1832, Dresden 1832, ME
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onfmıkte entstanden, die VO  e dem Zuzug VO  a „ttemden Menschen e1-
1CN Ort ausgelöst wurden.

Normative Rahmenbedingungen
der Einwanderung ach achsen 3-9:

Da dem Deutschen Bund die Idee eines Staatenbundes und nıcht eines Bun-
desstaates zugrundelag, gab W 1m 19 Jahrhundert eine einheitliche eut-
sche Staatsangehörigkeit.‘” Jeder Mitgliedsstaat des Deutschen Bundes stellte
deshalb eigene Regelungen diesem IThema auf auch das Königreich
achsen.

Da die recEingliederung des Markgraftums Oberlausitz in das KO-
nigreich achsen Eerst Miıtte der 1830er Jahre weitgehend abgeschlossen WAafFr,
galten eginn des betrachteten Zeitraumes och spezifische, VO  - Kur-
sachsen abweichende, Regelungen für dieses Gebiet. SO wurde 1n der sach-
sischen Oberlausitz bis 1851 ein SOgYENANNLTES Oberamtspatent Aaus dem Jahr
1732 angewendet, das den Zuzug VO  w „leibeigenen Erbunterthanen“‘‘%9 A

Böhmen Schlesien und ahren regelte.“ Dieses Patent sollte sicherstellen,

Unter „Staatsangehörigkeit““ soll in den folgenden Ausführungen verstanden werden:
4E Staatsangehörigkeit ist 1Ine Institution des modernen Staates und Staatsrechts. S1ie kenn-
zeichnet eindeutig unı abschließend das personale Substrat des Staates, se1in Staatsvolk ] S1e
scheidet vöolkerrechtlich Staaten hinsichtlich ihres personalen Herrschafts- und Schutzbereichs
unı vermittelt staatsrechtlich ein Verhältnis der Unmittelbarkeit 7zwischen dem Staat un! den
Angehörigen der „staatlıchen Gemeinschaft.“ OSEWINKEL, UDie Staatsangehörigkeit als
Institution (wıe Anm 19 259 Kıne deutschlandweit einheitliche Staatsangehörigkeit wurde
ErTST 1934 im Zuge der nationalsoz1alistischen Gleichschaltung der Länder eingeführt. Vgl
OSEWINKEL, Einbürgern unı Ausschließen (wıe Anm 14), 21 unı

|DITS Leibeigenschaft in Böhmen.  ‚ Mähren unı Schlesien wurde durch ein Patent des Oster-
reichischen alsers Joseph IL November 1781 aufgehoben. Vgl DIPPER,:
Bauern, Bauernbefreiung. In: Helmut Reinalter He.) Lexikon ZUIN Aufgeklärten Absolu-
t1smus in Kuropa, Wien/ K6öln/Weimar 2005 142—14606, hier 146; GCIBULKA, KEıne
Herrschaft Mähren. In: 'altraud Heindl/Edith Saurer (Ho&); Grenze un Staat. Palswesen,
Staatsbürgerschaft, Heimatrecht und Fremdengesetzgebung in der Osterreichischen Monar-
chie 56 7, Wien/K6ln/ Weimar 2000, TD
2 Ober-Amts-Patent, eine Herrschaft und Obrigkeit, AUS Böhmen  .9 Schlesien, Mähren
und der COrthen: ankommende leibeigene Erb-Unterthanen, hne Vorbewußt des Ober-Amts
annehmen, uch fremde Unterthanen befindlıch, solche Ihro KOönigl. Majestät schwören
lassen sollen, den Dec. 17372 In Collection derer den Statum des Marggrafthums Ober-
Lausıitz, Justiz- Policey- Lehns- ('ammer- AccIs- Post- Bier- Steuer- Salz- Zaoll- Stempel- Im-
POSL- Müntz- Bergwercks- Commercien- Jagd- Fisch- Forst- Holtz- Miılıtair- Geistlichen- un
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24SS die Oberbehörde VO  . Eiınwanderungen in das Markgraftum in enntnis
DESELIZL wird IDIIE Ortsobrigkeiten wurden be1 einer Strafandrohung VO  -

100 Dukaten verpflichtet, jeden Einwanderer das Oberamt in Bautzen
melden, siıch die Erlaubnis FE} Niederlassung VO (O)beramt bestätigen

lassen und den Zugewanderten einen Eıd abzunehmen.
Der nächste wesentliche Einschnitt steht 1im Zusammenhang mi1t der

sachsischen Teillung in olge des Wıiener Kongresses VO  $ 1815 Wie VO

Karlheinz MS betont, erfolgte die Grenzziehung mehr oder weniger
willkürlich, hne Rücksicht auf kulturelle, politische un: konfesstionelle
Bindungen.“ Ehedem sächsische Staatsangehörige wurden ber Nacht

sogenanntcn „Neu-Preußen‘‘. In umfangreichen Vertragsverhandlungen
zwischen Preußen un! Sachsen, die einer SsSogenannten „Hauptkonventi-
On  c mündeten, wurde im Nachgang auch rage ZUrFr egelung für die ück-
wanderung der ehemals sachsischen Bevölkerung geklärt.“ Diese konnte
sich hne obrigkeitliche enehmigung relatıv eintach in dem be1 Sach-
SC1{1 verbliebenen e1l niederlassen. Diesem Umstand verdankt Al heute
die Überlieferung VO nachgerade „kleinsträumiger Migration””, wI1e S1e bei-
spielsweise die Einwanderung des Maurergesellen Johann Traugott Jurisch
Adus Wıednitz in Preußen ach Großgrabe Sachsen darstellt. { die beiden
(JIrte liegen gerade einmal vier Kılometer voneinander entfernt un! sind 11UT

durch ein Waldstück getrennt.“”

andern die Landesverfassung betreffenden Sachen, bestehende in Kayserlichen, Köntiglichen
und Churfürstlichen Concessionen, Privilegien, Befreyungen, Decisionen, Declarationen,
Mandaten, Rescripten, Verordnungen, Confirmationen un! Oberamts-Patenten; ingleichen
in denen zwischen denen ochlöblichen Herren Ständen errichteten Pactis, Vertragen, and-
tags-Schlüßen, uch Landes- Policey- Gerichts- Cantzley- Hof-Gerichts- Lehns- Untertha-
L1CN- Waysen-Amts- Gesinde- un andern Ordnungen, theıls aus denen Originalien, theıils
4aus andern beglaubten Urkunden und Nachrichtungen us arnmengetragen unı in Ordnung
gebracht. Tomus Budißin 1770, 673
CR Vgl ,Bewahrte Eıinheit. Dıie Oberlausıitz den 130 Jahren
CIZWUNgENEK Tellung In: Beiträge ZUT Geschichte der ()berlausıitz. (GGesammelte
Aufsätze, hrsg. VO:  $ Karlheinz Blaschke, Aufl., Zattau 2003, 1611 90, hier 165
2 Vgl Haupt-Konvention Vollziehung des, zwischen Ihro Königl. Majestäten VO

Preußen un! VO  - Sachsen Wıen Maı 1815 abgeschlossenen Friedens-Traktats und
naäherer Bestimmung der, durch diesen Traktat veranlaliten Auseinandersetzungen un!

Ausgleichungen VO August 1819 In: Anhang ZUT Gesetzsammlung die Königlich
Preußischen Staaten 1819 Berlın 1819, 1—38

Vgl. ZUrTr Einwanderung Jurischs nach Sachsen: StFilA Bautzen, Bautzen, Nr.
6396 Acten, die Niederlassung un! Verheirathung VO':  - Ausländern hiesigen Landen betr.
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[ )as (rESELZ, das die Niederlassung VO  D ausländischen dtaatsange-
hörigen 1n achsen 7Zzumindest in en regelte, WArTr ein Mandat VO 13 Maı
1831 .° I] dieses (sesetz entstand VOT dem Hintergrund des oroben Bevölke-
rungswachstums, der vermehrten FKinwanderung un der wirtschaftlichen
Depression der 1820er Jahre. Ks sollte den sächsischen Staat vorrang1g VOT

verarmten Famıilien schützen, deren Versorgung un Unterstützung Ainanzı-
elle Belastungen für die emeinden un den Staat m1t sich brachten. Um dies
umzusetzen, wurden für diese Zeit 1n Deutschland übliche Vorschriften
ZU Nachweilis der „‚Unbescholtenheit“, der „Erwerbfähigkeit““ sSOwle des
Besitzes ZEINES ausreichenden Vermögens‘ eingeführt26

Im Gegensatz diesen recht etaillierten Regelungen HAindet sich 1in der
sachsischen Verfassung VO September 1831 11UTr der Verwe1ls auf eın
spater erlassendes (sesetz. Im Paragraph 25 he1ßt CS A wörtlich: 99;  Die
Bestimmungen ber das Heimathsrecht und Staatsbürgerrecht bleiben e1-

GG2F11C esondern esetze vorbehalten.
Im Jahr 18554 wurde daraufhin das sachsische „Heimaths-Gesetz‘““ CI-

Jlassen, welches bestimmte, 4SS jeder Einwohner des Königreichs einem
SogenanNtLEN „Heimatsbezir C6 7zuzuordnen sSe1  25 Fuür ausländische Staatsan-

(1 85721 OD fol. 1911 95 Ahnlich gehandhabt wurden solche Fälle. die sich AUSs SOgENANNTLEN
„Grenzregulierungen“ mit Böhmen ergaben. Hier wurde VOL allem den 1 840er Jahren
die sachsisch-böhmische Landesgrenze begradigt, W4S ZUT Folge haben konnte, A4SS ehemals
sachsische Staatsangehörige „über Nacht“‘ Böhmen wurden. Vgl hlerzu EL BOHMER,
Wiıe meln Ururgroßvater 15849 über Nacht VO Sachsen ZU) Osterreicher wurde Eın Ku-
r1osum Oberlausitzer Geschichte. In: Bıbliotheksjournal der Christian-Weise-Bibliothek Sa
Lau (1999); 46—50
25 Vgl Mandat. die Niederlassung VO  . Ausländern im Königreiche Sachsen, welche daselbst
ein Gewerbe der Handwerk treiben wollen, un die VO  — den Obrigkeiten und (Gemeinden
be1 deren Aufnahme Obacht nehmenden Erfordernisse betreffend. In: Gesetzsammlung
für das Königreich Sachsen 1651
76 Mandat, die Niederlassung VO  = Ausländern 5 betreffend (wıe Anm. 259 Vgl

Einbürgern und Ausschließen (wıe Anm. 14), 623
D Vgl die sachsische Verfassung VO September 1831 In: Gesetzsammlung für das
Königreich Sachsen 18631 241—275, hier 248
28 WDas Heimatsgesetz ist ine Kompromisslösung, die AuUuSs einem Streit der beiden Kam-
InNeTrMN des Landtages über die Frage, ob e1mats- un! Staatsangehörigkeitsrecht uch 95  CS-
..  sen also durch bloße zehnjährige Anwesenheit einem Ort erworben werden könne, her-
VOT:  Cn WATrL. Der ursprünglich vorgelegte (Gesetzentwurf ber Staatsangehörigkeits- un!
Staatsbürgerrecht, uch Wohnsıitz- un Heimathsrecht wurde 1m Laufte der Verhandlungen
geteit (offiziell Aaus (Gründen der „Abkürzung des Landtags‘“) un schlielßslich 1Ur die
Regelungen ZU) Heimatsgesetz 1in Kraft. Vgl Landtags-Acten 833/34: Abteilung, 2,
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gehörige, die sich 11UT Zzeitweise in achsen aufhielten, hatte dies ZUr olge,
dass auch S1e siıch mi1t einem (ausländischen) Heimatschein bZzw. einem A4SS
aAusSsStTAatten mussten, der Falle ihrer Verarmung die ersorgung durch ihren
Herkunftsort garantierte.“”

Kın Gesetz, das die sachsische Staatsangehörigkeit definierte un:! SsSOmMIt
auch die Regelungen des Erwerbs un des Verlusts derselben bestimmte,
wurde ErFST 18572 erlassen, Zzwe!l Jahrzehnte ach Inkrafttreten der Ver-
fassung und zehn Jahre nachdem Preußen ein wegwelsendes Staatsan-
gehörigkeitsgesetz veröfftentlicht worden WAar.  S0 achsen elt sich dabei
das in Norddeutschland übliche „Abstammungsprinz1p““, n 2ASS 11a die
sachsische Staatsangehörigkeit IT durch Geburt, Heırat oder eine ftormell
geregelte Aufnahmeprozedur erlangen konnte.“

|DIIG letzte Zäsur im betrachteten Zeitraum fällt in die Jahre des Otrd-
deutschen Bundes un die eit der Reichseinigung, der CS innerhalb der
deutschen Staaten Angleichungstendenzen 1m Hınblick auf die Staatsan-
gehörigkeitsregelungen gegeben hat Nachdem Jahr 1867 zunächst eın
„Freizügigkeitsgesetz““ für die Mitgliedsstaaten des Norddeutschen Bundes
erlassen worden War trat Januar 1 das Bundes-Gesetz ber die

426—500 (hier iindet siıch der ursprüngliche Gesetzentwurf) SOWwIle Landtags-Acten 833/34,
Abteilung, 3 586 tändische Schrift, dielAbkürzung der DDauer der gegenwärtigen
Landtags-Verhandlungen in Antrag gebrachten Maasregeln betr. VO 41 Maı 1834
20 Vgl. Heimaths-Gesetz VO November 1834 In Sammlung der esetze und Verord-
HNUNSCN für das Königreich Sachsen VO Jahre 1834, 449456 SOWI1E die zugehörige Ausfüh-
rungsverordnung. In: Ebd  9

Vgl (Gesetz ber Erwerbung un! Verlust des Unterthanenrechts im Königreiche Sach-
SC VO: 1852 In: (esetz- un! Verordnungsblatt für das Königreich Sachsen VO

Jahre 1852, 24()—24 7 SOWI1eEe die zugehörige Ausführungsverordnung. In: Ebd., 247—)58 Vgl.
darüber hinaus (Gesetz ber die Erwerbung und den Verlust der Eigenschaft als Preulßischer
Unterthan, wI1ie über den EKintritt fremde Staatsdienste VO 31 Dezember 1847 In Preu-
Bßische Gesetzsammlung 18453, Zaur überragenden Bedeutung des preußischen (Jesetzes
vgl. OSEWINKEL, Einbürgern und Ausschließen (wıe Anm. 14), OD
31 Dieses Prinzıp des „„1US Sangu1n1s"” stand Gegensatz dem VOT allem Frankreich
angewandten „1us soli“‘, welches nicht die Abstammung, sondern den (Ort der Gehburt in den
Mittelpunkt ZUrTr Begründung iner Zugehörigkeitsbeziehung stellte. Vgl hierzu die breite LIs-
kussion in der Forschung, zusammengefasst be1 REGULA ARGAST, Staatsbürgerschaft
und Nation. Ausschließung und Integration in der Schweliz 032 (Kritische Studien ZUT

Geschichtswissenschaft 174), Göttingen 2007, 2344\

Vgl Gesetz über die Freizügigkeit VO November 1867 In: Bundes-Gesetzblatt des
Norddeutschen Bundes 1506/, 5558



2924 EERIEZ

Erwerbung un! den Verlust der Bundes- un Staatsangehörigkeit in Kraft.
[Diese beiden (sesetze markieren insofern einen bedeutenden KEinschnitt, da
hiler erstmals 7wischen den Angehörigen anderer deutscher Bundesstaaten
un! nichtdeutschen Einwanderern unterschieden wurde.“* „Angehörige Aaus

anderen Bundesstaaten galten nıcht mehr als Ausländer und hatten ach
erfolgter Niederlassung einigen Bedingungen einen Rechtsanspruch
auf die Aufnahme 1in den jeweiligen Bundesstaat, OFft alle Rechte als

635Staatsbürger in Anspruch nehmen können.
Fur achsen sind SOmMIt bezüglich Finwanderungs- un! Staatsangehörig-

keitsbestimmungen im Jahrhundert Ungleichzeitigkeiten konstatlieren.
Diskrepanzen zwischen den Anforderungen den Staat durch zahlenmä-
igbedeutende Zuwanderung — un! der jeweils mangelhaften der fehlenden
gesetzlichen Regelsetzung sind beispielsweise in den 1820er und den 1 840er
Jahren festzustellen.”®

Gesetzliche Neuregelungen wurden 7zume!lst 11UT durch massıven Druck
orenznaher Städte un Gemeinden angestoßen.”' Wenn Zuwanderer be-

AA Vgl (seset7 ber die Erwerbung und den Verlust der Bundes- un Staatsangehörigkeit
VO: Juni 1870 In: Bundes-Gesetzblatt des Norddeutschen Bundes 187/0, 255—306() SOWIle
die sachsische Ausführungsverordnung hierzu, Gesetz- und Verordnungsblatt für das KO-
nigreich Sachsen 1870, Dresden 1870,

DDies spiegelt sich Verwaltungsablauf ZUT Erlangung der Staatsangehörigkeit
wider: In der sächsischen Ausführungsverordnung diesem (seset7z bt erstmals eine
Unterscheidung zwischen ‚„„Aufnahme‘“ (gultig für Personen AUuSs Staaten des Deutschen Bun-
des) unı „Naturalisation“‘ (gültig für Personen mit nichtdeutscher Staatsangehörigkeit), vgl
(resetz- und Verordnungsblatt für das Königreich Sachsen 187/0, Dresden 1870, 41AA
25 R VISM6OL: FEınbürgerungspraxI1s (wıe Anm 7),
20 Siegfried Weichlein verwelst darauf, A4SS das die sachsische Regierung VOTLT allem der
wirtschaftlichen Modernisierung Autfmerksamkeit schenkte. [DIie Integration der nach der
sachsischen Tellung 181 ohnehin homogener gewordenen Bevölkerung wurde dagegen VCI-

nachlässigt. Vgl. SIEGFRIED WEICHLEIN, Natıon unı Region. Integrationsprozesse 1m
Bismarckreich (Beiträge ZU!T eschichte des Parlamentarismus un der politischen Parteien
K37); Düsseldort 2004,

Vgl Landtags-Acten/Königreich Sachsen 1830, B Dresden 1850, 1199 „JIn-
terceßionalien“‘ VO 1830 LU . ogroße[lr| Beschwerde gereicht nach dem Anftühren
der obererzgebirgischen Grenzstädte, wIe der Städte Freiberg un Plauen 5 besonders
den stadtischen Communen, die in Sachsen im Verhältnisse den andern deutschen Bun-
desstaaten sehr erleichterte Niederlassung VO:  - Ausländern, welche namentlich se1it der
Gleichstellung der Reliıg1ionsverwandten andrer Contessionen vorzüglich in den das IC
nıgreich Böhmen angrenzenden Provinzen außerordentlich häufig findet. un Folge
hat, dergleichen Ausländer be1 der baldigen Erschöpfung ihrer Miıttel un bei dem Mangel
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trachteten Zeitraum 1in die saächsische Oberlausitz kamen, unterlagen S1e
mMI1t dem 1mM Einwanderungs-Mandat VO 135 Maı 1851 und spater in dem
Staatsangehörigkeitsgesetz VO 1852 geregelten Aufnahmeprocedere,

sachsischer Untertan werden.“®
Wı1e liet L1U:  - aber der konkrete Prozess er Aufnahme die sachs1-

sche Staatsangehörigkeit 1n der Praxis ab?> Am eginn jedes Aufnahme-
verfahrens stand der Wunsch des Einwanderers, sich dauerhaft in einem
(Ort niıederzulassen. Zumelist M1t Hıltfe eines Rechtsanwaltes ftormulierte A

eın entsprechendes Gesuch die lokale Gerichtsbehörde der sprach
Ort persönlic VOr. HKr hatte seinen Taufschein vorzuzeigen, begründen,

(31: aufgenommen werden moöchte und schließlich einen Kosbuet.,
einen Entlass-Schein bzw. eine anderweitige Entlassungsurkunde seiner bis-
her zuständigen Oberbehörde übergeben.“” Das bereits erwähnte andat
NC  =) 1831 chrieb zudem einen Vermögensnachwels SsSOwle Nachweilise ber
die Erwerbsfähigkeit und be1 Angehörigen eines Z Deutschen Bund
gehörigen Staates die Milhlitärfreiheit VOT:  41 Die lokale Gerichtsbehörde ZO2
L1U:  e w1ie 6 1n den Akten he1bt „Erkundigungen  C642 ber den Antragsteller

Gelegenheit ZU Erwerbe den ohnedieß melistens übervoölkerten Stadten, sehr bald den
Armencassen ZuUr ast fallen: weshalb die getreuen Stände ehrerbietigst darauf antragcn, daß
die Niederlassung VO'  ' Ausländern in den hiesigen Landen in Gleichstellung mit den (Gesetzen
andrer deutscher Bundesstaaten möglichst beschränkt, un ertschwert werde.“‘
28 DIie jeweiligen Aufnahmeverfahren sind festgehalten in des Mandats VO Mal
1831 (wıe Anm. 25) SOWI1eE in den bis der Ausführungsverordnung ZU)] Staatsangehö-
rigkeitsgesetzes VO 1852 (wıe 30)

Geregelt ist dieses Verfahren des bereits erwähnten Mandates VO Maı FÖSE,:
vgl Gesetzsammlung für das Königreich Sachsen 1851 1053

Eıne sSogenannte Entlassungsurkunde dokumentiert das Ausscheiden AUS dem „Unter-
tanenverband““‘ eines Staates, WAaSs Grundvoraussetzung für die Aufnahme in einem anderen
Staat SCWESCIL ist.
41 Vgl hierzu die un! des Mandates VO Maı 1831 In: Gesetzsammlung für
das Königreich Sachsen 186951: 100 1023
47 Vgl hlierzu des Mandates VO' Maı 18551, vgl Gesetzsammlung für das KO-
nigreich Sachsen FOIT: 1023 un exemplarisch den Fall des Weißbäckers lgnatz Berndt aus

Schluckenau/Böhmen, der sich 1m September 1850 Seithennersdorft niederlassen wolte.
In einem Schreiben des /Zittauer Stadtrates die Kreisdirektion Budissın he1ißt C: dass 1LL1A1l

voraussetze, dass der eithennersdorter (GGemeinderat 95  bei der Nähe VO'  - Schluckenau des-
fallsige Erkundigungen ın Bezug auf die in des Mandates VO Maı 1831 festgelegten
materiellen Kriterien| eingezogen haben wird“‘ (Hervorhebung durch den Verfasser). StFilA
Bautzen, Bautzen, Nr. 516 Acta; die Niederlassung und Verheirathung VO  - Aus-
andern in hiesigen Landen betr. (1850), fol. 159
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eın un veranlasste einen Beschluss der jeweis zuständigen (GGemeindevertre-
CT Be1 der Niederlassung VO  $ Handwerkern wurde Zzudem bis ZUTr (sewer-
befreiheit 1n achsen 1861 die jeweils zuständige Innung angehört. IDITIG AauSs

diesen Prozessen entstandene kte wurde die Oberbehörde übersandt
(in der ()berlausitz WAar dies die Oberamtsregierung, spater die Kreisdirek-
10n Bautzen), welche ach Prüfung des Falles die Letztentscheidung ber
die Aufnahme fällte.? Fiel diese Entscheidung pOosIitiv AauS, hatte der Kın-
wanderer Bürgerrechtsgebühren“ zahlen und ach 139 der sachsischen
Verfassung einen Kid abrzuletisten. War die Entscheidung negativ, hatte der
Antragsteller och die Möglichkeit TI Widerspruch ‚‚Rekurs 3: WA4sSs jedoch
selten ZU) Erfolg führte.?

Herkunft der Einwanderer

er aber kamen die Einwanderer, welchen StOo gab CS für ihre Ent-
scheidung, einen Ort verlassen un einen anderen aufzusuchen” Be1 der
Beantwortung dieser Fragen stolßt inNnan schnell auf ein Quellenproblem. DIie
diesen Ausführungen zugrundeliegenden Quellen spiegeln 1n ETSTET in1e
die Sicht der Behörden wider, die mMit den Aufnahmegesuchen konfrontiert
wurden. Selbstzeugnisse VO  = Migranten AaUus JENEr Zeit sind dagegen selten.“®
Städtische Eıinzeltfallakten ZU) Beispiel Aaus dem Bautzener Stadtarchiv SOWIleEe
die Reihenüberlieferung der Oberbehörde erlauben jedoch g_

42 Gerade dieser Punkt bot 1m Zuge der Diskussionen ber Veränderungen sachsischen
Staatsangehörigkeitsrechts immer wieder Anlass für Auseinandersetzungen. Vgl exempla-
risch die Debatten ber das Staatsangehörigkeitsgesetzes VO':  } 1852 In Mittheilungen über
die Verhandlungen des ordentlichen Landtags Königreiche Sachsen 1851 /52‚ Kammer,
Dresden 1852, KD T:

Die OÖhe der entrichtenden Bürgerrechtsgebühren wurde cht einheitlich, sondern
durch die jewelligen Lokalstatute der Städte geregelt. In /Zattau MuUSste beispielsweise ein
ausländischer Staatsangehöriger Jahr 184() 2() Taler entrichten, im 18623
7U aler. Vgl. der Allgemeinen Staädte-Ordnung für das Königreich Sachsen. In: AamMm-
lung der esetze unı Verordnungen für das Königreich Sachsen VO Jahre 1832. Dresden
1832, 21—84, hler 3 9 Local-Statut für die Stadt /Attau, /Zittau 1840, 1 e ocal-Statut für die
Stadt /ıttau, /Zattau 18065,
45 Aus den VO: Verfasser erhobenen Daten erg1bt sich, A4SS dieses Rechtsmiuttel über
den eitraum hinweg 11UTr csechr selten 1in Anspruch.wurde. |DJTS AUSs den
betreffenden Fällen errechnete Erfolgsquote hegt be1 Yo.

Vgl HAHN, Migration Arbeit Geschlecht (wıe 9 >
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LLOILNLNEIN einen recht differenzierten Einblick 1n die Kommunitkation, die
Argumentationsstrategien un Konfliktlösungsmechanismen.

Wiıe bereits erwahnt, fanden 1n der sächsischen Oberlausitz des 19 Jahr-
hunderts VOTL allem kleinräumige Migrationsprozesse DIes entspricht
auch den Analysen der Historikerinnen Hannelore Oberpenning und An-
nemarıie Ste1dl, die feststellten, 4SSs siıch die me1lsten Wanderer 1im 19 Jahr
hundert innerhalb benachbarter Gemeinden, Kreise un Regierungsbezirke
bewegten.“” Stellt InNan die geografische Lage der Oberlausitz in Rechnung,
die YTEe1 Selten VO  - ‚„„ausländischem“‘ Territorium umschlossen WAaLl, las-
SC  w sich diese Ergebnisse Binnenwanderung auch auf die vorliegenden
grenzüberschreitenden Wanderungsprozesse übertragen. IDIEG beiden orÖl-
ten Einwanderergruppen stellten folglich preußische (60,4 /0) un böhmi-
sche S15 /0) Untertanen dar. DIie restliıchen KEinwanderer A4aUuUuSs

anderen Reg1ionen Deutschlands hler insbesondere Aaus den zahlreichen
thüringischen Kleinstaaten /0) NUur Danz vereinzelt kamen S1Ce Aaus nıcht-
deutschen Gebieten.“®

Betrachtet MNan die preußischen Gebiete für sich, wanderte die Mehr-
zahl AUS den vormals sachsischen Gebieten 1in die Oberlausitz eIn, ETW eın
Viertel kam Aaus Schlesien, der Rest verteilt sich ber das Naächenmaßig
ausgedehnte Königreich. Nimmt an weitergehend anhand der erwal-
tungsgliederungen Böhmens un Preußens die Kreise un:! Berzirke in den
Blick. AaUusSs denen die Einwanderer ammten, kamen ETW rel Viertel der
böhmischen Eiınwanderer AIn den orenznahen Kreisen Leitmeritz und Un z=
lau Auf preußischer Seite ist der Anteıl der Einwanderer AUS dem Reglie-
rungsbezirk Liegnitz und insbesondere 4AUS den Kreisen GOörlıtz un Lauban
ebenso hoch Man LL1USS jedoch auch innerhalb der sachsischen Oberlausitz
ditferenzieren. Vergleicht 111a beispielsweise die Bürgerrechtsgesuche der
Städte Kamenz un /Zittau hinsichtlich der Herkunft der Antragsteller,
zeigt SICH. A4SS die reulsische Kinwanderung 1m nördlichen Teıil der sachs1-
schen Oberlausitz überwog, wohingegen die böhmische Einwanderung
sudlichen Te1il dominterte. Zudem 1st eın deutlicher Unterschied zwischen
Stadt unı Land feststellbar. WÄährend auf dem Land praktisch 11UHT: Menschen
aus einem Einzugsgebiet VO  > maximal 5() Kılometern VO Niederlassungs-

47 BERPENNING/STEIDL, Einführung (wie Anm 11),
Der Anteil würde noch geringer ausfallen, WCI1111 diejenigen Aaus dieser Gruppe ab-

zoge, die als Remigranten mit ausländischer Staatsangehörigkeit in das Gebiet ihrer Herkunft
zurückkehrten.
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OITt aus einwanderten, gab CS 1n den größeren Staädten auch einen gewlssen
Anteıl VO  z ernwanderern. In Bautzen erwarben beispielsweise 1835 der
ÖZ2jahrige Tischlergeselle Heıinrich Christian Wılhelm alther Aaus Korbach
be1 Kassel? der 1850) der 2öjahrige Schlossergeselle Christian AntonJohann
Petersen Adus Schleswig das Bürgerrecht.””

Migrationsmotive

Unabhäng1g VO Berufsstand lassen sıch Zzwe1l grundlegende Wanderungs-
motive feststellen: wirtschaftliche un famıliäre.

Am häufigsten brachten die Antragsteller wirtschaftliche (Gründe iıh-
T Schreiben die zuständige Obrigkeit IDIG Eiınwanderer hatten die
Hoffnung, durch ihre Erwerbstätigkeit ein besseres Auskommen als ihrem
Herkunftsort inden „Mangel Arbeit““ und „drückende Nahrungssor-
c  gen führte beispielsweise der Dienstknecht Franz Kiıselt aus Reichstadt 1n
Böhmen als Beweggründe Al ım Jahr 1814 seine He1imat verlassen und
in Bautzen Arbe1it suchen.°!

Be1 den Handwerkern un! Dienstboten WAar CS oft Personalmangel im
jewenuigen Tätigkeitsfeld, be1 der Gruppe der Kaufleute und Händler der
orößere Absatzmarkt 1im bevölkerungsreichen achsen. DIes ilustriert das
eispie des böhmischen S1tebmachers Davıid Hesse; der sich 18723 in Bautzen
anstedeln wollte.°* In einem überlieferten Zeugnis seiner früheren He1mat-
gemeinde Ze1idler he1lßt e ' Hesse wolle „eine bessere Gegend seinem
Gewerbe suchen, we1l dieses Gewerbe 1n hiesiger Gegend überhäuft ist‘®>
Be1i Hesse fallen dabe1 Z7wel Argumente en: Z um einen WAar der VO  3

40 Vgl Stadtarchiv Bautzen (im Folgenden: Bautzen), Neues Archiv Rep. I7
Nr. 1543 Acta, das VO  - dem Tischlergesellen Heıinrich Christian Wılhelm 'alther aus (°Oft=-
bach angebrachte Gesuch Ertheilung des hiesigen Bürger- un! Meisterrechts unı den
hiergegen VO  - der Tischlerinnung allhier erhobenen Widerspruch betreffend. @ 834/35)

Vgl StFilA Bautzen, Bautzen, Nr. 516 fol. 137147
51 Vgl StFilA Bautzen, Budissıin, Nr. 4035 Acta, die Aufnahme VO  - Ausländern

Unterthanen etr. (1 826—1 G21); fol. 70287
Die folgenden Aussagen stutzen sich auf: Bautzen, Neues Archiv Rep. Nr.

1510 Acta, den VO'  z Davıd Hesse Zeidler Böhmen nachgesuchten Ankauf mit einem
Hause YÜhier Budissin un Ertheilung des Bürgerrechts betr. (1823) Vegl. uch StFilA
Bautzen, Budissin, Nr. 4()54: Acta. die Aufnahme VO:  - Ausländern Unterthanen
betr. (1823—18206), fol.

Zeugnis der Gerichte VO:  - Zeidler in Böhmen VO' Juni 1823 In eb|  9
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ihm ausgeübte Beruf 1in seinem Herkunftsort überlaufen, die Konkurrenz
oroß un! die Verdienstmöglichkeiten entsprechend eingeschränkt. Z um
deren leferte Hesse bereits mehrere Jahre VOT seinem Aufnahmegesuch seine
Fabrikate ach Sachsen, beispielsweise auf die Leipziger Messe. Er gxab a
CT habe „den stärksten Absatz seiner Ware hierher gchabt‘ OTraus sich
se1in Wunsch ach der Niederlassung 1in seinem bevorzugten Absatzgebiet
ergebe.

Ahnlich liegt der be1 dem Aaus Schwaden be1i Tetschen stammenden
Obsthändler Joseph Cantzer, der sich Beginn des 19 Jahrhunderts
eine Aufnahme das Bürgerrecht der Stadt Bautzen bemühte.” Se1it 179972
belieferte ('antzer Bautzener Händler mi1t grunem, trockenem un! gebacke-
HC böhmischen Obst, welches CTr PCI Schiff ach Schandau un VOonNn da Aaus

mit dem agen transportierte un! anscheinend preiswerter als die ansassıgen
Lieferanten anbieten konnte. Als CS Anfeindungen ıh: VO  — Seiten
der Bautzener Händlerschaft kam, stellte GT den Antrag auf Aufnahme 1ins
Bürgerrecht der Stadt, w1e Wiß schrieb ‚„„mich 1n Zukunft für dersel-
ben Anfeindungen verwahren un me1line Vorräte 1n uhe verkaufen
können  “56' IJa GT jedoch och keinen Grundbesitz 1n Bautzen erworben
hatte. wurde T: zunächst abgelehnt, einem zweiten Gesuch AUus dem Jahr 181
aber schließlich stattgegeben.

Des Welılteren gab CS amılläre Gründe, die ZUF Wanderung Anstoß gaben.
So wıird beispielsweise die Pflege der KEltern bzw. Schwiegereltern angeführt

oder die Tatsache, A4SS eine Erbschaft angetreten werden sollte uch die
Verehelichung einem anderen (Irt konnte ausschlaggebend sein.>°'

In die Kategorie amıilärer Wanderungsmotive fallt 7zume!lst auch die Wan-
derungsintention der Rückkehr den He1imatsort bzw einen (Irt früheren

Protokall einer Vernehmung VO  H Hesse durch den Bautzener Stadtrat VO Maı 1822
In eb fol

Die folgenden Aussagen stutzen sich auf: Bautzen, Neues Archiv Rep. I)
Nr. 1516 Acta, das VO'  - Joseph Cantzern, einen böhmischen Unterthan, aus Schwaden
der Herrschaft Ploschkowitz gebürtig, gesuchte Bürgerrecht etr. 807—-181 1)

Gesuch VO  - antzer den Bautzener Stadtrat VO: Dezember 1807 In: eb  9 fol.
1—3 hier: fol.

Vgl hlierzu beispielhaft das Gesuch des Schneidergesellen Johann Gottf£fried Hoferichters
Aaus Looswitz be1 Bunzlau/Schlesien AUS dem Jahr 1522, dem anführt, dass sich in
Lichtenberg niıederlassen wolle, das Haus seines Schwiegervaters erwerben und sich
dessen Pflege anzunehmen, StFilA Bautzen, Budissin, Nr. 40533, fol. 186
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Autenthalts. Hıerzu Zaäahlen beispielsweise zurückkehrende Auswanderer”®,
aber auch verwıitwete Frauen, die durch ihre Heırat mi1t einem ausländischen
Staatsangehörigen dessen Staatsangehörigkeit ANSCHOMIMCN hatten und

ach dem Tod des Ehemanns ihren Geburtsort zurückkehren
wollten. Kın eispie. hierfür ist die angestrebte Rückkehr der Wıtwe op.  €
Charlotte Apel ach Bautzen.”? In einem Gesuch das sachsische Innen-
miniısterium AUS dem Jahr 1836 berichtete sie, 24SS S1€e in Kamenz geboren
wurde und während ihrer Kindheit mi1t ihrem Vater ach Bautzen SCZODCM
1st.  . da dieser den dortigen Ratsweinkeller gepachtet atte Später ehelichte
S1€e den Bautzener Färbermeister arl Christian Apelt und lebte mit ihm bis
1805 in Bautzen, ehe ß das Rittergut Kodersdorf etrwarb. DIe sachsische
Teilung 181 machte beide preußischen Staatsangehörigen. Als ach dem
'Iod des Ehegatten 1825 die Überschuldung des Rıittergutes A1L1LS licht kam
WAar die Zwangsversteigerung des Anwesens unausweichlich. Nachdem der
eCu«c Besitzer das Gut 1829 bezogen hatte, MUSSTE Sophie Charlotte Apel
Kodersdorf verlassen. S1ie elt sich daraufhin zunäachst urze Ze1it be1 ihrer
verheirateten Tochter 1n Merseburg auf, ehe S1e 1833 ach Bautzen zurück-
ehrte Se1it dieser Zeit lebte S1e mM1t einer SOgeNaNNTLEN „Logis-Karte““, da
S1e nıcht mehr sachsische Staatsangehörige SFCWECSCH WAFrF. S1e wünschte 1U  $

die Wiederaufnahme Bautzen, da SI wI1le S1e angab, “cdurch eigenen Fleiß
MIr die tte me1lner Subsistenz <c61  erschwingen Stande se1 un ‚durch
wirkliche Handarbeiten‘“‘‘ sich ernähren könne. Zudem habe S1e Bautzen

Vgl hierfür exemplarisch die Rückkehr des in Kreckwitz be1 Bautzen geborenen Müllers
Peter /ieschang, der 1855 nach Australien auswanderte, 1868 ber nach Sachsen 7urück-
kehrte und März 1870 den Antrag auf Niederlassung Mittelcunewalde stellte,
ein Mühlengrundstück erworben hatte. Vgl StFilA Bautzen, Bautzen, Nr. 526
Acta, die Niederlassung un Verheirathung VO:  w Ausländern in hiesigen Landen betreffend.

/—1870), fol. 167
Die folgenden Aussagen stutzen sich auf: Säachsischen Staatsarchiv Hauptstaatsarchiv

Dresden (im Folgenden: HS  > Dresden), Ministerium des Innern (im Folgenden:
MÄdI), Nr. 89 /a Acta, die VO'  = ausländischen Unterthanen nachgesuchte Gestattung

des Aufenthalts hiesigen Landen betr. (1 8251 0954), fol. 08b—k.
Sophie Charlotte Apel wohnte demnach als Mieterin in inem Haus, dessen Besitzer

verpflichtet SCWESCHL ist, „fremde‘‘ Personen der Stadtverwaltung anzuzeigen, die daraufhin
Zzeitlich befristete „Logis-Karten“ ausstellte. Vgl hlierzu die Regelungen in der Generale,
das Ansehung der ein- und auspassirenden Fremden beobachtende Verfahren betr.
VO: Februar 1793 In: Codex Augusteus, / xweite Fortsetzung, Abteilung, Leipzig 1805
S  > hier 1054
61 HS  > Dresden, MAdI, BL I8d
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Verwandte, die S1Ce unterstutzen würden. Im Falle eliner Auswelsung, ihr
Argument, sSEe1 S1e der chmach aUSSESETZL, in Kodersdorf VO  - „‚Offentlichen
Almosen leben“. da S1Ee OTt „ohne Aussicht auf eigenen Verdienst unı
VO  . allen Unterstutzungen entblößt‘‘°2 ware. Ihr Gesuch WAar jedoch erfolg-
los. S1e wurde nicht wieder in den KreIis der Stadtbürger aufgenommen und
ist vermutlıch abgeschoben worden.

tr1 vonelinander trennen lassen sıch diese Motivlagen nicht, S1e über-
schneiden sich vie  ehr. So mogen ZWAaTr famıliäre Beweggründe, beispiels-
welse be1 der Rückkehr den Geburtsort, eine olle gespielt haben, e1m
Antritt einer Erbschaft ljegen dem jedoch sicher auch wirtschaftliche Motive

Grunde. Zudem ist niıcht verleugnen, 4SS die Einwanderer Z Teıl
auch einfach güunstige Gelegenheiten ausnutzten, siıch hauslıch bzw. mit
einem eschafit niederzulassen. So sind Geschäftsübernahmen durch and-
werksgesellen, deren eister sich ZUr uhe SETZEN wollten der verstorben
‘5 keine Seltenheit

Anders als 1n den Jahrhunderten spielten relix1öse Motive der
zumindest deren Instrumentalisierung, keine bzw. eine sehr nachgeordnete
Rolle.° Bester eleg dafür 1st der Fakt, 4SSs die Religx1ionszugehörigkeit der
Antragsteller 11UTr C“ „ehn Prozent der untersuchten Fälle in den über-
leferten Dokumenten angegeben wurde.®*

Ebd I8e
63 Vgl die ausführlichen Arbeiten frühneuzeitlicher Konfessionsmigration nach Sach-
SCMH VO  $ METASCH, KExulanten Dresden. Einwanderung unı Integration VO  -

Glaubensflüchtlingen im un! Jahrhundert (Schriften ZUTr Sachsischen Geschichte und
Volkskunde 34), Leipzig 2010 ım Druck]; LEXANDE SCHUNKA. (Ääste, die bleiben.
Zuwanderer in Kursachsen und der Oberlausitz im und frühen Jahrhundert (Plurali-
sierung Autorität Münster 2006; WULF '’ÄNTIG.  'g Grenzerfahrungen. Böhmische Exu-
lanten Jahrhundert (Konflikte und Kultur Historische Perspektiven 14), Onstanz
2006 Ausgeschlossen VO!  - der Niederlassung außerhalb der Städte zudem Personen
jüdischen Glaubens, vgl hierzu die Studie VO  - ERHARD HARTSTOCK, Juden in der Ober-
lausitz, Bautzen 1998

Nur selten inden sich Beispiele VO  w böhmischen Einwanderern, die explizit ihrem
Gesuch erwähnen, A4SS S1e den ev.-Jluth. Glauben ALNSCHOLILU haben Vgl exemplarisch die
umfangreiche Darstellung hlerzu 1im der Einwanderung des böhmischen Kammmachert-
meilisters Joseph Kheller nach Löbau, StFilA Bautzen, Bautzen, Nr. 15 fol.
209
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Die Soz1ialstruktur der Eiınwanderer

Bei der Analyse der Berufsstruktur der Eiınwanderer kristallisieren siıch TEl
große Gruppen heraus: Handwerker, Dienstboten bzw. Dienstknechte SOWIle
Kaufleute un Händler. In den untersuchten Fäallen dominiert eindeutig der
Berufszweig der Handwerker.° Textilhandwerker stellen die orößte Gruppe
daf, ELTW:‘ „ehn Prozent der Einwanderer wollten sich als Schuhmacher, Mau-
LT der Zimmerleute verdingen. Etwa jeder fünfte Einwanderer stand als
CC der Dienstbote in Lohn un: Brot. Kaufleute und Händler machten
knapp „ehn Prozent Au  N uch hler ze1igt sich wiederum e1in Unterschied ZwWI1-
schen Stadt unı Land Wanderten Kaufleute, Fabrikanten un die Mehrzahl
der Handwerker VOT allem 1in die Stadte, sind Tagelöhner, Dienstboten
der Kinechte kleineren, landwirtschaftlich gepragten Gemeinden 1in der
Überzahl.

DIe Gruppe der Handwerksgesellen verfügte Z Zeitpunkt ihres Auf-
nahmegesuchs 1n der ege ber relatıv oroße Wanderungserfahrung,
gleich hatten Handwerker oft aber bereits auch Jängere Zeit in dem (Ort der
dem Gebiet gearbeitet, S1e siıch niıederlassen wollten.

Nicht selten betonten die Antragsteller, 24SS S1e siıch ach langen Jahren
der Wanderschaft 11U:  e) ansassıg machen und häuslich niıederlassen wollten.
Diese Gruppe hatte quantitativ betrachtet auch das geringste Alter einige

schon für ihre Ausbildung ihren spateren Niederlassungsort g-
kommen. DIie me1listen einwandernden Handwerker ledig oder gaben
al sich verheiraten wollen. Bestrebungen Z Niederlassung durch die
Etablierung eines selbständig betriebenen Gewerbes wurden annn forciert,
WEn sich den Einwanderern „guünstige Gelegenheiten“ boten.° er agel-
schmied ohann Richter Aaus Reichenberg in Böhmen kam 1m Jahre 18223
seliner Niederlassung in ÖOstritz, we1l se1in dortiger eister Altersschwäche
litt un sich ZUrTr uhe SEtT7e1 wollte. Rıchter, der das Vertrauen selines Me1s-
ters ZCI1055S, übernahm nıcht 1Ur dessen Werkstätten, sondern heiratete auch

65 Knapp Prozent der Einwanderer gaben d} einen Handwerksberuf erlernt haben.
stärksten vertreten dabe!i Weber CS o Her Kınwanderer), Schneider (6,6 /0),

Schuhmacher 59 /0) un Müller (4,0 /0) Die Ergebnisse basieren auf Berechnungen auf der
Grundlage der Reihenüberlieferung Sachsischen Staatsarchiv Staatshilialarchiv Bautzen
(wie Anm. 48)

Jochen (Oltmer entwickelte hierfür den Begriff der „Upportunitätsstrukturen“‘, vgl
OLTIMER, Migration im und Jahrhundert (wıe 5)
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dessen einzige Iochter. Natürlich WAarTr eine Niederlassung VO  } Handwer-
ern auch hne solche Umstände möglich. Unter dem Motiv, „ausreichend
Kundschaft‘‘°® durch „fleißige Arbeit‘‘® erlangt haben, versuchten sich die
melisten Handwerker etablieren.

Dagegen blickten die aufnahmesuchenden Dienstboten im Regelfall auf
eine wesentlich längere Anwesenheitszeit 1im Niederlassungsgebiet zurück.
S1e durchschnittlich alter und hatten siıch durch C6 /U  „Sparsamkeit AaUS-

reichende Einanzielle tte für den auf eines Grundstückes erworben.
Mitunter erhielten S1Ce in dieser Hinsicht auch Unterstutzung VO  $ ihrem
Dienstherrn. Beispielhafthierfür se1 die Ansiedlungdes Dienstknechts Johann
Gottlieber Aaus Schlestien gENANNLT, der 1822 VO  $ seinem Dienstherrn

Reichenau VO  — dessen Bauerngutsgrundstück einen 'Teıil ZUT Bebauung
rhalten hatte.'! Welche Bedeutung dieser Fall hatte. ze1igt siıch den Worten
der Marienthaler Abtissin, die begleitend ZU Gesuch die Oberamtsregle-
rung Bautzen beschrieb, wI1e UuNSCI$N die dortigen Bauern Land abgeben WUur-
den  Z Eıne interessante Anmerkung ber die Vorbildwirkung ausländischer

Vgl StFilA Bautzen, Budissıin, Nr. 4034, fol. 52
68 So das Argument des (Getreide- un! Viehhändlers Johann Dorschank aus Särchen/Preu-
Ben in seinem Niederlassungsgesuch 1852, vgl StFilA Bautzen, Bautzen, Nr. 6396,
fol. 136-141 Vgl. hierzu uch die Argumentation des böhmischen Sattlers Johann Rıchter, der

Kanzletistelle des Gerichtsamts Großschönau 1im September 1866 Protokall gab: Aich
finde mich diesem Schritte hauptsächlich durch die sichere Aussicht in Sachsen specıiell
in roßschönau besseres Fortkommen inden als in Böhmen, bewogen, umnso mehr als
ich hier 1m UOrte bereits nicht unbedeutende Kundschaft erworben habe.“ StFilA Bautzen,

Amtshauptmannschaft Zittau, Nr. 603 Einwanderungen den Gerichtsamtsbezirk
.roßschönau (1 861—1 ö /4), Lage 51 Niederlassung Jultus Rıchter (1 866—1 5068), unpag.,

So beispielsweise der Stadtrat Königsbrück ber den A4AusSs Mlode/Preußen stammenden
Karl Gottlieb Mittwenz, der sich 1854 in Königsbrück niederlassen wollte, vgl StFilA aut-
ZCN, Bautzen, Nr. 517 Acta, die Niederlassung unı Verheirathung VO:  - Ausländern
in hiesigen Landen betr. (1 853—1 033 Lage

SO beispielsweise die Argumentation des auernknechts Anton dult aus Krummöls/
Schlesien be1 seiner Niederlassung in Spitzkunnersdorf 18253, vgl StFilA Bautzen,
Budissin, Nr. 4034. fol. 25
Va Die folgenden Aussagen stutzen sich auf: StFilA Bautzen, Budissıin, Nr. 4033,
tol. 1011

Vgl. die Argumentation der Abhtissin Laurentia des Zisterzienserinnenklosters St. Ma-
rienthal in einem Schreiben die Oberamtsregierung Budissin VO' Februar ED S0
annn ich cht bergen, ich diese unterthänige Anzelge, vorzugsweise andre, mit
iner gewlißen Beruhigung und Freude unternehme. Implorant hat nemlich angezelgt,
se1in Dienstherr, der Bauer Gottliıeb Linke, in Reichenau ZU) Behuf seiner Ansäßigmachung
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IDienstboten für die einheimischen geht AaUuSs den welteren Ausführungen der
Abhtissin hervor: „Bei der sichtlich nehmenden, immer allgemeiner WeCTI-

denden Verderbnis der Dienstbothen ist daher der vorliegende Fall eine sechr
+freuliche Ausnahme, un CS 1st hierbe1 11UT wünschen, da nahmentlıch

eingebohrnen Dienstbothen olchen Beispielen nachgehen und sich
nicht immer durch Fremde übertreffen laßen möchten.  <6/3 Ks bleibt aber
testzustellen, 24SS dieser Fall eine Ausnahme SCWEOSCIL ist. Bürgschaften der
Dienstherren für die KEinwanderer Aaus dieser Berufsgruppe sind demgegen-
ber jedoch keine Seltenheit.‘*
Lie Gruppe der Kaufleute und Händler unterscheidet siıch strukturell VO  >

den beiden eben vorangestellten. Oftmals verlegten die Angehörigen dieser
Gruppe bereits ex1istierende Geschäfte einen anderen (Irt. S1e
dem 1m Durchschnitt alter als die Vertreter der übrigen Gruppen. Hauptar-

ihrer Aufnahmegesuche WAaTfr, 24SS die Bedingungen für das Betreiben
ihres Geschäfts gewählten (Irt besser waren der A4SSs eın Großteil der
verkauften Waren ohnehin dieses Gebiet geliefert wurde. So brachte Z
Beispiel eın AI Böhmen stammender Händler Jahr 1819 VOTr, seline (71e-
chäfte fortan in /ittau betreiben wollen, we1l die Stadt sowochl Böhmen
oreNZL als auch unwelt der preußischen (Gsrenze gelegen ist. IJIa dies se1ine
Hauptabsatzgebiete waren, sSEe1 die Niederlassung in /ıttau oünst1g füur die
Entwicklung sel1nes Gewerbes. uch ein VerweIls auf die Steuereinnahmen,
die der Stadt dadurch zukommen würden, fehlt 1n seinem Gesuch nicht75

Allen Gruppen gemeinsam WAar das Ansinnen, den Behörden gegenüber
ein möglichst positives Bild VO  - siıch zeichnen. Argumentationen, in de-

hne welche nach inem VO)  S MIr N: befolgten System ein Fremder überhaupt nıe
aANSCNOMMCNH WIr ihm eine Baustelle aus seinem Bauernguthe überlaßen wolle, welches
der miterschienene Bauer Linke uch Kanzletistelle bestätigt hat. Wenn iNan wels, wI1ie
ungern die hiesigen nahmentlich die Reichenauer Bauern, uch unls den kleinsten Streitffen
Landes AUS ihren (süthern ablaßen, un oft ein wen1g nutzender Raln selbst für Geld ihnen
cht feil ist, beweißt der vorliegende F:  - das Dorf£fgerichtliche Zeugnis über des
Implorant Kirchners vorzügliche Brauchbarkeit un gute Aufführung Salz gegründet, und

seinem Dienstherrn schr wichtig SCYMH muß, daß dieser solchen Opfern such für seinen
Dienstbothen entschließt.‘“ Ebd fol. 101
T3 Ebd., fol. 102

Im des bereits erwähnten Anton dult (vgl. Anm 70) gewährte se1n |Dienstherr
beispielsweise Hılte be1 der Bebauung des durch den auernknechtdult erworbenen Grund-
stücks, vgl StFilA Bautzen, Budissin, Nr. 4034, fol. 25
75 Vgl Stadtarchiv Zittau, Abteillung Abschnitt 1  .9 Absatz d, Nr. Gesuche Aufnah-

das Bürgerrecht der Stadt Zattau (1819—1 ö235), 53 fol. UZ
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HCH die Hılfsbedürftigkeit der die Notlage des Petenten den Vordergrund
gestellt wurden, hatten wenig Aussicht auf Erfolg. SO wurde das hne Of=
fenbar juristische Unterstützung verfasste Gesuch des Schuhmachers Peter
Hawlicek AaUus Sem1l Böhmen, der w1e GT schrieb ein „ungesunder
Mensch‘“‘ sel  ‘5 der artung un eIE bedarf‘‘/® 1m deptember F1
nächst auch abgewlesen. DIe Antragsteller vielmehr Zl  ‚WUu:  > ihre
Erwerbs- bZw. Erfolgschancen hervorzuheben un ihre esonderen Fahig-
keiten bzw. ihre Unentbehrlichkeit unterstreichen. Oft verwiesen S1e
dem auf iıhren langJährigen Aufenthalt Niederlassungsort und auf ihren
untadeligen Lebenswandel. SO argumentierte der bereits erwähnte Siebma-
cher Davıd Hesse in seinem Gesuch 1mM Aprıl 1823, A4SS sich ‚„„durch Spar-
samkeIit und Fle1l E bei un tüchtig gefertigter Arbeit ein1ges Vermögen
erworben  66// atte. [Dass die Einwanderer dabe1 die Erwartungshaltung der
Behörden kannten, ist offensichtlich. Nıcht NUr.  $ A4SS die melsten Gesuche
mit 1lfe Oftsansässiger Rechtsanwiälte verfasst wurden, die die Kriterien be1
einem olchen Prozess kannten. EKs lässt sich vielmehr eine ahnliche
un schematische Argumentationsweise bei sehr vielen Gesuchen belegen.
Rein formal sind oft gleich 1m ersten Schreiben die Behörden die häufig
abgefragten Kriterien erwähnt bzw. (vor allem ach durch Atteste be-
legt, inhaltlıch handelt CS sich in aller ege „Erfolgsgeschichten‘“. uch
Loyalıtätsbekundungen ZU Königreich achsen iinden sich mitunter 1n den
Gesuchen. So liest 1LL1AaN beispielsweise 1m Schreiben des böhmischen Schle1-
fers Johann Joseph Kindermanns VO Maärz 1822, A4SS CS se1it jeher se1in
unsch SCWESCII sel, achsen sein Fortkommen finden.’®

DIe Urtsobrigkeiten begegneten demgegenüber den Aufnahmegesuchen
orundsätzlich mMi1t Skepsis. So bemerkte die Oberamtsregierung Bautzen 1m
dSeptember 1821 IMNan solle ‚„„‚dahın Bedacht nehmen, 4SS durch Ausländer
das Unterkommen für eingeborene Landeskinder nıcht ertschwert werde
Dieser ng der Oberbehörde Rechnung tragend, formulierte die htis-
SIN des Klosters St Marienthal 1m (Oktober 1821 einem Begleitschreiben

Z7wel Aufnahmegesuchen das Oberamt dO csehr ich mich bemühe, den

76 StFilA Bautzen, Budissin, Nr. 4033 fol.

Bautzen, Neues Archiv Rep. Nr. Acta, den VÖO'  = David Hesse Zeidler
in Böhmen nachgesuchten Ankauf mMit einem Hause allhier Budissin un Ertheilung des
Bürgerrechts betr. d 023), fol.
78 StE: Bautzen, Budissin, Nr. 40535, fol. 108

StFilA Bautzen, Budissin, Nr. 40535, tol.
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Andrang temder Anstedler abzuwehren, inden sich doch VO  D Ze1it
Zeit einige, deren Verhältnisse siıch sehr auszeichnen, nicht iıhr Gesuch
Z13T: höchsten Autorisation <c5U  vorzutragen. Dass diese Grundhaltung durch
ökonomische Belange und die orge HAinanzielle Belastungen bestimmt
1st, tritt dabei deutlich zutage.” (Gerade das Kriterium der Vermögenssitu-
ation der Einwanderer und eventuell daraus resultierenden Folgen für die
autnehmenden (GG(emeinden, die Personen unterstutzen MUSSTEN,
WAar wesentliche Ursache für onflikte, die aus der Niederlassung VO  } Kın-
wanderern entstanden.

Einwanderung und Konflikt

Be1 der etrachtung VO  ' FKinwanderungsprozessen 1im Sinne der historischen
Migrationsforschung mussen die Aufnahmegebiete, die der Zuzug
stattfand, analysiert werden. Abschließend sollen deshalb Konfliktfelder
skizziert werden, die sich den Einwanderern in den Niederlassungsorten C1-

Offneten. Welches die anstöligen Punkte” Wer kommunizierte solche
Konfiikte”? Und auf welche We1ise wurden S1e gelöst? Zwe1l kurze Beispiele
sollen dies exemplarisch iılustrieren.

7Zum einen 6S mortralische Argumente, die einer Aufnahme hinder-
lich entgegenstehen oder deren Verhinderung benutzt werden konnten.
Kın Lebenswandel, das Zeugen unehelicher Kinder der der Hang
ZUrFr Trunksucht“* sind Beispiele, die diese Kategorie zahlen S1nd. Im
Zuge der Erkundigungen Z Niederlassung VO  aD Michael Zschäch Aaus Neu-

Schreiben der St. Marıienthaler Abtissin Laurenti1a die Oberamtsregierung Budissin
VO: 25 Oktober 158521 In: StFilA Bautzen, Budissin, Nr. 40535, tol
ö1 IDies ı besten der Rechtspraxis ablesbar. So wurden bel „gewünschten“‘“ Eınwan-
derern teilweise umfangreiche „Dispositionen (d Ausnahmegenehmigungen) erlassen,
während gerade dann, WEn C Protesten Ortsansässiger Berufsgenossen des Zugezo-
NCH gekommen WAar die nıchtsächsische Staatsangehörigkeit cht selten als Mittel
Zweck des Fernhaltens mögliıcher Konkurrenten der Ortsansässigen Gewerbetreibenden C-

wurde. Vgl hlierzu DAHTZ Aufnehmen der Abweisen? Die Kiınwanderung VO  -

Böhmen un Preußen in die sachsische OQberlausitz frühen Jahrhundert. In Katrın
Lehnert/Ders. Hg.) Iransnationale Perspektiven. Kleinräumige Mobilität und Grenzwahr-
nehmung im Jahrhundert (Bausteine AaUus dem Institut für Sachsische Geschichte und
Volkskunde 20), Dresden 2011 ım Druck], 43—67 bes. 6466

In inem Schreiben des Gerichtsamts Großschönau die Kreisdirektion Budissin im
Verfahren der Ausweisung des Obdachlosen arl Gottlob Jentzsch bezeichnete die Behörde
selbigen als „Irunkenbold“, vgl StFilA Bautzen, Amtshauptmannschaft Zittau, Nr.
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boblitz be1i Lübbenau 1n Bautzen gyaben der Polizeidiener Bernhardt und der
Stadtgendarm chäfer 1832 Protokoll, 4SSs Zschäch offenbar 39  mıt den
liederlichsten Personen hiesiger Stadt Verkehr“‘‘ habe Kr treibe siıch zudem
„nebst seiner Tau fast taglıch in der Stadt herum, und werde gewöhnlich
Abends schr spat och in Dreßels Brandweinschänke gefunden‘“‘.” Das (e-
such Zschächs wurde daraufhin abgewlesen.

Dass die Einwanderer jedoch auch ihrerseits solche „Leumunds“-Argu-
für ihre Zwecke benutzten, belegt der Fall des Schneidergesellen arl

Friedrich Naumann A Böhmisch Leutersdorf, der sich 1821 Oberrup-
persdorf niıederlassen wollte. In seinem Gesuch führte Er d MI1 Johanne
Christiane Flamminger Aaus Oberoderwitz ein uneheliches Kind gezeugt
haben, „dessen Ernährung ich mich naturliıch WeCeNnNn ich bleiben und S1e ehe-
liıchen kann, unterziehe. arf ich das aber nıcht, Hele dessen Erziehung
ihrem VaterZ dem dies als ım Jahr 1811 als invalıd verabschiedeten Soldaten
E höchst schwer fallen musste. cc84

Z um anderen und mMi1t weIlt oröberem Gewicht wirtschaftlich-
finanzielle Aspekte in den Auseinandersetzungen hervor. Sowohl in den be-
hördlichen Entscheidungsprozessen als auch be1 der Integration 1in die (5e-
me1inschaft des Aufnahmeortes entwickelten siıch diesem Punkt Konfiikte
So i1st 0S nıcht verwunderlich, A4SS 1n den überlieferten Schreiben Dalnz offen
ber die „Nützlichkeit“‘ der Antragsteller referiert wurde  85 Im Grunde INg
( den Lokalbehörden jeweis darum, finanziellen Schaden schon 1im Vorteld
abzuwenden. So he1ißt CS beispielsweise einem Gutachten der Bautzener
Stadtverordneten ZAT Niederlassung VO  - Michael Zschäch Aaus euboblıtz
be1 Lübbenau: „Der Bürgerstand soll gehoben un niıcht herabgesetzt WEeTI-

den F Man muß daher vermelden, Individuen in den Bürgerstand auftzu-

602 Kiınwanderungen in den Gerichtsamtsbezrzirk Großschönau (1 O11 ö /4), Lage Aus-
weisung arl Gottlob Jentzsch 862/63), unpag.

Bautzen, Neues Archiv Repertorium I’ Nr. 1537 Acta, die VO'  $ Michael
Zschäch, Eınwohner und Häusler Neuboblitz, nachgesuchte Aufnahme ZU) Bürger und
LCSD. Ansässigmachung Budissin betr. 832), fol.

StFilA Bautzen, Budissin, Nr. 4033, fol.
85 Vgl hlierzu exemplarisch die Ausführungen der Gerichte Oberleutersdorf über die
angestrebte Niederlassung des Leinwebers Johann Gottlob unsche A Niederleutersdorf /
Böhmen, VO  = dem Ss1e annahmen, ass S1e mMit „„‚demselben einen ordentlichen B Untertha-
LLCN ] bekommen, der selbst in der Gemeinde nutzlich werden kann, da 1 recht hübsch
schreiben un rechnen kann. welche Fähigkeit dem ogrößten Theile hiesiger nterthanen Sallz
abgeht.“ Vgl StFilA Bautzen, Budissin, Nr. 40533, tol. 155
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nehmen, welche für ihn weder DPasscCNnh, och würdig sind ıh: treten.““
Und welter: Da Zschech sic! 11UTr 200 r! Vermögen besitzt, annn I sich
auf diesem Hause nıcht behaupten, und würde daher der Stadtcommun ga
bald PAT: Last fallen DIies LL1LUSS vermieden werden, we1l die Stadt 11UrTr viel
Arme berelits ernähren hat.‘:&%

Gelegentlich argumentierten die Lokalbehörden auch 1n ezugnahme
anderen Gemeinden, 1in denen sich der Einwanderer niederlassen woll-

Johann Gottfried Heıintich AaUSs Oberhorka bekam dies 18572 spüren.“”
Er hatte sich his ato in Kleinwelka be1 Bautzen aufgehalten und wollte 1U

Bautzener Bürger werden. In einem Gutachten der Stadtverordneten SE1-
ner Niederlassung he1ißt ‚„ War Heıinrich den Kleinwelkaern nıcht guL SC
NUuS, iSf T: auch och weniger geelgnet, hier das Bürgerrecht erwerben,
da die urger Budissins doch nıcht weniger bedeuten. als die Bewohner VO  5

Kleinwelka. uch Budissins Bürgerschaft 11UTr gute Bürger, S1e annn daher
nıcht Leute aufnehmen, welche MNan in einer Landgemeinde nıcht

Be1 der Bewertung der potenziellen wirtschaftlichen „Nützlichkeit“‘ der
ufnahmesuchenden stellte deren ausgeübter Beruft eine wichtige Kategorie
dar. Antragstellern, die einen stark frequentierten Beruf ausuüuben wolten,
wurde VO  $ einer Niederlassung abgeraten bzw. ihr Gesuch abgelehnt. Alte”®,

806 Bautzen, Neues Archiv Repertorium Nr. 1537 Acta, die VO'  = Michael
Zsschäch, inwohner un! Häusler Neuboblitz, nachgesuchte Aufnahme ZU Bürger un
FCSD. Ansässigmachung in Budissin betr. (1 032), fol.

Die folgenden Ausführungen beruhen auf: Bautzen, Neues Archiv Reper-
torium I, Nr. 1539 Acta, die VO Johann Gottfried Heinrichen aus Kleinwelka nachgesuchte
Annahme hiesigen Bürger betr. (1 0532)
88 Ebd., fol.

Vgl. die Argumentation des Händlers Abraham Appelt aus Grottau/ Böhmen, der e1-
nNemMm Schreiben den /1ttauer Stadtrat 82 (nachdem se1in ErStEeSs Gesuch abgelehnt worden
Warf) folgendermaßen argumentierte: „Wählte ich einen Gewerbzweig, der bereits viele Hände
beschäftiget, und VO'  5 Individuen überfüllt ist, 1ns das andere Grunde richtet,
könnte ich darın einen Vorsichts-Grund ZUTr Versagung ahnen. ber dies 1st uch nicht der
K In: StFilA Bautzen, Budissin, Nr. 4033, fol. 131
U() Vgl hlierzu die Argumentation des (Gemeinderats VO  i Hırschtelde in Bezug auf die NIi1e-
derlassung des Tagelöhners Johann Gottlieb Kremnitzer aus Küpper/Preußen 1m 185458,
der Kremnitzer cht aufnehmen wollte, „weıl das schon ziemlich vorgerückte Lebensalter
des 56Jährigen Tagelöhner Kremnitzer in Ermangelung eines sicheren Erwerbszweigs, die
Möglıchkeit einer künftigen Verarmung befürchten lasse‘“. Die Kreisdirektion Bautzen tolgte
schließlich dem Votum und lehnte die Aufnahme Kremnitzers August 15848 ab. StFilA
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Kranke?! der Bedürftige wurden ebenfalls zume!lst direkt VO  - den Okalen
Behörden abgewlesen. Im Gegensatz 27 forcierten S$1e jedoch die Ansted-
lung VO  . Eınwanderern, deren Berufsstand benötigt wurde. Namentlich
mangelte es in der Oberlausitz Landarbeitern und Dienstboten”, waäah-
rend gleichzeitig ein ausgepragter Überhang Textilarbeitern exI1istierte. DIe
„Nützlichkeit““ des Einwanderers wurde 1m Falle der angestrebten Nieder-
lassung des AaUSs Böhmen stammenden Tagelöhners Johann COrg Philıpp
en angesprochen. In einem Schreiben der UOrtsobrigkeit VO  . Oppach
die Oberamtsregierung Bautzen he1ißt CD, Phıilipp habe ber fünf a  TE
der Gegend als Knecht 1im Fuhrwesen un! beim Ackerbau gearbeitet, sich
dabei „fechtschaffen. feißig un! ehrlich 1m lenste bezeigt, auch der (Je-
meinde Taubenhain be1 gefährlichen Spannleistungen untadelhafte lenste

cc0%geleistet Be1 der Finwanderung des 25jährigen /immermanns Friedrich
August Müuüller Aaus Torgau bemerkte der Bautzener tadtrat 1mM Oktober 841
A4SSs seline Niederlassung 1n der Stadt wuüunschenswert sel, da „hiesige Stadt
einem dritten tüchtigen Zimmermann angel leidet.“““* Kıne Ausnahmege-
nehmigung, die benötigte, da och nıcht die vorgeschriebenen drei Jahre
1m Niederlassungsort IC5tE: erhielt Sß 1n der Olge auch problemlos.

Dagegen protestierte die Bautzener Schlosserinnung 1m Januar 1547
heftig die Niederlassung des jlyahrigen Schlossers Jakob Oehlmann
aus Warberg be1 Helmstedt.? In einem VO  e allen LICUIN Bautzener Schlosser-
melstern unterzeichneten rie den Stadtrat he1ißt e 9 ‚„daß dieser GCue

Zuwachs für uns außerst drüuckend ist  CC un! 24SS s VOobXB den Meistern, die
sıch mi1t Schlosserarbeit beschäftigen, die Mehrzahl fast Dat Nıchts thun““‘

Bautzen, Bautzen, Nr. 514 Acta, die Niederlassung un Verheirathung VO  — Aus-
andern in hiesigen Landen betr. (1 s48—1 049), fol.
01 Vgl hierzu die Ausführungen des Gerichts Königswartha aAaus dem Jahr 1850 ber den
Aaus Steinitz/ Preußen stammenden Johann Schulze: ASEeInNe körperliche Beschaffenheit der
Besorgniß führt], künftig der Gemeinde hierselbstS ASst fallen könne []’ StFilA
Bautzen, Bautzen, Nr. S19 fol. 151

Vgl hierzu exemplarisch die Einwanderung VO  . Jacob Richter AUS Lobenthal/Böhmen
nach Puschwitz ım Jahr 1821 In StFilA Bautzen, Budissin, Nr. 4033, tol 65-68

StFilA Bautzen, Budissin), Nr. 4033, fol.
Bautzen, Neues Archiv Rep. Nr. 1553 Acta, die Niederlassung Friedrich

August Müuüllers AaUus Torgau als immermelster in hiesiger Stadt betr. (1 841—1 542), fol.
95 Die folgenden Aussagen stutzen siıch auf: Bautzen, Neues Archiv Repertor1-

Nr. 1554 Acten, die Niederlassung des Schlossergesellen Jacob Oehlmann aus Warberg
Budissin betr. (1 IF542)
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habe Dies sSe1 wiederum „bel der KEinwohnerzahl der hiesigen Stadt auch al
nıcht verwundern, indem hiernach das in unNnserfenmn T erheischte Be-

6I6dürfnis recht füglich VO  - L1UT wenigen Meistern bestritten werden könnte.
Ihre Kritik der Aufnahme Oehlmanns blieb jedoch hne irkung. Im
Mal desselben Jahres verfügte der Stadtrat, A4SS S  annn sobald ß se1n
Meisterstück vorgelegt habe 1ns Bautzener Bürgerrecht erhoben werde.?”

Insgesamt lässt sich feststellen, 4SS siıch ontlıkte mi1t Oftsansassigen
Konkurrenten VOTLT allem ann entwickelten, WEn eın Zuwanderer ein LICU-

Geschäft eröffnete. UÜbernahm ein Einwanderer dagegen einen bere1its
ex1istierenden Gewerbebetrieb, beispielsweise VO  @ einem alteren Handwerks-
meister, der sich Z uhe SGELZENH wollte, gvab CS dagegen 2aum Öffentlich
geauberten Protest.?® Somit annn das Konstrukt der Staatsangehörigkeit
durchaus als tte ZU)] /Z/xweck angesehen werden, potenzielle Konkur-
PENTEN abzuwehren.” IDIG Antragsteller reaglerten ihrerseits oft mMIit oroßer
Flex1ibilität. So inden sich nıcht selten Fälle. in denen Petenten Zzwel Berufe
angaben; z arbeiteten Dienstboten zeitweillg in einer Mühle und tauchten
spater in den ten als Fuhrmänner oder Bauernknechte wieder auf. S1e pals-
Fen sich sSOmMIt den Anforderungen des Arbeitsmarktes un arranglerten
sich mMit den örtlichen Gegebenheiten.““”

I6 Ebd., fol 25
In den S ogenannten Local-Statuten der Städte wurde das CHNAaUC Procedere be1 der selbst-

ständigen Niederlassung VO  - zunftigen Handwerkern geregelt. Das /Ziıttauer Lokalstatut AUS

demJahr 1840 regelte den Ablauf VO:  - Erlangung des Meisterrechts, Öörmlicher Niederlassung
un Aufnahme 1n das Bürgerrecht der Stadt wIe folgt: „Bei Gewerbetreibenden, die einer
unft angehöten, mul die Ertheilung des Bürgerrechts dem ftormellen Meisterspruche VOTL-

angehen, jedoch mussen S1E das Meisterrecht nachgesucht, das Probestück gefertigt und
daß ihrer Aufnahme in die unft als Meister eın Hinderniß entgegenstehe, nachgewlesen
haben.“ Local-Statut der Stadt /1ttau, /Zaıttau 1840,
0S Vgl die Argumentation des Weißenberger Stadtrates im Falle der Niederlassung des
Nagelschmiedes Franz StephanJoseph Bachmann 4aus Herzogswalde/Schlesien im Dezember
1852 ADer KEinwand S da eın Bedürfniß Nagelschmieden hier vorhanden sel, wurde
vielleicht stichhaltig se1in, WCI111 sich Begründung ines Danz dergleichen Geschäf-
tes handelte; da ber 1Ur e1n bereits bestehendes seinen Meister wechseln soll, erledigt siıch
dieser Einwand c StFilA Bautzen, Bautzen, Nr. 65396, tol. 126

Vgl. hlierzu die Ausführungen des Verfassers über die unterschiedliche Vorgehensweise
des /ıttauer Stadtrates be1 der angestrebten Niederlassung VO:  - drei Schneidergesellen
Zeitraum 821 E Aufnehmen der Abweisen” (wıe Anm 81), 65
100 Vgl hierzu den exemplarischen Fall des gelernten Schuhmachers Johann Traugott Puüur-
schels aus Mühlbock/ Preußen, der be1 seiner Niederlassung /ıttau 1850 versprach, seinen
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Resumee

Die Einwanderung 1n die sachsische Oberlausıitz des 19 Jahrhunderts WAr

in ErSTETr ] inıe VON kleinräumigen Migrationsprozessen gepragt. DIie me1lsten
Einwanderer AaUus den direkt angrenzenden Gebieten Böhmens
un! Preußens, Fernwanderer kamen dagegen Ur wenige in die untersuchte
eo10N.

Diejenigen, die sich dauerhaft 1n der sachsischen Oberlausitz nieder-
lassen wollten, hatten hohe formalrechtliche, aber auch so7z1ale Hürden
überwinden. Dies WAr VOT allem der Tatsache geschuldet, 24SS achsen eine
vergleichsweise hohe Bevölkerungsdichte aufwies und 1m 19 Jahrhundert
mehreren schweren Wirtschaftskrisen litt, parallel AzZzu aber auf Grund des
breit gefächerten gewerblichen Angebots un seiner Branchenvielfalt An-
ziehungspunkt für Einwanderer WATFr. Dem die staatlichen Behörden
Rechnung, indem S1Ee darauf bedacht ‚9 die Ansiedlung VO  - Personen,
die eine ausländische Staatsangehörigkeit besaßen, gut w1e möglıch
begrenzen. DIe orge Ainanzielle Belastungen stellte die Leitlinie eines
kriteriengeleiteten behördlichen Handelns dar. Die rage ach einer MOS-
lichen Kınwanderung wurde in aller ege anhand der wirtschaftlichen
Chancen der Niederlassung des Einwanderers beantwortet. Vermeintlich
„nützlıche‘“ Zuwanderer, deren „Nützlichkeit: sich 1m Regelfall VO jeweils
ausgeübten Beruf der besonderen Fähigkeiten abgeleitet wurde, erhielten
die sachsische Staatsangehörigkeit, auch W S1Ee bestimmte Kriterien nicht
rfüllten Dagegen wurden Persönen; be1 denen die eteiligten Behörden ein
erhöhtes Verarmungsrtisiko feststellten, zumelst abgewlesen, auch WEn S1e
die geforderten Bedingungen weitgehend +füllten IDIG Einwanderer der
deren Rechtsanwälte, die die Aufnahmeanträge verfassten, kannten diese
Grundhaltung und reaglerten darauf. S1e verwliesen auf ihre beson-
detren Fähigkeiten oder darauf,  5 1n welchen Bereichen S1e der aufnehmenden
Gemeinde besonders dienen konnten.

Bıs ZUFT Gewerbefreiheit achsen spielten die Handwerksinnungen eine
nıcht unterschätzende olle be1 den ufnahmeverfahren. S1e hatten das
Recht ZuUur Intervention, WEC111)1 S1CE Einbußen durch die Ansitedlung eines Aaus

dem Ausland stammenden Konkurrenten türchteten. Im Zuge der
„Erkundigungen“ ber den Einwanderer auf Okaler Ebene machten S1E Oft-

Beruf nıcht welter auszuüben und sich stattdessen als Tagelöhner beschäftigen. StFilA
Bautzen, Bautzen, Nr. 516; fol. 105—109
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mals ihre eIDENE, angeblich schwierige Lage deutlich und suchten in diesen
Fällen die Ablehnung des Antrags erreichen. Da inländische Handwerker
nıcht abgelehnt werden durften, wurde die nichtsächsische Staatsangehör1ig-
eit der Kiınwanderer als tte ZU Zweck der Abwehr potenzieller Kon-
kurrenten genutzt.

Es ist also eine differenzierte G(emengelage festzustellen: Die staatlichen
und die lokalen Behörden aglerten in der orge Ainanzielle Be- der
Überlastung, die durch die eventuelle Verarmung der Einwanderer hätte VCTI-

stärkt werden können. IIie Immigranten fex1ibel, suchten „gunstige
Gelegenheiten“ ZUr Niederlassung un:! kannten die örtlichen Gegebenheiten
zumelst V  - einem laängeren Aufenthalt Ort: der ihrem Aufnahmeantrag
vorausg1ing. IIIie ansassige Bevölkerung 1n Orm der Handwerksinnungen
or1ff annn be1 Handwerkern in das Aufnahmeverfahren ein, WECI11) CS galt,
ihre Besitzstände verteldigen.

„Rzeteln1, pracowıCcı UCZC1WI sluzbie 9
1gracJa przygranıczna praktyka przy]jmowanıa em1grantow

terenı1e saskich Görnych LuZyc okresie XIX wieku

Nını1eJszy artykul udzıela weladu tematyke em1grac]ı terenYy saskıch Goörnych
LUZYyC okresie m1edzy podziaiem Sakson1ı1 1815 MOMentem powstanı1a
Rzeszy Niemieckıe) 1871 PIerwsZe) kolejnoscı rozpatruje normatywne
podstawy em1grac]1ı do Sakson1ı1 NN wıeku, szczegölnoscı rOZWÖO)] saksonskıe)
koncepc]}1 przynaleZnoscı DaNsStWOWE) (ym okresı1e. dalsze) kolejnoscı nastepuje
OomöÖöwılen1e miıgracyjnych form trwale) em1grac]1 terenYy saskıch Görnych
LUZYC, ktöry TOCCS rozgrywal tle owych uwarunkowan prawnych. UÜprocz
kwest11 migracyjnych skonfrontowanych DPOSLAaW3Z urzedöw, iıch obszarem ich
przesiankamı, badanıom poddanı zoöstalı roöwnı1e7 sSamı em1grancı, iıch MOLYWY

strateg1e dz1alanıa. dalsze) kolejnoscı ukazano konflıkty, do ktörych doszio
podczas tCgO rodzaju ruchöw mi1gracyjnych. Artykuf ten jest zatem przyczynkıem
ZATrOWNO do badan migrac]1 nıewlelkiım Zaslegu terytor1alnym okresie XIX WI1e-
ku, jJak rown1e7 do tematu konkretnych praktyk osiedlenczych (ym obszarze,
zdomınowanym rolnictwo.
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Von der Kirchenordnung der Evangelischen Kıirche
VO  B Schlestien ZuUur Grundordnung der EKBO

Erfahrungen 1m Praäsesamt
VO Andreas Boöer*

Sehr geehrte Damen un Herren,
liebe Schwestern und liebe Brüder,
INAan könnte me1ine Bemerkungen vielleicht auch überschreiben: „Bericht
eines der etzten der Mohbhikaner (Schlesier)““. Eıs sind Ja nicht schr viele
mehr VOIl denen landeskirchlich aktiv, die sich damals also 1in der zweıliten
Hälfte der er Jahre intens1v darüber Gedanken gemacht haben, Ww1e CS

mit der Gestalt der Evangelischen TEhler 1n der schlesischen Oberlausitz
weitergehen sollte

Um nehmen: IDIG schlimmsten Befürchtungen einer SaNzZCH
Anzahl VO  - ((emeindegliedern, 4SS die Kırche in dieser eg10N ihr Gesicht
verlieren werde, sind nıcht eingetreten. Das kirchliche Leben geht welter
un wie! Manches 1St sicher ein wen1g anders, als CS och VOTL zehn Jahren WAT.

Vieles 1st auch nıcht gerade besser geworden. I die Verhältnisse haben sich
geändert. Kirche 1St für viele nıcht mehr der Ansprechpartner, WeNn 6N

Fragen der ilfe ZU Leben geht Das betrifft die Stellung der Kirchen
Deutschland 1im Allgemeinen, 1m Westen ebenso w1e hiler be1 uns 1im Osten
In einer zunehmend offenen Welt, in der sich jeder aller Informationen
allen TIThemen allen Zeiten fre1 bedienen kann  ‘5 WIFT| die rage ach (JOfftf
weniger gestellt, und WENN, annn 1n existentiellen Notlagen. DIe rage ach
Gottes Institution auf Erden wıird och weniger gestellt. Denn das MaLß( für
die Notwendigkeit der Institution wIird unmittelbaren Nutzen des Eıinzel-
nNen für siıch und sein Weiterkommen festgemacht. |dieser wachsende Image-
verlust 1sSt nicht NeCu und WAar einer der Hauptgründe dafür, 24SS E 1n den
UOer Jahren ernstem Nachdenken ber die künftige Gestalt und Struktur
der Evangelischen Kirchen 1n Deutschland gekommen ist. Wır dürfen heute

Bericht des Präses der Landessynode der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-
Schlesische Oberlausitz anläßlıch der Gedenkveranstaltung O Jahre Kirchenordnung der
Kvangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz“‘, die November 2011 in der Krypta
der Peterskirche GöÖrlitz stattfand.
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froh, un wohl auch ein wen1g stol7 darauf se1n, A4SS WIr in der ehemaligen
Ks dieses Problem ZUQ19 und konzentriert ANSCHANSCH sind

Wıe CSaQT, vieles 1st anders geworden, als CS VOTL „ehn Jahren 1n UNSCICT

schlesischen Oberlausitz WATL. Manches, WAas WIr 1im taglichen Lebensvollzug
liebgewonnenen hatten, hat sich verändert, und auch 1in der Institution Kır-
che hat sich hler vieles gewandelt Ooder 1St 9 WwI1e CS lange gewohnt
WAaTfL, nıcht mehr vorhanden. ber echter Verlust”? Ich habe da /Zxweitel! Ja.
CS bt Verluste, Wen WIr die Änderungen in Struktur un Institution —

sehen. Wır haben keinen eigener Bischof, keine eigene Provinzialsynode,
eın eigenes Konstistorium, keine eigene Kirchenmusikschule, eine eigene
Akademıte, keine eigenen landeskirchlichen Werke, keine eigene Presse mehr
un: haben 11UT och Zzwel Kirchenkreise ber sind das die Dinge, die die
C ausmachen”?

Wenn WI1r in die Geschichte der Evangelischen Kirche 1n der Schlesischen
Oberlausitz zurückblicken, brauchen WIr u1Lls ja, geschichtli-
chem Zeitmal5s, niıcht csechr welit zurückzuerinnern, der Erkenntnis

gelangen, A4SS auch UNsSCTC Vorväter die außeren Veränderungen Z
Anlassehaben, das kirchliche Handeln justieren, 4SSs die
besten Möglichkeiten der Verkündigung VOIl (sottes Wort ZIE konkreten
Zeitpunkt konkreten (Irt gesichert wurden. Ich kann MIr gut vorstellen,
WAas die Schöpfer der Kirchenordnung VO  - 1951 gedacht un gefühlt en
Der Kirchenkampf 1m ritten eic WATLr gerade vorbel. { JIie Gemeinden,
VO Verlust einer Viıelzahl VO  - Gemeindegliedern un dem Neuankom-
iNneN VOILl Flüchtlingen und Heimatvertriebenen durcheinandergewirbelt, be-
TALLLCL), sich ordnen. DIe ommuntistischen Machthaber predigten den
Atheismus un! ihren eltsieg als HS Heıilsbotschaft. DIe H DG wurde
1TICH bedrängt. Ich kannn 188088 ebentalls gut vorstellen, 4SS sich viele C7E-
meindeglieder NUr schwer amıt abfinden konnten, als ach dem Verlust der
He1mat nunmehr auch die geliebte Kirchenprovinz Schlestien der gewohn-
ten Gestalt Vergangenheit WATL.

Nun legt CS MIr ferne, die Situation ach dem Krieg mit den Verän-
derungsnotwendigkeiten 1n den U0er Jahren gleichzusetzen. Was mMIr aber
wichtig ist, un! WA4S amıit die S1ituation das Jahr 1950 ein Stück we1lt ZU)

Beispiel für das Handeln der Vorgeschichte der EKBO hat werden lassen,
1St das Wıissen: Gleich, WwI1e die u1ls umgebende Situation 1St, ogleich, WwI1E die
wirtschaftliche S1ituation siıch darstellt, un gleich, welche Strukturen und
Ämter WIr lieb haben (Gsottes Zusage, CT werde be1 u1ls se1in bis
A1ils nde aller Tage, hat Bestand.
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Wır haben in al VWASSETCHN Iun 11UT7 eines suchen, WI1E e 1m Gelöbnis
der Synodalen 1m Artikel 101 der Kirchenordnung der Ks schr schön
un! klar formuliert WATL, näamlıch „„dass Gottes Name geheiligt werde, Sein
Reich komme und Se1in Wılle geschehe!” Damıit auch die Kriterien für
eine TE Grundordnung, Ww1E S1e Z bzw. November 20023 VO  3 den
Synoden der ehemaligen Ks und der emaligen KıBB beschlossen
worden ist, klar beschrieben

Wenn HEISOSTEC heutige Grundordnung mMit der Kirchenordnung 115C-

1: ehemaligen Ksvergleichen, kommen WITr schnell der Erkenntnis,
A4SSs 1n den wesentlichen Punkten eine außerordentliche Übereinstimmung
festzustellen 1st WwW14S naturlıch auch be1 einem Vergleich MI1t der Grund-
ordnung der ehemaligen KıBB lt Insbesondere sind die Anfang der
Ordnung stehenden Grundartikel Von CN und Bekenntnis un! LVon (sottes
Auftrag und der V erantwortung der („emeinde eine gelungene Aufnahme der Vor-
sprüche beider bisherigen Ordnungen. Hıer zeigt siıch deutlich, WI1E cht
beide ehemalige chen, VOT allem auch durch ihre langJährige gemeinsame
Geschichte der AP  EK  5 in der Schriftauslegung und 1im rchli-
chen Vollzug bereits beieinander Allein die Tatsache der gelebten DC-
meinsamen preußischen Iradition der beiden Ursprungskirchen der EKB
hrt den Vorwurf, die schlesische Kirchengeschichte werde VCIDECSSCNH, we1lt-
gehend ad absurdum.

Wır sind 11U:  a se1lt rund acht Jahren 1n dieser VC angekommen.
Se1it dieser Zeit leben WITr auch mit der Grundordnung der KKB VO No-
vember 2003 Manches, WA4S für u1ls Schlesiet: anfangs fremd WAar 1n dieser
iKirche:; ist inzwischen geübte PraxIis. Vieles WAar aber überhaupt nıcht HC  C

Das, WAas melnes Erachtens vielen hier 1in der eg10N SCHATien macht, ist.
ASS diese C110 Grundordnung für S1e wenig erlebbar 1st. er Gedanke
einer estärkeren Dezentralisierung der Verantwortung wurde, 1im Rückblick
betrachtet, mancherorts wenig vermittelt. DIe veränderten erantwort-
lichkeiten wurden deshalb in der Übergangsphase AUS Veränderungsangst
heraus VO  } vielen als eine Art „ Verantwortungsabgabe‘‘ angesehen. Dabei
ist eigentlich das Gegenteil der

Fuür diesen Eindruck sehe ich Z7wel mögliıche Gründe: Wır in der
etzten Zeeit der Selbständigkeit der fast 11UTr och mit dem erwal-
ten W SCEG6S damaligen Status befasst un! 4aum och mit der estaltung des
kirchlichen Lebens. der CS o1bt wen1g Gestaltungswillen (Missionswillen

HLISCTEI Gemeindegliedern. Mır persönlich erscheint die Begrün-
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dung als die richtige. DIe zwelte ich zugegebener Maßen ach einer
Zeit des /Zweiıfels nıcht mehr gelten lassen.

Be1 der VOT 14 Tagen nde SECDANSCHCH Tagung der Landessynode
wurde wieder der „EKBO-Hahn“ vergeben. Dabe!i geht CS Iinnovatıve
Offentlichkeitsaktivitäten VO  2 Gemeinden der Gemeindegruppen. Wenn
Ian sich ansıeht, die Bewerber diesen Preis herkommen, ISt mMan

darüber, A4SSs ein Drittel Aaus der schlesischen Oberlausitz kommen.
Und die Projekte können sich 1in der Tat sehen lassen. IDIG Geme1inden sind
also der Kirche angekommen und entdecken immer stärker die
anderen, oftmals oröheren, aber auch oftmals komplizierteren Möglichkei-
en Ich selbst komme Aaus einer ogroßen Famıilie Diese hat immer Aaus der
Unterschiedlichkeit ihrer einzelnen Mitglieder entscheidende und welterfüh-
rende Impulse bezogen. Und jedes Famıilientreffen ist. och heute für jeden
einzelnen VO  e) unls eine Bereicherung.

In u1nlsCTETC1st das nıcht viel anders. Wır mussen u1ls begegnen, unls

untereinander austauschen, miteinander ELWAaSs tun! Ja WIr mussen unls

miteinander verzahnen, leben Ich stelle immer wlieder fest, WI1E troh un
bereichert die Berliner und Brandenburger wegfahren, WEa S1E Gemeinden
VOT Ort in der schlesischen Oberlausitz begegnen konnten. Und umgekehrt
geht Cr un1ls Ja nıcht anders!

Das heißt 1im artext: Wır mussen uns gegenseltig unNseIrec Erfahrungen
mitteillen un! gemeinsam dieseCauf der Basıs ihrer Grundordnung
gestalten un: weliterentwickeln. Und mussen den Mut haben, Dinge, die
nıcht funktionieren, anzusprechen un andern!
Inzwischen verwischen siıch die tTeNzZen 7zwischen der alten K1ıBB und der
alten Kszunehmend. Ich habe CS selbst mir immer gewünscht, aber
kaum auf eine Erfüllung 1n kurzem Zeitraum hoffen

Inzwischen haben WIr auch die „HMäangepartien“ bewältigt, die 20023 TC-
blieben So WAar CS damals in der kurzen Zeit ıntfach nicht möglich,
ein einheitliches Finanzsystem schaffen Zu unterschiedlich die
Ausgangspositionen. DIie Berlin-Brandenburger froh, die Vereinigung
VO  =) Westen und Osten, einiger Blessuren, geschafft haben Die Fra-
SCMH des Finanzausgleichs auch dabe1i schon eine nıcht unerhebliche
Streitmasse.

Wenn nıiıcht einem bloßen schluss der Ks die KıBB
kommen sollte un WIr dem YNZIp der Schaffung einer Crl Kıirche
testhalten wollten, MUSSTE ein Modus einschließlich Anpassungsphase
geschaffen werden. Das dieses z1iemlich schmerzfrei gelungen lst, 1st eine
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der oroben Leistungen diesem Neuordnungsprozess. Ich bin dem Ver-
fassungsausschuss schr dankbar dafür, A4SS CT sich damals dafür eingesetzt
hat, die Finanzordnung nicht, w1ie CS 1n der der KıBB WAaf, in die eCu«rt

Grundordnung schretiben. Ich bın davon überzeugt, 4SSs u1ls die
TFESAMLTE Neugründung nıcht gelungen ware.

Kın anderer offener Punkt WAr die Sprengelfrage. Ich bın heute och
davon überzeugt und die Geschichte, w1eE S1e verlauten ISt, hat CS u1ls

gezeigt A4SS innvoll SCWESCII ware, den Sprengel (Oörlıtz aufzustellen,
Ww1€e ( sıch heute darstellt. Es ware aber ebenso eine veraänderte räumliche
truktur der TrTe1l Sprengel denkbar FCWESC. Wır hatten u1nls einiıge Proble-

erspart un be1 manchen Geschwistern weniger Kummer hinterlassen.
Dabe!i hätten WIr 1im Übrigen dasselbe Resultat eErzielt. w1ie a jetzt vorliegt.
och WAarTr damals eintach nıiıcht machbar und hätte den Gesamtvorgang
infrage gestellt. Wie cht WITr aber ach kurzer Zeit des Zusammengehens
bereits beleinander9 ze1igt die Durchlässigkeit der TEeNZEeN zwischen
den ehemaligen Sprengeln Cottbus un GOörlitz Dass ausgerechnet der Kır-
chenkreis Hoyerswerda, der in orober Breite dem Neubildungsprozess lange
elt wtisch gegenüberstand, eine mögliche Fusion mit dem Nachbarkreis
1m Sprengel Cottbus CIWODCN hat. WAar auch für einen Uptimisten WI1Ee mich
überraschend.

Die geschilderten orgänge zeigen deutlich, 24SSs CS u1ls etztliıch immer
wieder gelungen ist, aufeinander zuzugehen und partielle Interessen zurück-
zustellen. SO können WIr heute IDIG Neubildung der EKB 1st gelun-
SCH Das Kxperiment der Ehe zwischen Maus un Elefant ist gelungen. Ich
halte nıchts VO  . Eheverträgen, wohl aber VO  - einem guten gemeinsamen
Eheprogramm. DIie gemeinsam geschaffene Grundordnung der EKB 1st
ein olches DULTES Programm. IDIG ersten Bewährungsproben sind bestanden,
kleine Nachbesserungen Ssind notwendig und sollten in der bewährten, glück-
lıchen Ehe gemeinsam ANSCDANSCH werden.
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Der gveschichtliche (Jrt der Kirchenordnung
der EvangelischeneVO  a Schlestien

VO Hans-Jochen Kühne

DIie Frage ach dem geschichtlichen Ort der Kirchenordnung der
Evangelischen Kirche VO  w Schlesien!, die mit der GrISteN Synodentagung
1950) auf den Weg gebracht, auf der 7welten Tagung 1951 beraten und

November 1951 auf der dritten Tagung der GfSTEN Provinzlilalsynode der
Kvangelischen Kırche VO  a Schlesien verabschiedet wurde, ist 11UTr auf den
ersten Blick Vergangenheit Doppelpack nostalgischer Rückblick auf
e1n nıcht mehr vorhandenes Objekt. eNauer betrachtet handelt sich JE
doch hierbe1i Fundamenterkundungen unserer gegenwartigen Kıirche
un! einen Beitrag FAER Verständnis der jetzigen Grundordnung. Miıt rei
„Probegrabungen“‘ wollen WIr in der gebotenen Kurze dafür einen Zugang
schaffen un! amıt verdeutlichen, WI1IE die Kirchenordnung VO  vr 1951 mi1t den
Erkenntnissen der Bekennenden Kirche, dem Schicksal Schlestiens und der
Geschichte der Union verbunden 1St.

Die Denkschrift des altpreußischen Bruderrats
5  Von rechter Kirchenordnung“ Januar 1945

Seit der Theologischen Erklärung VO  $ Barmen 1934 stand mM1t deren dritten
These die rage ach der rechten Ordnung der Kıiırche 1im Raum. ber Erst
die 5} Bekenntnissynode der KEvangelischen Kirche der altpreulischen Un

(Oktober FEHTtE eine Vorlage ber Ordination, geistliche el  o
und kirchlichen Aufbau DIe daraufhin entstandene Denkschrift „Von
rechter Kirchenordnung““ wurde schließlich VO altpreußischen Bruderrat
ım Januar 1945 fertiggestellt un: verabschiedet, da die eigentlich für Dezem-

Kurzvortrag, gehalten November 2011 in der Krypta der Görlıtzer Peterskirche
im Rahmen der VO: der Evangelische Kıiırche Berlin-Brandenburg — schlesische Oberlausitz
und dem Verein für Schlesische Kirchengeschichte veranstalteten Erinnerung und Besinnung
auf 95 Jahre Kirchenordnung der Evangelischen Kıirche VO'  < Schlestien‘“‘.

Siehe hlierzu: ALBERT Die Denkschrift des altpreußischen Bruderrates „Von
rechter Kirchenordnung“‘, 1: Heıinz Brunotte un! Ernst Wolt (FH2): Zur Geschichte des
Kirchenkampfes, IL Göttingen 1971 [zukünftig zitlert: Denkschrift Kirchenordnung],
164—196
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ber 1944 geplante Bekenntnissynode nicht mehr zusammenkommen konnte.
FKur eine Neugestaltung der kirchlichen Ordnung wurden folgende Rıcht-
Iinıen aufgestellt: Alle Ordnung der Kirche LLLUSS auf die Verkündigung des
Kvangellums ausgerichtet se1n, nıcht NUur der außere Autfbau der
Kirche geregelt, sondern w1e in den reformatorischen Kirchenordnungen die
Lebensäußerungen der IC mM1t aufgenommen werden sollen und anstelle
des egriffs „ Verfassung“‘ besser die Bezeichnung „Kirchenordnung‘“‘ trfetien

sollte; auf die Bedeutung der Bekenntnisse einschließlich der Theologt-
schen Erklärung VO  e Barmen 1St in einem Vorspruch aufmerksam —

chen; die eitung der (Gemeinde ist eın gemeinsamer Dienst VO  . Pfarrer
un! Ältesten, wobel das Ältestenamt wieder klarer neutestamentlichen
Zeugnis ausgerichtet werden soll, regelmäßige (Sottesdienst- und Abend-
mahlsteilnahmeAunı besten auf [Dauer wahrzunehmen ist;
die kirchenleitende Verantwortung in den Kirchenkreisen und Kirchenpro-
vinzen legt be1 den Synoden un ihren Urganen, Konstistorien entfallen auf-
orund ihrer geschichtlichen Kinbindung in das Staatskirchentum. Auffallend
1st VOT allem 55 24SS ohne esondere Krörterung VO  . einer Verselbständti-
un der Kirchenprovinzen der altpreußischen Union AaUS  DCH wird, die
sich annn ihrerseits ‚ ZUT Erfüllung gemeinsamer Aufgaben‘‘ in einer (Gsene-
ralsynode zusammenschließen, einem Zusammenschluss, dem auch andere
tchen beitreten können.

Letzteres ahm bereits konkrete (Gestalt Al als Eıinfiluss der Vertreter
der Kirchenprovinzen einland und Westtalen Rande der Kirchenfüh-
rerkonferenz August 1945 1n Treysa eine „Neuordnung der KEvangelischen
Kirche der altpreußischen Uni0on“® unterzeichnet wurde DIiese „ Ireysaer
Vereinbarung““ bestimmte die selbständige Wahrnehmung der Leitungsver-
IW  ng durch bekenntnisgebundene Kirchenleitungen, die Beendigung
der Leitung durch Konstistorien (und den Evangelischen Oberkirchenrat) die
fortan allenfalls Verwaltungsstellen der Kirchenleitungen se1ln sollten, un!
eine gemeinsame Leitung der APU mM1t jJährlich wechselndem Vorsitz
allen „Berliner Führungsanspruch‘“‘.

Auf fast zufällige un! VOT allem abenteuerliche We1ise auch der
Breslauer Stadtdekan Dr. Joachim Konrad und Ingenieur Kurt Milde ach
Ireysa gelangt un OTt als Vertreter der Kirchenleitung anerkannt

Siehe hlierzu: GERHARD BESIER un ECKHARD LESSING Ho.) UDie Geschichte der
Evangelischen Kirche der Union, 3’ Leipzig 1999 zukünftig Zzitlert: EKU Sl 597—6023
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worden.“ SO gehörten S1Ee nıcht 11UT mM1t den Unterzeichnern der Treysaer
Vereinbarung, sondern konnte Schlestien mMi1t den Kirchenprovinzen
aufgeführt werden, in denen „bekenntnisgebundene Leitungen bereits be-
stehen‘‘. DIiese Legitimierung und die Weichenstellungen VO  ; Treysa haben
für alle welteren chritte eine erhebliche olle gespielt.” Ausdrücklich hat
sich ofrnig mMi1t Westfalen un:! einland einen „Zeentralismus VO  -

Berlin“‘ gewandt.” Vor allem 1sSt die Entwicklung als eigenständige Provinz1-
al- bzw. Landeskirche Ireysa begründet worden, auch WEC1111 sich ann mit
dem Verlust VO  z 11C Zehntel des Kirchengebietes och einmal Danz Cu«cC

Fragen ergaben.
der Theologischen Erklärung VO  - Barmen hatte sich die Kvangelische

Kırche VO  =) Schlestien 11C  e ausgerichtet. Bereits in einer der allerersten Mit-
teilungen postulierte die AN dem schlesischen Provinzialbruderrat hetrvor-
SCDHANDENC Kirchenleitung: ADIE Kirchenleitung CENWAÄTTET VO  - den Pfarrern;

S1e iıhr Amt austichten in der Bindung die Heilige chrift Alten und
Neuen LTestaments und die Bekenntnisse der Reformation der Auslegung
durch die Barmer Theologische Erklärung“‘.? Auf dem Ephorenkonvent
Schwe1idnitz März 1946 erklärten die Anwesenden, 24SS S1Ce sich
die C  C chrıift gebunden wissen, AWIC S1e bezeugt ist den Bekennt-
nıssen der Reformation, 1n Anerkennung der Theologischen Erklärung VO  a

Barmen‘“, un: S1e baten alle Pfarrer, ihr Amt „n der gleichen Verpflichtung
führen‘‘.° IDIGE Hofkirchensynode 1946 erkannte diese Erklärung der

duperintendenten „„als biblisch-reformatorisches Zeugni1s““ und ahm sS1e

Die ebenfalls nach Ireysa angereisten Vertreter des bisherigen Breslauer Konsistoriums,
Konsistorialpräsident Johannes Hosemann und der Geistliche Dirigent Walter Schwarz,
wurden als (sÄäste akzeptiert. Siehe hierzu un Reise selbst den Bericht VO:  - Joachim
Konrad ‚„Als letzter Stadtdekan VO:  } Breslau““, in: JSKG 1965; 129—171, insbes. 151—155

Vgl H Amtliches Mitteillungsblatt der Evangelischen Kirchenleitung für Nieder- und
Oberschlesien Nr. 8/ 945 VO: 24.9.1945; Denkschrift ber die Lage der Evangelischen Kir-
che Schlesiens VO 3.7/.1946, Ernst Hornig, {DdDIie schlesische evangelische Kirche 1945—
1964. GOörlitz 2001 [zukünftig zitlert: Hornig, 1945—1964|, 1392152

Siehe Not17z Bericht VO:  - Ernst Hornig VO: 15.5.19406, 1n Aa TE
Amtliches Mitteilungsblatt der Kvangelischen Kirchenleitung VO  e Kirchenprovinz Schle-

sien, Nr. VO Juni 1945
Siehe hierzu: Mitteilungsblatt der KvV. Kirchenleitung für Nieder- und Oberschlesien,

Nr. 4./ 1946 (10.4.1946) SOWIleE den Bericht VO  - Ulrich Bunzel über den Ephorenkonvent, in:
Hornig, <  ' 1281335
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„„auf ihre Verantwortung“‘.‘ Den Bekenntnisstand als lutherische Kirche sah
iMa  aD) dadurch nicht verändert, weıl 11a formal die Barmer Erklärung nıcht
auf eine Stufe mit den Bekenntnissen der Reformation stellte. Fur das Ver-
ständnis der utherischen Bekenntnisschriften hatte aber fortan die Barmer
Theologische Erklärung eine hermeneutische Schlüsselfunktion, ennn 11U:  s

sind die reformatorischen Bekenntnisse m Sinn:  CC VO  e Barmen verstehen
un NUur 99: (seliste dieser Erklärung“ stehen S1e in der Kıiırche 99- Kraft‘‘.®
In der Kirchenordnung VO  5 1951 werden 1m Vorspruch w1e auch in den
weıthin wortgleichen Grundordnungen VOIl Berlin-Brandenburg” un! der
Kirchenprovinz achsen die in Barmen „getroffenen Entscheidungen““
erkannt und die Theologische Erklärung wird als ein „auch ternerhin gebo-

Zeugnis‘“ bezeichnet. !© An einer Stelle ZO@ die schlesische Kirchenord-
NunNg als einz1ge eine Danz praktische Konsequenz daraus: Den Kandidaten
für das AÄltestenamt SO die Barmer Theologische Erklärung besonders ALlS

Her-z gelegt werden.‘!! uch die Betonung des ‚„ Wächteramtes‘“ der Kırche.
der Wahrnehmung der Ööffentlichen Verantwortung der Kirche, die in der

Kirchenordnung esonders 88088 dem Dienst des Bischofs und dem Auftrag
der Synode verbunden wird:. ruht unmıittelbar auf den Erfahrungen des
Kirchenkampfes. DIe ungeheure Orlentierungskraft solcher 1n Kirchenord-
NUNSSTEXLE FCDOSSCNCL, gerade och durchlebter un durchlittener Lernpro-

kann mMan be1 Menschen WwI1e Hans-Joachim Fränkel aufleuchten sehen,
der unmıittelbar ach seiner KEinführung 1ins Bischofsamt (Otto Dibelius
chrieb 39  Das Wachteramt MUSS werden EKs gehört melinen
Hoffnungen, 24SS Gott seine Posaunen nıcht auf Jericho beschränkt hat‘‘.!

Beschluss Erklärung der Superintendenten der Evangelischen Kirche Schlesiens,
HORNIG, E  ' 170€.

Siehe hierzu: Denkschrift ber die Lage der Evangelischen Kirche Schlestiens, w1ie
D /Aıtat vA Die Aussagen dürften auf die Bekenntnissynode der APU 193 7/ in Halle

zurückgehen, siehe hlierzu Anm AA
[dIie Grundordnung VO:  — Berlin-Brandenburg WAarTr die ‘9 die den ehemaligen altpreu-

Bischen Kirchenprovinzen verabschiedet wurde ( Dezember

Kirchenordnung VO November 1951 Vorspruch pkt.
11 Ebd Artikel

Ebd., Artikel ö  ' Abs Buchst. un Artikel Ö  9 Buchst.
/iıtat be1 HARALDrBischof Hans-Joachim Fränkel Stationen seines

Lebens, JSKG 2009/10, W: Aussagen Fränkels ZU) Wachteramt siehe s ANS-
JOCHEN Fre1 fuüur Gott. Die Bischofsvorträge Hans-Joachim Fränkels, in: JSKG
2009 O‚ 2722
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Entsprechend der Denkschrift VO  } 1945 und der Erklärung VO  w Treysa
wurde das Konstistorium die Weisungsbefugnis VO  - Provinzialsynode
und Kirchenleitung gestellt. Für orniıg WAr CS eine wesentliche Einsicht
AauS$ dem Kirchenkampf, 4SS CS nıcht Z7wel Arten der Kirchenleitung geben
kann, eine geistliche und eine verwaltungsmäliig aufsichtliche, gegebenenfalls

mit einer Dominanz der letzteren } Diese Fragen wurden insbesondere
be1 der unterschiedlichen Positioniterung ZUr treuhänderischen Unterstellung
der Kirchenkreise der schlesischen Oberlausitz das Konstistorium un
den Bischof VON Berlin-Brandenburg durchbuchstabiert.!® Miıt dem Neuan-
fang der Schlesischen Kırche wurde, die Feststelung 1n der Denkschrift
ber die Lage der Kvangelıschen Kirche Schlesiens, Saer Trennung VON gelst-
licher el  ound kirchlicher Verwaltungsbehörde ein nde bereitet3 Die
erwaltungsbehörden können un dürfen nıchts anderes als die Kanzletien
der Kirchenleitungen se1ln, die ihre Weisungen un Beschlüsse gebunden
sind.  cc1/ / xwe1l Jahre lang, bis Aprıl 1947 gyab Cs gaf kein Konsistorium, die
Verwaltungsaufgaben wurden durch die Kirchenleitung erledigt. Aufgrund
seliner personellen Kleinheit WArLr das Gorlıtzer Konstistorium eigentlic HN=
mer 1e] stärker synodal-kirchenleitend strukturiert, als VO  — außen wahr-
C:  N wurde

Der Verlust der He1i1imat

Ks ict immer MNEU bewegend, Zeugnisse A der Zeit VO  . 1945 bis 1947
lesen, 1in denen Verzweiflung und Hoffnung, Autblühen des Glaubens un!
Abschied VO  e der geliebten Heimat sich 1n einer unwahrscheinlichen Dıichte
durchdringen un überlagern. Manchmal lassen kirchliche lexte Aaus jener
eit fast VETISESSCNH, 24SS sich alles, WAS iNAan ber Neuordnung der fChe.
Ephorenkonvente, Generalkırchenvisitationen un Synodenbeschlüsse C1-

tahrt. angesichts unermesslicher Not und inmitten unaufhaltsam sich
oreifender Auswelisung vollzieht. ber WAarTr gerade das „Schlesierschick-

Kirchenordnung VO November 195 Artikel 120
Siehe hlerzu die Denkschrift über die Lage der Evangelischen Kırche Schlesiens, wIeEe

Anm. 5’ insbes.
Siehe hierzu: HANS-JOCHEN Bischotf Dıbelius als „Geburtshelfer‘‘ einer

Kıirche in der schlesischen Oberlausitz. Die Bezirkssynode VO' Februar 1947 in Görlitz
KG 2009, 2052022

Tf Wie Anm 1  » /1tat 145%.
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sa1cc, das einer Sprache des Glaubens un einem Bıld VON

TC führte. So konnte Stadtdekan Dr Konrad be1 seiner etzten Predigt
in St Elisabeth Juni 19468 seiner Gemeinde9 24SS S1e wohl au-
Berlich ATrTIN un elend irgendwo Deutschland ankommen werden, „aber
als Menschen, denen (sott den Zeiten schwerster Not esonders ahe g-
kommen 1St, un darum als Menschen, die ELWAaS bringen haben‘‘ [JDas (ze:
SC VO  . Vertreibung und Zerstreuung wurde ANSCHOILUN als „„Miss1ion‘“,
dem deutschen Volk, das se1ine Schicksalsfrage och keinesfalls begriffen und
verstanden habe, „ Wegweiser ZU tragenden Grund des Lebens‘‘ werden.
Die Hofkirchensynode VO  w 1946 bat die Landeskirchen, sich der Flüchtlinge
anzunehmen. „Gebt den Heimatlosen ein achun einen Herd, gyonnt ihnen
einen Platz Herzen, amıt S1e das Heimweh lernen — Ver-
geßt nie. daß inr Gemeinden, Pfarrer und Kirchenleitungen, die Kirche seld,
der barmherzige Samariter!‘‘!?” Das „Flüchtlingsgeschick““ der schlesischen
Kırche deutete Bischof ornıg 1949 als eine „Führung (Gottes‘““, w1e S1Ce
keine andere deutsche Kirche erfahren habe, we1l das „„Landeskirchentum“‘
als die früher „gewohnte Lebenstorm der Kıiırche in Deutschland“‘
worden sel  ‘5 WAas sowohl die schlesische Kirche wI1e die tchen in Deutsch-
and überhaupt S VOF Sanz Cu«CcC Fragen un! Entscheidungen stellt‘‘.“

An der rage, welche Konsequenzen sich für eine schlesische F
Aaus der Zerstreuung evangelischer Schlestier ber Yanz Deutschland ergeben,
Zerbrach 1949 die Kirchenleitung. Am Februar 1949 hatte die Schlesische
Bekennende Kirche Zwelteren Weg der Schlesischen Kıiırche erklärt, 4SS
eine Schlesische %CHE: die erfahren hat. „„WI1e (sott eine Kirche ‘9 die
nıcht auf rdische Sicherungen un! Nützlichkeitserwägungen, sondern allein
auf se1n Wort traut. den „Brüdern und Schwestern in der Zerstreuung

Predigt 1n: DIETMAR ESS Heg.) Flüchtlinge VO  - Gottes (Gnaden. Schlesische Predig-
en En  'g Würzburg 1990, 8 7—95

Wort der Synode der Evangelischen Kirche VO  - Schlesien, Breslau 19406, die Landes-
kirchen, HORNIG, DEr  'g TELn

HORNIG, Rundbrief 1949, abgedruckt Bischot Ernst Hornig, Rundbrie-
fe AUS der Evangelischen Kirche VO':  - Schlesien„he. IDietmar NeSB , igmaringen
1994, 171 [Izukünftig Zzitlert: Hornig, Rundbriefe]. Hornig mahnte in diesem Rundbrief, A4SS
Aeine zukünftige synodale Vertretung der Schlesischen Kirche sich nıcht auf das Kirchenge-
biet VO:  e Schlesien westlich der Ne1ilße beschränken“‘ dürfe. „sondern die Kıiırche östlıch der
Neiße, VOT allem ber die über Wwel1 Millionen ausgeheimateter schlesischer (Gremeindeglieder

Reich sachgemaäl berücksichtigen“ musse Er kam damıit der Haltung der „„dissen-
tierenden‘“‘ KL-Mitgliedern eigentlich sehr nahe.
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M1t Rat un:! 7Fa helfen Ihat] daß S1e als Christen auch 1n der Vereinsa-
INUNS ihres Glaubens leben können‘‘, Wa „erfahrungsgemäl3‘“ aufnehmende
Landeskirchen nıcht vermogen. S1e forderten eine „gesamtschlesische
Verantwortung“ einer künftigen Synode un:! Kirchenleitung un ehnten
eiINeEe bloße „Interessenvertretung des Oberlausitzer Kıirchenvolkes (3 als
Ungehorsam un Verleugnung der unls geschenkten und anbefohlenen (rEe-
me1inschaft mit QÜASCIG1 Brüdern 1n der Zerstreuung ab‘‘.2! Aus diesem (Grund
plädierten danach der Ordnungsausschuss“ und fuüunf Kirchenleitungsmit-
oheder für die Wiedereinberufung der Synode VO  > 1946 An der KEinberufung
AGlEeSer Synode als den das Flüchtlingsschicksal tragenden un! VOT anderen
ZUT Mitarbeit berufenen Gliedern der Schlesischen Kirche entscheidet CS sich,
ob die Schlesische Kirchenleitung die Zerstreuung ihrer Glieder 1n (JIst un
West als dıe rage VOT allen anderen kirchlichen Aufgaben ansıeht und amıt
den Namen eliner Schlesischen Kirchenleitung etragt der nıcht.‘ Vier
Kirchenleitungsmitglieder erklärten schließlich den ‚„„CasSus confessionis‘‘.**
Man wıird diese Auseinandersetzung 1in der Kirchenleitung und schließlich
deren Auseinanderbrechen 11UT verstehen und wuürdigen können, WEn i1NAan

S1e nicht eintach als theologischen Streit ein territorliales der personales
Kirchenverständnis, sondern als Ringen eliner Kirche in der Vertreibung

Z Stellungnahme der Schlesischen Bekennenden Kirche ZU Weg der Schlesischen Kıirche
VO' Dl 1949 Hornig, f  9 267269

(Gutachten des Ordnungsausschusses die Kirchenleitung betr. Bıldung einer Synode
der Kvangelischen Kirche VO'  5 Schlesten VO' 2.6.1949, wiedergegeben in Hans-Martın Breg-
SCLI, Kontinultät der evangelischen Kirche VO'  - Schlesien 950 Inaugural-Dissertation,
GOörlitz 2010 (Beiheft zum JSKG, 12)’ 31 A{ In diesem (sutachten wird uch der Nachweıls
geführt, A4SS VO:  w} den Mitgliedern der Breslauer Synode Nnur Z7we1 verstorben sind und bei
welteren Wwel die Anschrift unbekannt sel, alle anderen usammenkommen könnten.
27 Erklärung VO  } vier Mitgliedern der Kirchenleitung VO'91n;: Hornig, 1945-
1964, 282-287 (Zıitat 285) Das fünfte KL-Mitglied, das sich für die Einberufung der Synode
VO  = 1946 ausgesprochen hatte, ist deren Präses, Pfr. Alfred Kellner, der sich nde dann
doch der Mehrheit der anschließt. 7u seiner Begründung für die Nichteinberufung der
1946er Synode siehe se1in Brief die Synodalen VO' 0.2.1959 in: Hornig, s  'g
306-308

Schreiben der Dissentierenden die anderen Mitglieder der Kirchenleitung VO

4.11.1949 in: Hornig, S  ' 291f£. Be1l den vier Mitgliedern (D Berger, Dekan Lic.
Schmauch, Kirchenrat Ehrlıch und Kirchenrat Wahn) handelte sich immerhin vier VO  '

sechs hauptamtlichen Mitglieder der (!) SOWIl1eEe dre1i Mitglieder des nach der Auswelisung
VO  - Hornig noch bis 1947 in Breslau verbliebenen „Kollegiums der Kıirchenräate‘‘.
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das Geschick ihrer vertriebenen Gemeindeglieder und ihrer Verantwortung
für S1Ee wahrnimmt.

Für die annn doch ach dem üblichen EKD- Territorialprinz1ip bilden-
de CC Provinzialsynode WAr bestimmt worden, 24SS ein Drittel der aus der
Miıtte der Oberlausitzer Kreissynoden wählenden itglieder „Ausgehei-
matete‘®* se1n ussten. DiIie Kıiırchenkreise Ööstlich der e1iße sollten SymboO-
lısch durch dre1 Synodale Vertsretfen sein. Außerdem WAar die Berufung VOIl

Z7wel1 schlesischen Pfarrern un! Z7wel Lalten Aaus der stzone SOWwle vier schle-
sischen Pfarrern un jer Lalen AN den Westzonen mit beratender Stimme
vorgesehen.” Neben der orundsätzlichen rage ach dem eigenständigen
Fortbestand als Provinzialkirche WAr die Verantwortung für die evangeli-
schen Schlesier eiInes der Hauptthemen der GESLTGON Synodentagung. Mıt den
esonderen Verpflichtungen, die Gemeinden östlıch der e1iße „gelistlich
betreuen“‘ un: „mit den Gremeindeglieder 1n der Zerstreuung die (GGeme1in-
schaft‘‘ halten  ‘5 wurde ‚„„das innere C6 der Selbständigkeit 6 auch be1
klein gewordenem Kirchengebiet“‘ begründet.“ In ihrer eindrücklichen HKr-
klärung ZUTr „ Verantwortung der Evangelischen Kıiırche VO  =) Schlesien für die
VO  . ihr geEIFENNTLEN Christen‘‘?” benannte die Synode die Aufgabe, siıch mM1t

25 Notverordnung über die Bildung der Provinzialsynode VO: November 1949 (Archiv
des Ev. Kirchenkreisverbandes Schlesische Oberlausitz, Görlitz, Arz 10—-374). Die Vertretung
der östlıchen Kirchenkreise 1st in der Notverordnung 1Ur verschlüsselt formuliert. In der
Praxis ging die Suche nach Personen, die inzwischen diesseits der Ne1iße wohnten, ber
möglıchst lange Waldenburger bzw. Hirschberger Gebiet beheimatet (siıehe hierzu
Brief VO  > Pfarrer Leder, HORNIG, S  ' Fuür die Mitglieder mit beratender
Stimme A dem KreIls der vertriebenen Schlesier zunächst L1UT sechs vorgesehen $
Durch ine weltere Notverordnung VO: Januar 1950 wurde die Zahl ber auf insgesamt
acht erhoöht. Siehe Anlagen un
26 SO beschreibt Errnst Hornig 1n seinem Bericht über die Synode der Evangelischen KıIır-
che VO  - Schlesien in Görlitz VO bis Maı 1950 EKD-Amtsblatt 11 1257259
Er bezieht sich damıt auf den Grundsatzbeschluss VO' 4.5.1950; 99-  Die Evangelische Kirche
VO  - Schlesien ı die Provinzialkirche dem Restgebiet VO:  e Schlesien innerhalb der (Gesamt-
kirche der altpreulsischen Union. S1e hat die 4aus ihrer heutigen Lage erwachsenen besonderen
Aufgaben, hne insowelt kirchenregimentliche Befugnisse auszuüben, die verbliebenen (5€e-
meinden 1m (JIsten geistlich betreuen un! mit den Gemeindegliedern der Zerstreuung
die Gemeinschaft des Glaubens und der Liebe aufrecht erhalten““ (abgedruckt Hornig,

I64, 5320
Dl Beschluss VO' Maı 1950, ext nach Archiv des Hv Kirchenkreisverbandes Schlesi-
sche Oberlausitz, Örlıtz  > Arz da gerade dieser Stelle der ext bei Hornig, 1945—
1964, 2726f. verkürzt 1st. Vgl. ZUT!T Thematik auch Ernst Hornig, Die Verantwortung der Kirche
für die Ausgeheimateten, in JSKG 1955; AL55)
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den anderen Landeskirchen und den Vertretungen der vertriebenen Kirchen
für die „ Versorgung, Sammlung und TIröstung“ SOWwle die Beachtung der
esonderen kirchlichen Iradıtion der Vertriebenen einzusetzen amıt diev

oroße Verantwortung, die hier auf die Christenheit gelegt 1St, nıcht versaumt
werde‘‘. In dieser We1ise WAT annn doch eine „gesamtschlesische“ Verant-
wortung wahrgenommen worden, ohne siıch als „gesamtschlesische‘“ Synode

konstitutleren. Fuür die nahere Kennzeichnung der Kıiırche sprach i1NAan in
Artıkel der Kirchenordnung nıcht mehr WI1Ee och 1950 11UTr VO „Rest-
gebilet VO  w Schlesien“®, sondern in Anlehnung den lext der Grundord-
NUuNSCH VO  - Berlin-Brandenburg und der anderen Provinzialkirchen davon,
24SS die Evangelische C VO  m Schlesien ‚„„kirchlich die (GGemeinden der
bisherigen Kirchenprovinz Schlesien“‘ umfasst.? Miıt Artikel 9 fand 1n die
Cue Kirchenordnung auch die weltere synodale Mitwirkung vertriebener
evangelischer Schlesier AaUus 11U:  - anderen Landeskirchen Fingang, da die Kiır-
chenleitung, ‚„ WCIN besondere Umstände CS ertorderlich machen, bis
Mitglieder mit beratender Stimme  CC berufen konnte.

Die Bekenntnisbestimmtheit der Union

ber Kirche annn iNAan nicht sprechen, hne VO  e ihrem Bekenntnis LC-

den. och e1im Bekenntnis sollte mehr gehen als einen festge-
legten Wortlaut In die rage ach dem Bekenntnis i1st die rage ach der
Lebensdienlichkeit des biblisch begründeten un! geschichtlich bezeugten
Glaubens in der Gegenwart, also das konkrete Bekennen, mi1t einzuschließen.
In olchem Hor1izont kam 185147 ZUr Unionsbildung, die keine NCUC, dritte
Kıirche neben der lutherischen un reformierten, sondern Gottesdienstge-
me1inschaft mMIit den Gliedern der jeweils andetren evangelischen Konfession
im Gelst ‚„„christlicher Maäligung un Milde*‘ se1n wollte. Durch ihre

28 Siehe den in Anm. 78 zitierten Grundsatzbeschluss.
20 Berlin-Brandenburg formulierte Art. Abs. AIME Evangelische Kirche in erlin-
Brandenburg umtaßt die Kirchengemeinden un Kirchenkreise der bisherigen Kirchenpro-
V1nNz Berlin-Brandenburg“. Die Pommersche Kirche bestimmte 1n Artikel 107 Abs. „Die
Pommersche Evangelische Kıirche umtaßt kirchlich die Gemeinden der bisherigen Kirchen-
provinz Pommern C  )cc Tst 19972 (!) erfolgte Zusammenhang mMit der Änderung des
Kirchennamens in „Evangelische Kıirche der schlesischen Oberlausitz“ Artıkel Abs.
der Zusatz „„westlich der Ne1ilße‘‘

So eine Stellungnahme des EO 1850, siehe hlerzu: 'ALTER ELLIGER Hg.) Die
Kvangelische Kirche der Union, Wıtten 1967,
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Geschichte zieht siıch aber Ww1e ein Faden das Rıngen das Verhältnis
VO  $ Union und Bekenntnis, der Kampf Kontesstionalismus un Unitons-
gedanken. DiIie rage ach der Bekenntnisbestimmtheit der Unıion erwIies sich
als e1in sehr ULNWECSSAME: Gelände

DIe Barmer Theologische Erklärung hatte 1934 Lutheraner, Reformier-
und Uniterte einem einmütigen Bekennen zusammengeführt, sich

ogleich aber auf die „bei u1ls Kraft stehenden Bekenntnisse“‘ bezogen
amıt auch innerhalb der reulischen Bekenntnissynoden nn
Bekenntniskonventen geführt. WwWwe1 grundsätzlich verschiedene bekennt-
nishermeneutische Haltungen Tanscn miteinander: DIie einen banden das
aktuelle Bekennen die Prüfung durch die überlieferten Bekenntnisse, die
anderen ordneten die Bekenntnisfrage dem aktuellen Bekennen Die
Hochschätzung der Bekenntnisse für die Neuausrichtung derC führte
1935 bis 1937 einer groben Debatte die Auflösung der APU. Der
auch heute och anzutreffende OfrWwur VO  . einer bloßen „ Verwaltungsuni-

hat hiler eine seiner entscheidenden urzeln Auf der Bekenntnissynode
der APU 1957 1n alle bekräftigte ”an schließlich nıcht 11UTr die KEinheit der
AFPU. sondern auch die Barmer Theologische Erklärung als „unumganglıche
Voraussetzung 3 ohne welche die be1 uns geltenden Bekenntnisse nıcht
recht gelehrt un wahrhaft bekannt werden können‘‘.“ Damit WAar eine EeNT-
scheidende Klarstelung geschehen.

DIe Denkschrift „Von rechter Kirchenordnung““ 1945 ErWartete, „„dass
die Amtsträger der C auf die lutherischen bzw die rteformilerten Be-
kenntnisschriften verpflichtet werden, SOWwle auf die Theologische Erklärung
VO  - Barmen‘“‘ und 4SSs VO  ®) allen Giliedern der Gemeinde, insbesondere VO  e

den Ältesten dieser Verpflichtung „1m Gelst der Wahrheit und der Liebe‘‘ DA
folgt wircd.? I die richtungsweisende Aussage VO  D 1937 wurde allerdings niıcht
aufgegriffen. Als die APU Y5() eineC Ordnung erarbeitete und für
siıch als Selbstverständnis un! Aufgabe formulierte, „immer VO  z auf
das Glaubenszeugnis der Brüder hören, die ASst bestehender Lehrunter-
schiede in gemeinsamer Beugung die Wahrheit des Wortes (sottes

un 1im gemeinsamen Bekennen des Kvangelilums beharren un
wachsen‘“‘, bedauerte Landesbischof Meiser als Leitender Bischof der auch
gerade 1CH gebildeten VELKD 1n einem Schreiben Präses Kreyssig VO

21 Siehe hierzu insgesamt: EK  — 3) Abschn. NALG: Iie konftessionelle Frage 9a7ı
23068—382

Denkschrift Kirchenordnung, Teıil I1 Ergebnisse L  , 189
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Februar 1951 24SS 11a die APU, eine einst Aaus Gründen der Staatsräson
geschaffenen Kirchenform (!) Leben erwecke und bemängelte die
seiner Meinung ach unklare Bekenntnisbindung. Dieser 1ssens mMi1t den
lutherischen Kirchen konnte damals niıcht ausgeraumt werden.® Die rage
der Bekenntnisbestimmtheit der EKU fand eigentlich E 1991 mi1t der „Er-
arung ZAAT theologischen Grundbestimmung der Evangelischen Kirche der
Union  c ihre theologische Antwort

DIe Kirchenordnung VO  ; 1951 hat die Leitgedanken VO Bekennen un!
gegenseltigen aufeinander Hören auch hier fast wortgleich mMI1t den Grund-
ordnungen VO  $ Berlin-Brandenburg und der Kirchenprovinz achsen 1im
Vorspruch (Pkt EL aufgenommen und amıt AT Grundlage aller welte-
TCH kirchlichen rdnungen““, VOT allem aber des gesamten kirchlichen Lebens
gemacht. { die Bekenntnisse sollen „n PE und Ordnung gegenwartig un
lebendig“‘ erhalten werden, ennn S1e rutfen die Kirche. die ‚ mMmMer IC ZUm

Zeugnis gefordert” 1ST, S rechten Bekennen‘‘. Die Kirchengemeinschaft
„der in ihr verbundenen (Gemeinden‘“‘ als eschen bezeichnet und VO  $

daher der Entfaltung der einzelnen Konfessionen freien Raum gewährt‘‘.
Aus dem ‚„„Miteinander der verschiedenen reformatorischen Bekenntnisse‘‘
tolgt die Verpflichtung aller „immer TICH auf das Glaubenszeugnis der
Brüder‘“‘ hören. |DITG Zusammengehörigkeit des reformatorischen Zeug-
nısses un das Wachsen und Bleiben der FEinheit des Bekennens 1st auch
1n die Grundordnung der EKB eingeflossen” un! steht für das weliterwIir-
kende un! unaufgebbare Vermächtnis einer langen Unionsgeschichte.

Ich komme SA nde und Aamıt wieder auf den Anfang me1lines Vor-
trags zurück. |DITG Kirchenordnung VO 1951 vollendete die Neuordnung der
Evangelischen Kırche VO  e Schlesien ach dem /Zweliten Weltkrieg. Miıt ihren
hohen Erwartungen synodale Verantwortung un kirchenleitendes Han-
deln SOWwle ihrer Hervorhebung der Barmer Theologischen Erklärung und
der Kinbindung die Evangelische Kirche der altpreußischen Union gab
S1e 50 Jahre spater Anlass und Urlientierung ZuU Kirchenneubildungsprozess
mit Berlin-Brandenburg.

Siehe hlerzu: EKU 3’ Abschn. VIII Y IDIIS Debatte die Bekenntnisbestimmtheit
und die Bekenntnisbindung der neugeordneten APU,

Artikel Abs. der formuliert ausdrücklich: „Die Ordnungen der Evangelischen
Kirche VO:  - Schlesien mussen mit der 1m Vorspruch gegebenen Grundlagen Einklang
stehen.“‘
35 Grundordnung der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz
VO NOov. 2003 (KABI K1ıBB 2003, 15918 Vorspruch I’
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Notverordnung VO November 1949

(Archiv des Evangelischen Kirchenkreisverbandes
Schlesische Oberlausitz, GöÖrlitz, Arz 10—374)

Notverordnung
ber die Bildung der Provinzialsynode

VO November 1949

{Die Kirchenleitung der KEvangelischen Kırche VO  » Schlesien hat olgende Notver-
ordnung beschlossen:

Im Kirchengebiet der vangelischen Kirche VO  = Schlesien wird eine Provinzlalsy-
node gebildet. e1 die telle der Artike] der Verfassungsurkun-
de VO' 29 dSeptember 19292 GVBL 1924 die nachfolgenden Bestimmungen:

y 2
( Der Provinzialsynode ehören

Die itglieder der Kirchenleitung der Evangelischen Kirche VO:  . Schlestien.
2 itglieder, die VO  = den Kreissynoden gemäßl EW werden.
5 DiIe duperintendenten des Kirchengebietes.
4 Kın VO  - der Kırc)  en Hochschule Berlin entsandter Vertreter.
D Vertreter der PE  en erke, die VO':  } deren Leitung gemal

entsandt werden.
6 itglieder, die VO  s der Kıirchenleitung gemäa $ und erufen

werden.
\

|DIIG Kreissynoden waählen aus ihren Mitgliedern, deten Stellvertreter oder bewährten
Gemeindegliedern Mitgliedern der Provinzialsynode:

OT Pfarrer alen
Reichenbach Pfarrer Laten
Niesky Pfarrer Laten
Weilwasser Pfarrer Laten
Hoyerswerda Pfarrer Laten

Kın Drittel der gewählten yno  en mussen Ausgeheimatete se1in.
DIe Grundsätze der Verhältniswahl sind nıcht anzuwenden. Gewählt ist erjenige
Pfarrer oder LEate: der beim ersten Wahlgang mehr als die Hälfte aller abgegebenen
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Stimmen auf sich vereinigt. ro1 sich beim ersten ahlgang keine absolute ehr-
heit, ist ein Zzwelter Wahlgang durchzuführen, be1 dem die ehrhe1 der abgegebe-
NenN Stimmen entsche1idet. Erreichen hierbe1 Bewerber die gleiche Stimmenzahl,
ist in einem dritten Wahlgang zwischen den beiden Bewerbern ine tichwahl urch-
ufüuhren Wırd uch hierbei Stimmengleichheit erzielt. entscheidet das Los.

Der Kreiskirchenrat hat sogle1ic. nach der \Wahl testzustellen, ob der Gewählte
das Amt annımmt, un! das Ergebnis der Wahl der Kirchenleitung schriftlich mM1t-
zutelen.

y 4
olgendeEer entsenden Je inen Vertreter in die Provinzial-synode:

die Innere Mission,
die Außere Missı1on,

C) die Frauenhilfe,
das Männerwerk.

s
Die Kirchenleitung beruft itglieder AaUS dem Kreise der Katecheten, der Kirchen-
musiker, der Diakone, der Diakonissen und der sonstigen Kirchengemeindebeamten
un -angestellten in die Provinzialsynode.

y 6
Zur Vertretung der Kirchenkreise, denen die Notverordnung über die Neuwahl
der Gemeindekirchenräte un: der Kreissynoden nicht hat angewandt werden kÖön-
NECN. beruft die Kirchenleitung wnen Geistlichen und Wwel besonders bewährte (Ge-
meindeglieder.

7
Als itglieder mit beratender Stimme wıird die Kirchenleitung dre1 Pfarrer un drei
Laten aus den ın den| Westzonen un! Wwel Pfarrer un! wel alen aus der Ostzone
ausserhalb des eigenen Kirchengebietes AaUS dem Kreise der schlesischen Pfarrer un
Gemeindeglieder in die Provinzialsynode berufen

y 8
Im Eröffnungsgottesdienst der Synode egen die yno  en ein Gelöbnıis ab Der
Vorsitzende fragt: „ Wollt Ihr VOT (5Ott Kuer Amt als itglieder dieser Synode SOTS-
faltig un! LLCU, dem Worte Gottes, dem Bekenntnis un den T  ungen der Kırche
gemass verwalten un: uch diesem Amte nıchts anderes suchen, als dass (sottes
Name gehelligt werde, ein Reich komme un Sein Wılle SESCHCHE
Die itglieder „_]3.‚ ich mit (sottes Hıiıltfe.‘‘



262 NS-JOCHE KÜHNE

CD |DJTG Provinzialsynode hat insbesondere die Aufgabe
ınen Bericht der Kirchenleitung über ihre atıgkeit un die chliche Lage
entgegenzunehmen]|,

Z Fortführung der Beschlüsse der Synode Breslau 1946 für die rechte ge1istli-
che Austichtung der Evangelischen Kirche VO  = Schlestien orge tragen|,|

3 ıln brüderlicher Gemeinschaft mit den zuständigen andes  chen sich der
Not der evakulerten schlesischen Gemeindeglieder elCc anzunehmen
un! mit dazu helfen, dass S1Ee ihren Wohnorten den ugang
Wort un Sakrament un! die Gemeinschaft des A4AubDens und der ebe
nden]|,]

4 über die estätigung der bisher erlassenen Notverordnungen entschei-
den,

> über die personelle Zusammensetzung der Kirchenleitung beschliessen,
6 über das Bischofsamt Beschluss fassen,
% über die erwaltungsstelle der Kirchenleitung beschliessen,
ö die Haushaltspläne für die 'p]rovinzialkirchlichen KAassen aufzustellen oder

genehmigen.
(2) Die aufgrund dieser Verordnung ge  ‚ete Provinzialsynode kann ine Grund-

ordnung für ihr Kirchengebiet selbst verabchieden Die Kirchenprovinz soll be1
der Vorbereitung der Grundordnung mMi1t den anderen Gliedkirchen der ‚vange-
lischen Kıirche der altpreussischen Union Fühlung nehmen.

10
Sowelt sıch nıcht aus dieser Verordnung IR anderes erg21bt, endie Vorschriften
der Verfassungsurkunde auf die MOS Provinzialsynode sinngemäss Anwendung.

$ H1
Zur rchführung dieser Verordnung ertorderliche Vorschriften erlässt die Kir-
chenleitung. {DIie LECUC Provinzlialsynode ist bis ZU) 1950 en

XE
Diese Verordnung tritt dem auf ihre Vollziehung folgenden Tage 1n Kraft.

Örlitz, den 29 November 1949
{dDie Kirchenleitung

der Evangelischen IC VO:  ’ Schlestien
CZ Fränkel
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Notverordnung VO Januar 1950
ZUTr AÄnderung der Notverordnung

über die Bıldung der Provinzıalsynode
(Archiv des Kvangelischen Kirchenkreisverbandes

Schlesische Oberlausitz, GöÖrlitz, Arz 10—574)

in ekır nra ereichs.

Die Kirchenleitung hat 1m Einvernehmen mi1t dem Bezirkssynodalausschuß und
den Herren Superintendenten HEISETEs Aufsichtsbereichs olgende „Notverordnung
ZALT. Änderung der Notverordnung uüuber die Biıldung der Provinzialsynode VO: 20
November 1949°*° beschlossen.
Einziger Paragraph:

Y
der Notverordnung über die ung der Provinzialsynode

VO: 29 November 949 erhält olgende Fassung:
Als itglieder mi1it beratender Stimme die Kirchenleitung vier Pfarrer un: vier
alen AaUS$S den Westzonen un:! Z7wel Pfarrer und wel alen AUS der (J)stzone -
Berhalb des eigenen Kirchengebietes aus dem Kreise der schlesischen Pfarrer un!
Gemeindeglieder die Provinzialsynode berufen

Orlitz, den Januar 1950

DIie Kirchenleitung der Evangelischen Kirche VO:  w} Schlestien

9ez, HMOornNn19 9ez. Eran  €
Bischof Kirchenrat

Beglaubigt:
S (ZEZ.) Stiller

Amtsrat.



Buchbesprechungen
Geschichte der Gnadenkirche Landeshut/Schlesien.

FS ZARE Öjahrigen Jubiläium der Grundsteinlegung OE
Hg des Landeshut

Avn Wolfgang Kraus, Brigitta Riedel Karl-Heinz Wehner:
Wolfenbüttel 201 0,1 58

DIe „Gnadenkirche ZUT Heiligen Dreifaltigkeit“ Landeshut (heute Kamı-
C114 ora gehört den sechs schlesischen Gnadenkirchen, detren Bau in
der „Konvention VO  e Altranstedt dHOL09) 7zwischen den Unterhänd-
lern des Österreichischen Kalsers Joseph un! dem schwedischen König
arl XII ausgehandelt worden WATL. Ihre Grundsteinlegung VOT reihundert
Jahren, Juni 1705 hat der „Arbeitskreis Landeshut“‘ (AK) ZU Anlass
S  3008  11  9 eine durchgängige Darstelung der Geschichte dieses (sottes-
hauses bis heute vorzulegen.

Dabei zwingt die Vertreibung der deutschen Kirchenmitglieder ab 1945
einer Zweıitelung der Präsentation. Im ersten 'Teıil (D ö—1 geht CS

eine quellengestützte Beschreibung der Geschichte der Gnadenkirche und
ihrer Gemeinde bis ZU nde der deutschen Zeeit 1mM Jahre 1947 (1958) Als
Autoren konnte der Arbeitskreis für diesen Zweck gewinnen: Hans-Ulrıch
Minke, Oldenburg; Hans Joachim Rauer, Hannover:; Christian-Erdmann
Schott, Maınz un Karl-Heinz ehner, Oldenburg, stellvertretender Vorsit-
zender des E  5 der auch die Zusammenstellung übernommen hat Krganzt
werden diese historischen Beitrage durch EiNe Fülle VO  H aussagekräftigen
Bildern un Dokumenten, ZU oroßen 'Te1l VO  e emaligen Landeshutern
TALE Verfügung gestellt, die die Texte nıcht NUur erläutern, sondern das (s3anze
schr verschönern und damit auch als lebevoll gestaltetes Heimatbuch CMMPD-
fehlen IDDarum SE1 hier angemerkt: SelbstWn der Leser DU ST 11UTr diee
betrachtet, ehe (21: die Texte hiest. wird eingestimmt se1in unı sich dann
auch DSCIN 1n die vielseitige Geschichte dieser oroßben (Gemeinde rund die
Gnadenkirche vertiefen.

Der 7welte 'Teıil (S 1021 5Z) geht der rage ach: „Wıe IN CS NAaC
der deutschen evangelischen CIt welter»?““ Dazu außern sich der katho-
SC polnische Pfarrer, Propst un! Dekan VO  . Kamitenna Gora, Robert
Dublanskı, un der polnische lutherische Pfarrer Waldemar Szczugjıel ”AUS

Walbryzych/ Waldenburg. Dabe!1i wird deutlich, A4SSs die Gnadenkirche ach
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den Plünderungen und Schändungen der Nachkriegszeit weIlt rhalten
un! umgebaut werden konnte, 4SS S1e heute nunmehr dem Namen
„Rosenkranzkirche ZUrJungfrau Marıa‘““ für den katholischen Gottesdienst
in polnischer Sprache SECNUTZL werden annn KEıs wird aber auch deutlich,
24SSs beide Seliten deutsche Kvangelische und polnische atholiken
eline Verständigung auf christlicher Grundlage bemuht sind Die vier ogroßen
Gottesdienste, die in dieser Absicht in der Gnadenkirche 1994 1999 2004
und 2009 gefelert wurden, werden ausführlich mit allen wichtigen Texten
dokumentiert. Das ist dann auch die Antwort auf die ben gestellte rage:
„ Wiıe oIng CS welter}”‘“ So INg CS welter und N1Uur annn welter gehen.

Diesen Wunsch hat auch Ryszard Bogusz, lutherischer Bischof der DI6-
ZCSC Breslau, in seinem Grußwort ausgesprochen: > ASS Ihre Erinnerungen

dıe Gnadenkirche SZELS mIl dem (Gedanken des Friedens, der V ersöhnung und der Okeu-
MIEHE verbunden hleiben‘‘ (D / SO hat CS auch Hans-Ulrich Minke, Präsident des
Kirchentages der „Gemeinschaft Schlesier (Hılfskomitee) V“ in seiner
I‘Cgt Oktober 2009 ber A Die Hütte (sottes be1 den Menschen*‘‘

{fbg. Z ‚2—4) „„Der Finsatz der TLandeshuter damals 1sL über dieJahrhun-
erte hinweg für UHS Vorbild und Anregung für IN verantwortungsbewusstes, Lahferes
christliches Leben gerade jetzt IN der eUrODALSCHEN Gesellschaft.BUCHBESPRECHUNGEN  265  den Plünderungen und Schändungen der Nachkriegszeit so weit erhalten  und umgebaut werden konnte, dass sie heute — nunmehr unter dem Namen  „Rosenkranzkirche zur Jungfrau Maria“ — für den katholischen Gottesdienst  in polnischer Sprache genutzt werden kann. Es wird aber auch deutlich,  dass beide Seiten — deutsche Evangelische und polnische Katholiken — um  eine Verständigung auf christlicher Grundlage bemüht sind. Die vier großen  Gottesdienste, die in dieser Absicht in der Gnadenkirche 1994 — 1999 — 2004  und 2009 gefeiert wurden, werden ausführlich mit allen wichtigen Texten  dokumentiert. Das ist dann auch die Antwort auf die oben gestellte Frage:  „Wie ging es weiter?““ So ging es weiter und so nur kann es weiter gehen.  Diesen Wunsch hat auch Ryszard Bogusz, lutherischer Bischof der Di6-  zese Breslau, in seinem Grußwort ausgesprochen: „... dass Ihre Erinnerungen  an die Gnadenkirche stets mit dem Gedanken des Friedens, der Versöhnung und der Öku-  mene verbunden bleiben“ (S. 7). So hat es auch Hans-Ulrich Minke, Präsident des  Kirchentages der „Gemeinschaft ev. Schlesier (Hilfskomitee) e. V.“ in seiner  Predigt am 10. Oktober 2009 über „Die Hütte Gottes bei den Menschen‘“  (Offbg. 21,2—4) gesagt: „Der Einsatz der Landeshuter damals ist über die Jahrhun-  derte hinweg für uns Vorbild und Anregung für ein verantwortungsbewusstes, tapferes  christliches Leben — gerade jetzt in der neuen europäischen Gesellschaft. ... Zusammen  sind wir nämlich Gottes Hütte bei den Menschen — und jeder einzelne ist auch so etwas  wie Gottes Hütte unter seinen Mitmenschen. So war es damals vor 300 Jahren, und so ist  e — gottlob — heute immer noch. Amen“ (S. 149).  Christian-Erdmann SchottL uUsammen
ind Wr namlıch (o0ltes Hütre hei den Menschen und jeder einzelne isSL auch PIWAS
WIE (sottes Hütte erSCIHEN Mitmenschen. S0 War damals VOr 300Jahren, und SO Ist

gottlob heute ImMmMmMer noch. Amen (£ (3 149)
Christian-Erdmann Schott



Joachim Bahlcke und Wojciech Mrozow1c7z H©.)
del 1N Schlestien Band

Repertofium: Forschungsperspektiven, Quellenkunde,
Bıbliographie, München Oldenbourg Verlag 2040

(Schriften des Bundesinstituts für Kultur und Geschichte der
Deutschen 1mM Ööstlıchen Kuropa 509 &50 S zahlreiche Abb

Der vorliegende Band 1St Teil eines orößheren Projektes ZU del in Schlest1-
C  ‚9 dessen Erster Band als Schriften des Bundesinstituts Band mit dem Unter-
tel: AMHerrschaft, Kultur Selbstdarstellung“‘, herausgegeben VO  e Jan Hara-
S1MOWI1C7 un: atthias eber, die Vortrage einer das Projekt vorstellenden
Tagung in Breslau enthält un: ebenfalls 1m Jahr 2040 erschienen iSt. Miıt
dem 7zwelten Band hegt e1in vorzügliches Nachschlagewerk VOT, das ach
eintführenden Aufsätzen in 'Teıil einen Überblick ber die Archivyvbestände
Zdel 1n den einschlägigen Archiven Polens, schechtens un! Deutsch-
lands bietet. Te1il nthält eine Auswahlbibliographie ZU) 'LThema VO  - Karen
Lambrecht auf 200 Seliten.

I JI1ie fünf Aufsätze 1n Teıl befassen sich mi1t der politischen Raumbezie-
hung Schlestiens 1m östlıchen Mitteleuropa, mi1it aufschlussreichen spekten
des Verhältnisses Böhmen. Mähren un Österreich, der Erinnerungskul-
ir und der Geschichtsschreibung des 157 bis Jahrhunderts VO  ; Joachiım
Bahlcke. Marıan Ptak un! OjClecC) Mrozowicz geben einen Überblick ber
die territorial-rechtliche Binnenstruktur Schlesiens VO Mittelalter bis heute.
Ulrich chmilewsk1 geht der Herkunft, Zusammensetzung un politisch-
gesellschaftlichen olle des Adels ach und deutet dabei auch Beziehung
des Adels YABaRC bis 1855 gehörten die Breslauer ischofe me1lst ZU

del un die kirchenhistorischen Konsequenzen der Austrifizierung des
Adels den Habsburgern un der Borussifizierung des Adels den
Preußen Fur o1bt eine zuverlassige Berechnung des Adels
in Schlestien mi1t s .000 Adeligen, VO  $ denen die Hälfte Z landgesesse-
NCN (Land besitzenden) del und 2 700 den Beamten, OfAzieren
hne Grundbesitz gehörten; 1.300 Adelige lebten nicht ständig 1in Schlestien.
Roland Gericke untersucht die ökonomischen Grundlagen des Adels, der
spätmittelalterlichen Gutsherrschaft, die Folgen der Stein-Hardenbergschen
Reformen, die Sonderentwicklung der oberschlesischen „Magnatenindustria-
lisierung“ un den Niedergang der schlesischen Landwirtschaft ach 1850
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Ivo Nußbicker und Rafael Sendeck leiten mMIit ihren generellen Bemerkungen
Adelsarchiven, ihrer Entstehung, Überlieferung und Erschließung bereits
dem Hauptteil des Bandes ber un verdeutlichen die Problematik

Beispiel der beiden Famıilienarchive Hatzfeldt un Schaffgotsch.
Te1il mM1t der Beschreibung der Archivbestände, Bestandsgliederung und

Bestandsanalyse der auf den del bezüglichen Überlieferung in den ZENTTrA=-
len Archiven VO  D Polen, schechtlen und Deutschland bildet das eigentliche
Schwergewicht des Bandes mM1t 2A() Seliten. DDIiese Bestandsbeschretibun-
SCNH nehmen niıcht 11UT die orößberen Archive, sondern auch die Handschrif-
tenabtellungen, Buch-, Karten- und Bildbestände einzelnen orößeren
Bibliotheken (Nationalbibliothek Warschau, Unitversitätsbibliothek Breslau,
Schlesische Bibliothek Kattowitz, Haus des Teschener Buches:; Nationalbi-
bliothek 1n Prag, Raudnitzer Lobkowitz-Bibliothek im Schloss Mühlhausen)
und einzelner Museen (Landesmuseum Glatz, Museum Neisse, Nationalmu-
SCUMmM Prag) in den Blick Darunter befindet siıch auch als einz1ige Sammlung

evangelischem Besitz die Ischammer-Bibliothek mit Archiv in der CVall-

gelischen Kırche 1n Teschen.
Fur den deutschen Forscher 1st die Hinführung den Archiven OIienN

un! Ischechien ausgesprochen freich und eine willkommene KEinladung,
mehr Gebrauch VO  e der reichen Überlieferung machen.

Unter den deutschen Archiven wurden die Bestände des Geheimen Staats-
archivs in Berlin, der Staatsarchive in Stuttgart, Darmstadt, Dresden, A1llt=-
ZCN. des Hohenlohe-Zentralarchivs Neuenste1in und des Ballenstremschen
Firmen- und Famıilienarchivs 1n Berlin SOwle die Herzog-August-Bibliothek
in Woltfenbüttel und das Herder-Institut Marburg auf schlesischen del
hın durchgesehen. Fur den Forscher sind die vielfältigen Intormationen eine
Fundgrube und Anregung welterer Nachfrage. Freilich LL11LUSS Al beden-
ken.  ‘9 PINS die genannNten Archive auch Mater11al Schlesien ber die—
ten Bestände hinaus besitzen, da naturgemal; gyat nicht alle Sammlungen 1m
Einzelnen aufgelistet werden können. Esnt also jewens eine weitergehen-
de Nachforschung. Das natürlich auch für die Auswahlbibliographie, 1n
der INan manchen Autsatz vermisst, der durchaus einschlägig ist. Sicherlich
gäbe auch manch eine Bibliothek w1e die der Oberlausitzischen
Gesellschaften der Wissenschaften in Örlıtz, die Al ertasst un be-
achtet sahe. och ware CS angesichts elines solchen umfassenden berblicks
kleinlich hler weitere Wuünsche auflisten wollen. ] Jass die Öösterreichischen
Archive unberücksichtigt blieben, begründen die Herausgeber mi1t der latsa-
che, A4SS diese Arbe1it der umfassenden „Quellenkunde der Habsburger-
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monarchie (16.—1 Jahrhundert)“, herausgegeben VO  m ose Pauser, Martın
cheutz un TIThomas Wınkelbauer (Wiıen, München geleistet wird

Einem nationenübergreifenden Werk WI1Ee dem vorliegenden gebührt
orößte Anerkennung, und fist höchst erfreulich 4SSs eine solche Zusam-
menarbeit in wenigen Jahren bereits gehaltvolle Früchte tragt Es bleibt
den verantwortlichen Projektleitern NUur wünschen, 24SS auch die we1lte-
CNn Editionsvorhaben „Genealogie und Repräsentation (ein Promotionspro-
jekt)-, „Schlesisches Arkadien. Adel: emantık und Landschaftsprojektion“‘,
„‚Gedächtniskultur des schlesischen Adels eispie. des Fürstentums Lieg-
nıtz  CC (sıehe 247Zu atthilas Weber Syzlachta lansku Wladza, Kultura,
Autoprezentacja“‘ (Schlesische Gelehrtenrepublik, Wroclaw 2006, 530—543)
realistiert werden können.

Dietrich eyer



Jan Harasımow1cz:

Schwärmergeilst un Freiheitsdenken
Beiträge Z KÜUNsSt- und Kulturgeschichte Schlesiens

1n der Frühen Neuzeit,
hg VO Matth1as Noller und Magdalena Porädziez-Cinci1o.

Weimar/Wien: Böhlau Verlag 2010
Neue Forschungen ZUrTr schlesischen Geschichte.,
hg V, Joachim Bahlcke, ZU 418 S Abb

Der Band enthält 19 Aufsätze des international bekannten Breslauer Kunst-
historikers Jan Harasımowicz, die ETW DA Hälfte Zzunäachst in p0  ischer
Sprache erschienen un! hier erstmalig deutscher Übersetzung zugänglich
sind. Joachim Bahlcke betont und dokumentiert in seinem Vorwort, WwI1e stark
die Zusammenarbeit der internationalen Schlestentforscher in den etzten
Jahren be1 verschiedenen Forschungsprojekten un Ausstelungen durch den
polnıschen Autor gefördert wurde und die Erforschung der Geschichte unfter

interdisziplinären und überkonfessionellen Aspekten ermöglicht hat
Der Band mochte die vorzüglichen Arbeiten VO  > Professor Harasımowicz

schlesischen Kunst- unı Kulturgeschichte und in besonderer We1ise auch
D7 schlesischen Kirchengeschichte des 16 un! HE Jahrhunderts einem tTe1-

Leserkreis 1n Deutschland bekannt machen. DIe Auswahl der Aufsätze
hat der Verfasser selbst ausgewählt un nımmt AzZzu einem Rückblick ber
seine wissenschaftliche Entwicklung un! Forschungsschwerpunkte Stellung.
Die Beiträge sind in fünf IThemenkreise gegliedert.

Unter der Überschrift: „Katholisch evangelisch schlesisch. /Zur ‚schle-
<<sischen Kınmaligkeit sind Zzwel allgemeine Beiträge konfessionellen

Entwicklung in Schlesien bis ZUrTr Altranstädter Konventlion 1709 un 7we!l
Spezialgeschichten der St Hedwigskirche in Brieg und der St Elisabeth-
kiırche in Breslau abgedruckt, die wI1e VO  - selbst in kunsthistorische Beob-
achtungen einmunden, aber welt darüber hinaus das kirchliche egen- un
Miteinander der Konfessionen VO  a einer höheren Warte Aus beschreiben
Eın Beitrag ber die /1ısterzienserklöster ze1igt deren Verankerung in einer
mystischen Jesusfrömmigkeit be1i Bernhard VO  S Clairvaux, die eine Brücke
UE evangelischen Frömmigkeit bildet (Angelus ılesi1us un S1e andererseits

itischer i1stanz gegenüber einem Habsburger Zentralismus bewusst
die schlesische Iradition der Pıasten mi1t einem Piastenmausoleum in

tÜüssau anknüpfen lässt.
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In einem zwelten Abschnitt 39  Zur Heiligen- un Heldenverehrung“ außert
siıch der Verfasser ber die Formen einer evangelischen Heiligenverehrung
auf biblischer Grundlage (der Apostel, Marı1as, Johannes des Taäauters u.2.)

reformatortischer Kritik einer Heiligenverehrung, die 1n Schlesien
stärker als 19 anderen lutherischen tchen ausgepr flgt WAaL.  5 un! verdeutlicht
dies einer besonderen Hochschätzung der heiligen Hedwig auch
den Protestanten. Der Piastenherzog Johann Christian VO  ®) meg der sich
dem rteformierten Glauben anschloss und ach dem Scheitern einer PIrOLES-
tantıschen Upposition Habsburg die Verbannung ach Preußen
21NZ, konnte als „unblutiger““ Martyrer verehrt werden, WAS der Verfasser
eindruücklich dem 1n Madrid autbewahrten Gemälde VO  m} Bartholomäus
trobel dem Jüngeren ber das ‚„„‚Gastmahl des Herodes unı die Enthauptung
Johannes des Täuters‘“ verdeutlicht, wobel Johannes der Taäufer als innbild
für die Stadt Breslau un: Johann Christian steht

Unter dem 1te AADer sanfte Tod‘ Zaur Ars Otrlend1 und fune-
br1s  CC beschreibhbt der Autor in TE1 Aufsätzen detailliert Formen und Rıtus
des evangelischen Begräbnisses, das sıch deutlich VO  @; seiner mittelalterlicher
Ausprägung untersche1idet. DIe Entwicklung einer eindruücklichen arıstokra-
tischen schlesisch-evangelischen Grabmal- un Epitaphienkunst, die die In-
schritten als gemalte un:! skulptierte ‚Glaubensbekenntnisse‘, als Texte der
Heilsgewissheit, aber auch des Standesbewusstseins verstand, wollte konfes-
s1ioneller Identität als Cdes wahren Glaubens‘ dienen.

Im vierten Te1l druckt der Autor einige Studien Aaus seinem Fachgebiet,
der Kunstgeschichte ab Für den Leser dieser Zeitschrift 1St der Beitrag ber
‚, Paläste der Heiligen Dreifaltigkeit. Werkstätten des Heiuigen CeisStes:; die
Kıirchen der evangelischen Schlestier in der habsburgischen Zeit®‘ VO  = beson-
derem Interesse, da hiler die Anfänge evangelischer Bauprinzipien die St
Hedwigskapelle im chloss rieg diente als Vorbild unı die Ausgestal-
Lung der Innenräume der Kirchen und ihre Entwicklung bis ZU) Bau un
Bildprogramm der Friedenskirchen beschrieben werden. 'eitere Beiträge
stellen den Brieger Baumeister Bernhard Niuron, den Liegnitzer Bildhauer
Caspar Berger und den in Leiden ebenden Breslauer Architekturtheoretiker
Nıcolaus Goldmann VOTL.

Den inneren Höhepunkt erreicht der Band mit dem etzten Kapitel:
„Zusammenarbeit und Rıvalıtät. Z ur schlesisch-polnischen Nachbarschaft‘‘.
Harasımowicz beschreibt den Stand der Forschung un die mancherle1 For-
schungsdesiderate in der gegenseltigen Befruchtung un! kritischen 1stanz
schlesisch-polnischer Beziehungen. Als eispie. einer fruchtbaren Begeg-
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NUL un Zuflucht schlesischer Küunstler und Gelehrter dem olen
gehörenden Danzıgz während des 50jährigen Krieges würdigt CI den Mathe-
matiker Peter Crüger un aler Bartholomäus Strobel den Jungeren der
WIC Martın DItz und Andreas Gryphius VO dem Mäzen Gerhard raft
VOIl Dönhoff dem MIt KOönig adislaw befreundeten Woiwode VO  -

Pomerellen gefördert wurde Im letzten Beitrag vergleicht GT Schlesten MI1IT

Großpolen un! schildert die für be1ide unterschiedlicher VWe1lise prägende
un! konstituterende Iradıtion der P1iasten VO Mittelalter bis ber den Tod
der schlesischen Piasten hinaus als die mythischen un: LICU beschwo-

rsprunge schlesisch polnischer Vergangenheit gegenüber habsburg1-
scher und reußischer Machtpolitik Hıier Hindet IiNAan C116 orobartige Würdi-
SUNS der Piastengruft derJesuitenkirche St Johannıs ] 1egn1itz SOW1EC der
Ausschmückung des Torhauses des Piastenschlosses reg, das der Autor
ML der Familienkapelle des für die Reformation Großpolen bedeutenden
Geschlechts der GoOrka Posener Dom konfrontiert das ZU UÜberlebens-
mythos der großpolnischen Bevölkerung C1in übermächtiges Preußen

18 Jahrhundert wurde
Die Arbeiten VO Harasımowi1cz legen Zeugnis ab VO  . Deutsch-

and 11UTr selten indenden kunsthistorischen Betrachtungsweise auf der
Grundlage intensiver und länderübergreifender Kenntnis der Relix1ons un!
Kulturgeschichte Voraussetzung olchen Interpretation 1ST CHAG viel-
SC1USE kunsthistorische enntnIis der Architektur Malere1 Plastık (srabmal-
kunst Epitaphien Druckgraphik un! des Kunstgewerbes Zeit un! der
gleichzeitigen literariıschen Produktion Dichtung, Predigt, philosophischen
un! theologischen Grundlagen Diese umtfassende enntn1is den
Autor die Lage, der konfessionell umkämpften Provınz Schlesien den
jeweiligen Parteien Gerechtigkeit zukommen lassen un:! ihre Gefühle und
Angste deuten. Diese vielseitige Betrachtungsweise und komparatistische
Methodik entspricht interdisziplinären Zugang Z1417: Geschichte und
ermöglicht ungewohnten Bliıck auf die Käampfe VONn Reformation
un Gegenreformation der och VOT 6() Jahren ndenkbar DSCWESCH WAaLiICc

Er erleichtert VEMEINSAMC deutsch polnische Forschungsvorhaben un!
terkonfessionelle Fragestelungen ohne die damaligen realen Angste unı
Bedrohungen bagatellisieren der WCO interpreteren wollen Darın 1ST

Harasimowicz CH3 elister und Anreger für die deutsche historische For-
schung

Die Aufsätze sind also nıcht 11UrTr durch ihre Forschungsergebnisse SO11-

ern auch ihre historische Methodik für den deutschen Leser aufschluss-
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reich. In seinem etzten Beitrag verwelst der Autor auf einen VO  ® p0  ischen
Hıstorikern un! Kunsthistorikern entwickelten Ansatz, den in Deutschland
Ralner 'ohlfeil dem Stichwort „historische Bildkunde“‘ vorgestellt
un reflektiert hat In Polen habe diese Erforschung des Weiterlebens der
fernen Vergangenheit in der Gegenwart, der „Dauerhaftigkeit der mıittelal-
terlichen Formen un nhalte  CC als ‚historisches IThema‘ der Anspielung auf
die Vergangenheit, die Vergangenheit verewigen (D 5590), eine starke
Iradıtion, unı der letzte Aufsatz zeigt die Fruchtbarkeit dieses Ansatzes
eispie. der Pıasten. IJIen Herausgebern ist für diese Publikation, die eline
inhaltliıche un! methodische Horizonterweiterung der deutschen Perspekti-

ermöglıcht, schr danken, ebenso w1e für das Schriftenverzeichnis des
Breslauer Kunsthistorikers Auswahl) un das Personen- und UOrtsregister

den Aufsätzen.
Dietrich eyer



Mitteilungen des ereins
für Schlesische Kirchengeschichte 2011

Im Berichtsjahr 2011 1st der Votrstand des Verelins für Schlesische Kıirchen-
geschichte re1 Sitzungen zusammengekommen: 13 Januar un

Juni jeweins in der Theologischen Fakultät der Humboldt Untversität
ETun September während der Jahrestagung Ustron Be1 den S1t-
ZUNSCH 13  SN und Y 6 INg schwerpunktmaliig die Vorbereitung der
Mitgliederversammlung 1n Verbindung mit der Arbeitstagung in Teschen.

DIie Mitgliederversammlung fand September 1m Hotel anle in
Ustron be1 Teschen Auf ihr wurde Dr. Schott aufgrund seiner langJäh-
rigen Verdienste den Verein 7400 Ehrenvorsitzenden gewählt. Dr. Meyert,
der sich viele Jahr besonders die Publikationen des Vereins bemühte,
wurde ZU Ehrenmitglied C.1THAACH: DIe Ehrungen wurden VeC). Vor-
sitzenden des Vereins, Dr. Koppehl, VOITSCHOMIM! und 1m Schlesischen
Gottestreund veröfftentlicht.

|DIIG Arbeitstagung fand VO bis September 1n Ustron/ Teschen
dem Thema „ Jeschen als rennpun. t protestantischer Kirchengeschichte”

I)Die Hauptvorträge hielten:

Dr. Herbert Patzelt; München,
Die Reformation in Teschen

Dr Christian-Erdmann Schott, Mainz,
Die Gegenreformation 1n Teschen

Prof. arl Schwarz, Wıen,
Teschen 7zwischen Toleranz un konfessioneller DParıtat die Evangelische
P ÖOsterreichisch-Schlesien 1m 19 ahrhundert
Andre] Kowalczyk, Bıelsko-Biala,
DIie KvangelischeC1m Teschener Schlesien 191
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Folgende Mitglieder s1ind 1m Jahr 20141
au  N dem Verein ausgeschieden:

Studiendirektor Jürgen Schölzel, Wıbbelstraße 1  > Lippstadt
(Alter und Krankheit)
Alice Schenkling, Langendellschlag 103/40, Wıesbaden (Alter)
Siegrid Paetzold, chillerstraße f Bad Brückenau (Alter)
Werner Debschütz, Buchenweg 15. Schorndorf
(Alter un! Krankheit)
Hans Roch Arndtstraße 2  5 GOÖörlıtz (Alter)
(Gisela ©) Stettener Straße Z Fellbach (Alter)
Rektor Armiın Görcke, Am Baumteld Ansbach (Alter)

Norbert Ernst, Jochmannstraße 4, GöÖörlıtz (T O.2011)
Dietmund Reich, Nettelbeckstraße Bremerhaven, (°
Sup. Andreas Holzhey, Alte Radischer Straße 55  > Diehsa
(T
Nachträglich bekannt wurde das Ausscheiden VO  ® chard Herrmann
Usedomweg Gütersloh, (
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Als C Mitglieder begrüßen WIr

Gerhard Altenburg, Schulstraße 6, Dreveskirchen

Dr. Hans-Wıilhelm Rahe, Bohlweg Ö, unster

Dr. Ekkehard Knobloch, Adlerstraße 10, Gauting
eofg Burkert, Erlenbachweg 1 Bad ergentheim
Harald eyer,; (sartenstraße Ö, Niesky
Matthias Hanke, Bosberger tra f Kreba-Neudorf

S1ilyv1a Fierche, Schönbergerstraße GOÖörlıtz

Erich Schulze, Alte Muskauer Straße Z Daubitz

Anschriften des Vorstandes:

duperintendent IThomas Koppehl, Bautzener Straße Niesky
Professorin IIr Dorothea Wendebourg, Oranienburger tra Z

Berlın

Pfarrer ristoph Hanke. Kirchstraße 5: Straupitz
Pfarrer Ulrich Hutter-Wohlandt, Levetzowstraße Z  5 Berlin

Pfarrer Mag. Dietmar Neß Wıttichenauerstraße 141AÄ ()29999 roß
archen



Gemeinschaft Schlestier (Hılfskomitee) e.V.
Bericht des Vorsitzenden 2011/2012

DIE WE  EN EREIGNISSE

eim Deutschen Ev. Kirchentag VO bis 20141 1n Dresden und
e1m Deutschlandtreffen der Schlestier MC bis 26. Juni 201 1n Hannover
WAr die Gemeinschaft Schlesier (Hılfskomitee) e.V. jeweils aktıv beteiligt.
In Dresden 1m Verbund mMI1t dem OnNvent der ehemaligen Ustkirchen,
1n Hannover durch die Verantwortung für Zzwe1l Gottesdienste (Eröffnung
un! donntag- Vormittag) und einem eigenen Stand, der auch ICLC besucht
wurde.

II Vom bis September 20141 fand in Jauernick-Buschbach be1 (3OÖrlitz
der Schlesische Kirchentag (Delegiertenversammlung der Gemeinschaft

Schlesiter) Vorbereitung und Leitung lagen e1m Präsidenten des
Kirchentages, Landespastor Dr. Hans-Ulrıch Minke / Oldenburg.

Gleich eginn konnten 1n einem freimütigen Gespräch mit dem
Görlitzer Generalsuperintendenten Martın Herche gemeinsame erspekti-
vecn fuüur die Zukunft erortert werden. Besonders begrüßt wurden ußerdem
Bischof Ryszard Bogusz AaUusSs Breslau, Pfarrer Cesary Krolewicz Aaus Lauban,
Prälat Peter Birkner VO  - der katholischen Kitche. Herr Klaus Foerster
für den Johanniterorden, Superintendent Dr IThomas Koppehl für den Ver-
ein für Schlesische Kirchengeschichte e V. tTau COKRın Margrit
Kempgen für die Kirchliche Stiftung Ev. Schlesien:; Oberin Irmgard Stolz für
das Diakonissenmutterhaus Frankenstein Wertheim;: Pastor Dr Hans-
Henning Neß für den OnNvent der ehem. evangelischen Ostkirchen

|JIie satzungsgemal) notwendigen en brachten 11UTr geringe Verän-
derungen: TAau arrlet Danckwerts hatte fürs Präsidiums nıcht mehr kan-
didiert S1e wurde mi1it herzlichem ank verabschiedet. ihre Stelle {Tat
Schuldeka eorg Burkert Präsident Dr. Minke und Herr Gotthard
Hoffmann wurden wieder gewählt.

Wiedergewählt wurde auch der Vorstand der „Gemeinschaft evangeli-
scher Schlesier (Hılfskomitee) e V

Pfarrer Dr. Christian-Erdmann Schott, Vorsitzender;
StR Christoph Scholz, stellvertretender Vorsitzender;



MITTIEILLUNGE DE

Bankdirektor Klaus Ulrich Gotthard ogel, Schatzmeister,
Tau Renate Morlock-Gulitz, Beisitzerin,
Prof. Dr. Wınfried Lange, Beılsitzer.
Außerdem wurde die Satzung geändert: Vere1inssitz Nı nıcht mehr Hıl-

desheim, sondern Görlitz Die Bezugsgebühren für Abonnenten des Schlesi1i-
schen Gottesfreundes wurden auf 36,—- erhöht, bleiben für aber Mitglieder
unverändert be1 3  Y Miıt einem feierlichen Abendmahlsgottesdienst

eteiligung der Gemeinde INg der Schlesische Kirchentag in der
Pfarrkirche St DPeter und Paul Görlıtz nde Kirchentagspräsident
Dr. Minke elt die Predigt. Beim Abschied WI1ES och einmal darauf
w1e wichtig CS für TISC1LE „Gemeinschaft” 1ST, GHe Mitglieder anzusprechen
un werben.

Der Alterungsprozess
Es ist unübersehbar, ASsSSs der Alterungsprozess voranschreitet. Das zeigt
sich sowochl 1a Nachlassen der Teilnahme unserfen Veranstaltungen als
auch in der chwierigkeit, Nachfolger für zurücktretendes Führungspersonal
en UIie Beispiele, mit denen WIr in den etzten Zeiten besonders

hatten  ‘9 die Landesarbeitsgemeinschaften (LAG) in Bayern, Ba-
den-Württemberg und Westfalen, aber auch die Schlestienhilte Pastor-Wolf-
gang-Meıilßler 1n Hamburg. ach dem un:!  IC  e} Tod VO  $ Pastor
Michael eige, dem Nachfolger VO  . eißler.  ‘5 Sa siıch der Vorstand der
Schlestienhilfe nıcht mehr 1n der Lage, das Werk weiterzuführen. Ahn-
liches rleben WIr be1 den Heimatstuben und in den Landsmannschaften.

Schlesischer Gottesfreund

Von orober Wichtigkeit ist ach w1e VOT der ‚„„‚Gottesfreund“‘. Aus Zuschrif-
ten wissen WIr, 4SS 1: intens1iv gelesen egen seiner inhaltlıche Aus-
tichtung wird 6r häufig gelobt. Er bedeutet eine Brücke der Mitglieder der
Gemeinschaft Schlesier untereinander, aber auch ZUrTr Geschichte un ZUT

schlesischen He1imat. (serade 1im Alter. die Gesprächpartner oft en
ist ß vielen Lesern besonders wichtig.

Die Probleme, die hler benennen sind, bestehen DE einen darın, A4SS
die Zahl der eingesandten Beitrage abnimmt, A4aUus dem p0  ischen Schle-
Ss1en ach dem altersbedingten Rückzug VO Janusz Wıtt Breslau
fast völlig ausbleiben. Fuür die Redakteure Mag. letmar Neß und Andreas



778

Neumann-Nochten ist CS nicht immer leicht  ‘9 monatlıch eine guLE Ausgabe
7zusammenzustellen. Sechr hilfreich werden S1e dabe1 unterstutzt VO  = Tau
Oberkonsistorialrätin Margrit Kempgen in GOÖörlıtz [Dass sich der „Schle-
sische (sottesfreund“‘ trotzdem weiterhin als vorzeigbare Kirchenzeitung be-
hauptet, 1st allen der Herausgabe eteiligten csechr danken.

Repräsentation
DIie rage der Reprasentation der GeS hat sich auf zwe1ıitache Weise gestellt:
Kınmal als rage DMDIHSGTE Offentlichkeitsarbeit (Internet-Präsentation, 1)o0-
kumentation, Werbung). Hıer 1St A Herrn Klaus-Ulrich Gotthard oge und
TAau an]a oge gelungen, Herrn arl-Heinz chs in Minden als kom-

Fachmann für die Präsentation und Betreuung unNserer Internet-
Omepage gewinnen einzusehen www.gesev.de

Zum anderen INg CS unNsSeTEC Repräsentation 1m Rahmen des Kon-
ventes der ehemaligen Ostkirchen, auf den Deutschen Evangelischen
Kirchentagen in Bremen und Dresden, WwI1Ie auch e1im Schlestiertretffen un
2011 und 201 in Hannover. Besondere Verdienste hat siıch hler be1 der Vortr-
bereitung die Hannover-Braunschweig mM1t ihrem Vorsitzenden StR.

Christoph Schol-z erworben. S1e hat stellvertretend für die Gesamt-Ge-
me1inschaft die UOrganisation in Bremen und AannoOover übernommen.

Zusammenarbeit m1t befreundeten Urganisationen
Hier sind besonders LECLLLNLLEIN:

der ‚„ Vereıin für Schlesische Kirchengeschichte (: 'V'“
siehe gesonderten Bericht
der „ Verein für Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte V“
der „ Verein für ostdeutsche Kirchengeschichte c
bis seiner Auflösung 1m Jahr 2009
die „„Kirchliche Stiftung ZUrTr Bewahrung, Vermittlung un
Weiterführung der geistigen TIradition des Evangelischen Schlesien“‘
(Arbeitstitel: Kirchliche Stiftung Evangelisches Schlesien)
die Johann-Heermann-Stiftung
der „Konvent der ehemalıgen evangelischen stkirchen V“,
dessen Vorsitzender bis VOT kurzem u1lSsScCcT langjähriges Mitgliıed,
Pastor Dr. Hans-Henning NeSB , WAaLl,
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die „Evangelische Kommission für ttel- un! Usteuropa
1im Rahmen der

das „„Heimatwerk Schlesischer Katholiken“;
der Fachausschuss für kirchengeschichtliche Arbeit der KMOE

his seiner Auflösung 1m Jahr 2010;
die Hıstorische Kommission für Schlesien;
die Landsmannschaft Schlesien;
die Schlesische Genossenschaft des Johanniterordens;
die Stiftung Kulturwerk Schlesien in Würzburg;
der Verein ZUrTr Erforschung und Erhaltung schlesischer Orgeln
das hristliche Gymnası1ıum Johanneum 1in Hoyerswerda.

Auf Anfrage annn jedem dieser Kontakte Näheres berichtet werden.

Frühjahrstagung des Konvents

OKI-E-Maıl 1L 2014 berichtet: . AM un 41 Marz fanden die
Frühjahrstagung un! Mitgliederversammlung des Konvents der ehemaligen
evangelischen stkirchen Hannover hematisch befasste siıch die
Tagung mit dem „Beitrag der Evangelischen Kirche ZUT Stiftung Flucht, Ver-
treibung, Versöhnung‘“‘, WOZU W eine Podiumsdiskussion der Leitung
VO  ' Bischof R Dr. olf Koppe mMi1t Kirchenpräsident elge Klassohn,
Beauftragter der für Fragen der Spätaussiedler un Heimatvertriebe-
NECN, Direktor 1R Arnulf Baumann, Pfarrer 148 Dr. Christian-Erdmann
Schott un Sup. Dr Heinrich 1ttram gab Dr DPetra Bahr, W1eE
elge Klassohn Mitglied Stiftungsrat der tiftung „Flucht, Vertreibung,
Versöhnung“‘, WAar ebenfalls als Teilnehmerin vorgesehen, konnte aber
eines Zugaustfalls nıcht rechtzeitig Hannover erreichen. So O  ag C Kirchen-
präsident Klassohn allein. die gegenwartige Position des Stiftungsrates dar-
zulegen, dem SS besonders wichtig ist, das kriegerische Expansionsstreben
Nazıdeutschlands als Auslöser VO Flucht und Vertreibung wach ten
un! den (Gelst der Versöhnung als tragendes Element wirksam werden
lassen. Dabei wird den Kirchen esondere Bedeutung zukommen. DIie Ver-
treter der Hılfskomitees, die die SThesenh . „ Vertreibung, Eingliederung,
Versöhnung“ erarbeitet hatten (vgl -eMaıl 11 /10); gaben ergänzende
Anregungen un Wünsche, 7 B Z Unterstützung VO  - Zentren der For-
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schungsarbeit be1 theologischen Fakultäten, die Kirchengeschichte in den
Ööstlıchen Siedlungsgebieten erfassen un bewahren.

Be1 der Mitgliederversammlung fand der Vorschlag, die Jahresberichte der
einzelnen Hiltskomitees auf der Website des Konvents veröffentlichen,
Zustimmung. Außerdem soll ein kleiner Redaktionskreis gebildet werden, der
die Verständigungsarbeit der einzelnen Hiıltskomitees untereinander un Of-
ftentlich prasenter machen soll Da geschehe el (sutes 1m Verborgenen. DIe
„ Vierer-Gruppe” (Baumann, Wıttram, Schott, Schuller), die die T hesen“
erarbeıitet hatte, i1st dafür berelt. S1e stehe auch bereit für einen Ausschuss, den
die en moge für Buchbesprechungen un Übersichtshinweise.
Der Vorsitzende des Konvents, Pfarrer Christfried Boelter, berichtete VO  -

seinen Kontakten ZU) BdWV. och VOT der Sommerpause hat CS ein Gespräch
mit dem Präsidium des BdV geben. Dazu wurden auch die beiden e  en
Vertreter des Stiftungsrates eingeladen. solchen Kontakten bestehe ein
ogroßes Interesse. Außerdem wurden Einzelheiten für die Besetzung des TC-
meinsamen tandes e1m Deutschen Evangelischen Kirchentag in Dresden
besprochen.“

Abschließend Die innere Verfassung der GeS

Irotz der genannten Schwierigkeiten un: Probleme wıird UNSetTE Arbeit DCIN
un dankbar aANSCHOMMECN, Der chmer7z ber den Verlust Schlesiens, die C1-

littenen "Iraumata be1 der Vertreibung un annn be1 der Aufnahme im ach-
kriegsdeutschland sind deutlich wirksam un! spürbar, werden aber ach dem
Absterben unNserer (Jeneration, der Generation dererVO  - 1945, aufhö-
1  - chmer7z lässt sich nicht vererben. ber darunter leidet die Stimmung
nıcht. Unsere Tagungen sind, auch WenNn S1e weniger besucht werden, in der
Regel niıcht VO  - Untergangspanik, sondern VO  . harmonischer Gelassenheit,
ja Heiterkeit gepragt. Diese tung 194 eindrucksvaoll. Eindruckvoll ist auch
die Spendenfreudigkeit uUu1LlSCICT Mitglieder. S1ie ermöglıcht u1ls die Fortset-
ZUNE HSETIEGT Hılfen für bedürftige Schlestier un wichtige Projekte, 1st uns

aber immer auch ein sichtbarer Ausdruck der Verbundenheit untereinander,
ber den WIr uns sehr freuen.

Mainz-Gonsenheim, im Juni 201
Dr. Christian-Erdmann Schott,

Pfarrer C  *9 Vorsitzender
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S  nR Unm.-Prof. Dr. Dr. phil.h.c. arl Schwarz,
Kultusamt/BMUKK Freyung 1/ 21 101 Wıen (Österreich)

utz Vogel M  9 Institut für Sachsische Geschichte und Volkskunde,
Zellescher Weg I Dresden

Prof. Dr. eol. Dorothea Wendebourg, Humboldt-Universität Berlin
Theologische Fakultät, Burgstr. Z Berlin



282

Ortsregıister
Altranstädt 139f. Brünn 149, 174
Altbielitz 152Z; 178f; 189 Buchenland 182
Althammer 75 Bukowıina 144;, 152
Altsohl 121 Bunzlau 143
Altstadt ohmen 715 Bunzlau
sch 153 (Regierungsbezirk) DD
Auschwitz-Zator Charkıw 183

115 Cisleithanien 161(Herzogtum)
Australıen 7 3() Cloppenburg
Bad Ems 20 Cottbus (Sprengel) 247
Batzdorf 110 Czechowitz-Dzieditz 178
Bautzen ZER 219 Z 226, Dabrowa (sörnıcza 178

228-230, 233 239 Danzıg 28,
Bayern 18, 56 DDR Sowjetische
Bazanowiıtz 191 Besatzungszone 56, 92{ff., 99.
Berlin 2 9 65, 120 Drahomuischl 132, 178
Berlın, Ost 9 $ 99 Dzıngelau 186, 188, 191£.
Berlın, West 9 9 101 England 183
Berlın-Spandau 6 9 102f. Ernsdorf 15Z 178, 182, 191
Berlın-Weißensee 102f. Europa 124, 145
Berlin-Zehlendorf 182 Frankfurt Maın 101
Beskıden 109, 115 118, 151 Freistadt 114
Bessarabıen 182 Freystadt 140
Bethel Friedeck E£S510, 3 $ 61, 69
Bıala 109 178, 183 Galızıen 109, S: 152, 178,
Bielefeld 908 181
Bıelitz 114f., 118f£., 140, Garrel

150, 132 197 enf 49
1/3-194 Golleschau L IL: 178, 182, 189

Bıstrıtz 132 1872 Görlıtz
176Biedowice (Regierungsbezirk) DD

Bludowıitz 152 Görlıtz (Sprengel) 247
Böhmen 109, IIZ: 114, 120, Graudenz 181

Grenzmark 78122 124, 131, 144,
162, 164, LLn 218, Grofßgrabe 221
220, Z 234, Grofßßschönau 233
259 241 (Grottau 238

Böhmisch- Guben 119
Leutersdorf 237 Halle der Saale 138, 153

Brandenburg 3 'g 124 Hamburg 1402
Brenna 118, 193 Hannover 18
Breslau 9£., 28, 112, 114, Heıdelberg 89,

22 129, 134, Heılbronn
240138, 144, 181f. Herzogswalde

Brıeg L22; 140, 147 Hessen 19f£.
Brıeg (Herzogtum) 112 138 Hıldesheim 129

181 Hıllersdorf 152Bromberg



ORITISREGISTER 282

Lodz 79Hırschberg 140,256
Hoyerswerda Looswitz 279

(Kırchenkreis) 247 Lübeck 0S
Italıen 144 Ludwigsdorf 110

MährenJablunka-Pafß HE 123 139 109, 142 114, 119,
Jablunkau 114£., 118, 122f., 122, 124, 149, 157,

133 162, 174, L/ Z 220
Mährisch-Ostrau 113Jägerndorf-

Leobschütz 149 Merseburg 73()
Jugoslawıen 144 Mıiıechowice 191
Kamenz ZZT 73 Miıednoyje 183

152 178Kameral-Ellgot Miedzyrzecze
Kattowiıtz 1/8 Mılıtsch 140
Katyn 183 Miıttelcunewalde 230
Kırchdrauf 22 Miıtteldeutschland 46, 49,
Kleinwelka 238 113Mönnighof
Kodersdorf 230f. Moskau 183
Kolberg 119 Mühlbock 240f.
Konstantinopel 12 Münsterland 36
Korbach 278 Nassau 19£.
Krakau 178 Nawsıe L: K
Kreckwitz 73() Neıisse (Bıstumsland) 149
emnı1tz 115 Neuboblıtz
Kremsıer 158 Neumark 78
Kreuzburg 138 Neu-Preußen 2721
Kreyenbrück 39 Neusohl 85
Krummöls Z Nıckelsdorf 110
Kuhländchen 115 Nıederlande 190
Kunzendorf 110 Nıederlausıitz 109
Küpper 738 Nıederleutersdorf 237
Kurhessen-Waldeck Nıedersachsen 568) 18,
Kurzwald 178f. Nordrhein-Westfalen
Landeshut 140, 264f. Oberhorka 238
Lauban Oberlausıtz 2726

(Regierungsbezirk) DD Oberlausıtz,
Lausıtz 127 schlesische 243f£.
Leipzıig 112. 139 Oberlausıitz,
Leitmeritz sächsıische Z152251

(Regierungsbezirk) 22 Oberleutersdorf Z
Leutschau 112 Oberoderwitz 237
Lichtenberg 2729 Oberruppersdorf 237

Oberschlesien 119; 143f£..Liegnitz
(Herzogtum) 140 178, 181

Ligotka Kameralna 178 Oberungarn/
Linz 166f. Slowake1 109f£., II2: 114,

120Lıptau 118f., 162
Löbau 231 erberg VEZ: Tf
Lobenthal 739 els 119
Lodsch 181 Oldenburg 7, 1 9 18£., 78247



284 ORTSREGISTER

Olmütz 159 Schluckenau SE
Olsa-Gebiet SE 185, 189f. Schöndorf 113
Oppach Z15: 239 Schreibersdorf 110
Oppeln 137 Schwaden 279
Orlau 113, /: I7 182 Schwarzwasser 114
Ostdeutschland 1 9 2 9 41{£., 43-80, Schweden 190

8 9 8/-92, 104 Schweidnitz 751
Österreich Z 126, Schwientochlowitz 184

ISSE. 161, 163-166 Seibersdorf 110
Österreichisch- Seiıtfhennersdorf 725

Schlesien 126, 149, 151 155, Semıil 235
162 Sıebenbürgen 123 144, 161

Österreich-Ungarn 1724 Sıllein 112
Ostmähren LIS:; 119 Skotschau 114, 125 130, 136,Ustpreufßen 1 9 28£;; 3 'g 39 1731 178, 182, 1972

IL: 78 Skrochowitz 182
Ostrau 175 Slowakei 124, 144
Ostrıtz 237 140
Parıs

Sorau (Herrschaft)
176 SOSNOWI1eEC 178

Pless/Plefß 109, 140, 143 Sowjetunion SU).Plessener Land 115
Polen 19, 7 'g 91 93; 103, bzw. Russland /8, 83, 183f., 186

106, 115 124, 144, Spa 176
174-194,;, 218 Spıtzkunnersdorf 233

Pommern 1 9 3 'g 39 78 Steiniıtz/Preußen 239
Pommern 28, Suchodol 1/4
Posen 28f., Sudetenland 177

103 TeschenPotsdam-Babelsberg 109-LA 175; 177,Prag 124 187f£., 191, 193
Preufßen 149, 166, 223 Z Teschener 1Özese 190f., 1972

ZEI 241 Teschener Schlesien 173-194
Punzau HS: 35 Thüringen 112
Puschwitz 239 Tirol 144
Rawıtsch 182 Jorgau 239
Reichenau 233 Irentschin 118, 122
Reichenberg 22 Ireysa R 1 ' 32, 46-49,Reichstadt 228 9l, 35-6J1, 67, 250f.,Rheinland 257
Rumänıien 144 Trıest 144, 153 157
Sachsen 215-7247 ITroppau 134, 13L 143f£., 149
Sachsen (Königreich) 218, 2778 Troppau-JägerndorfSachsen-Polen (vere1- (Herzogtum) 152

nıgtes Königreich) 139 Irzanowitz 119
dagan 140 BL
Särchen 233

Irzynıetz
Tschechien/CSR 19, 144, 218

Saybusch 110 Ischechoslowakei 93 185, 189
Schandau 229 Ungarn
Schemnitz 121

122f£.. 124, 144,
153 161$.

Schleswig 278 USA 83



ORTSREGISTER 755

Ustron 6! 118, 152 178, Weißer Berg 136
183, 185 191 Westdeutschland SE 4 9 49, 6 $ 70ff,

Varel öl, 8 y 43, 99 101
Vechta 36 Westfalen
Vılnıius 183 Westpreufßen 28 3 ‘9 69
Walache!] Wıednitz 271

(mährıische 153 Wıelıczka 178
Wapıienica 190 Wıen 132, k33. 5E 16()
Warberg 239 Wılmesau 110
Warschau 175-178, 183, 191 142 LIS; 119 121
Wartheland

Wıttenberg
Wohlau (Herzogtum) 140

ehm Reichsgau) 29 Wolf£sdorf 110
Weıchsel (Gemeıinde) 20 S: 178, Wolyn 181£.

Zeıidler182f., 191, 193 2728
Weıichsel-Jawornik 191 Z1ps 110, L1 144
Weıchsel-Malınka 191 Zıttau Z 234;, 240£.

240Weıißenberg

Personenregiıster
Adult, Anton 233f. Beust, Friedrich
dam Steinmetz, Ferdinand VOIN 165

1472Johann Bıermann, Gottlıeb 133f£.
dam Wenzel, Bısmarck, Phılıpp VOIN 9 '9 105

Herzog VOIN Teschen 12i 132-135, Bocek, Pawet 185
146 Bortnjansky, Dımiuitri1

Adelung, Anhard 139 Boruta, Jerzy 176
Anna, Herzogın Brandt, Wılly 4 9 104

Von Teschen 113 165Breisky, Walther
Anton, Rıtter Bruck, Peter 112

VO:  - Schmerling 163 Buchholz-Johanek,
Anweıler, Pawel 185, 192 Ingeborg 133

230Apel, Sophıe Charlotte Bursche, Julıus _ZOf: 183
Apelt, arl Chrıstian 23 Buzek, Andrze) 182
Appelt, Abraham 238 Buzek, Marıa 188
Arndt, Felıx 40£. 229Cantzer, Joseph
Bach, Alexander 159f. Cholewa, Jan 183
Bachmann, CzaJa, Herbert 99

74() 130Franz Stephan Joseph Deventer, Jörg
Badura, Jerzy 182 Dıbelius, tto Z}
Bathelt, Robert 176 Dıieterich, Paul 20f.
Bednorz, Henryk 191 133f.

104
Dıngenauer, Georg

Bender, Peter Dombrowski, Samuel 120
Berger, Jözef 182, 190 Dorschank, Johann Z
Besch, Günter 101 Eberlein, Hellmut 129; 133



286

Ehrlich (Kırchenrat) T Haase, arl Theodor 150, 167-170,
Eıselt, Franz 2728 174, 179
Engelbert, urt 129 Haase, Marcın 174£.
Engelhardt, Klaus 18 Habsburger 142 122 137
Engelmann, oachım 146
Fabrızıus, Gabriel 114 Hamann, Johann Georg 79
Fabrızıus, Georg 121 Hamel, Johannes 103
Ferdinand I, Könıg Hannıbal Von Dohna 136

VOIN Böhmen, Kaılser 124, 136 Harms, Klaus 01
Ferdinand HE: Könıig Hawlıcek, Peter 735

VO  — Böhmen, Kaiser 137 Heermann, Johann
Fıerla, Jözef 182 Heınriıch, Johann Gottfried 238
Fılıdonius, Blasıus 145 Henckel-Donnersmarck,
Flamminger, Johanne Heıinrıch Erdmann 140

Christiane AT Herda, Thobias 119
Fleiıschmann, Johannes Herzıg, AÄArno 130

Sarkander, Jan 130f. Hesse, Davıd 2280 DA
118Forgäch, Emmerich Hıtler, Adolf L

Francke, August ermann 138, 142f. Hornıig, Ernst 251
Fränkel, Hans-Joachım DE Huse VvVon Kremze, Peter 111
Franz Joseph I) Könıg Iskrzyczyn und auf

VO  - Böhmen, Oster- Baumgarten, Heıinrich
reichischer Kaıser 161, 166, 170, (Cizamer VO  } 111

173 aCO! Günther
Friedrich I{ Jaguckı, Janusz 186

König VO  - Preuflßen 144, 149 Jänıcke, Johannes 102
Friedrich VON der Jerichovius, Traugott

Pfalz, Kurfürst 124 Immanuel 142f.
Friedrich Wılhelm HE: Jesch; Adolf 182

König VON Preufßen 28 Johannes, Pau] IL, Papst 130f., 1972
Gagalkowski, Adalbert 136 Josef HE Könıg VO  -

Georg Lumnıtzer, Johann 156 Böhmen, Kaıser 144, 146, 152,
Gerstenmater, kugen 4 9 SIt:: 195
Gerwin, Artur 182, 188 Kant, Immanuel 79
Gıirgensohn, Herbert JOFE: 1 9 2 'g arl VO  - Liechtenstein,

57f., 65, /1-76, Fürst VO  - Troppau 134
Glajcar, Andrzey 174 Karzel, Othmar 133

43Glotz, Peter Karzel, Pawel 180
Glöwka Gnoynıicky auf asımır IE: HerzogSchöbischowitz, Johann 111 VO  3 Teschen
Gniıda, Francıszek 182 Kastner, Katharına 134
Gottfried Herder, Johann 79 Katharıiına Sıdonia,
Gottfried Hoferichter, Herzogın VO  - Teschen 118
Johann 229 Kaufmann, Aloıs B3 135

Gottfried, Franz 157 159 Kellner, Alfred 255
Grass, Günter 43 eller, Joseph 231
Grillparzer, Franz 163 Kıausch, Helmut 40

79Gryphius, Andreas Kındermann, Johann
Haase, Adolf Theodor 168 Joseph Zn



RSONENREGISTER 287

Kırchner, Johann Miıchejda, Jan 75
Gottlıeb 233 Miıchejda, Oskar 185, 188

Kloppenburg, Heınz 31 5 Miıkolaj), Rey 192
182 25()Klus, Karo]l Miılde, urt

Kolary, Matthıas 1272 Mınke, Hans-Ulrich
Könıg arl AIl Könıg Morel, Salomon 184

VOIN Schweden 139 1A)Mrovıec, Georg
Konrad, Joachım 250) Mühlfeld, arl Ekugen VO  e 167
Kotula, Karol 189 Müller, Friedrich August 239

147Kremniıitzer, Johann Muthmann, Johann
Gottlieb 238 Nagy, Samuel 157

Kreyss1g, Lothar 258 Naumann, arl Friedrich DE
Krockow, Chrıistian taf 104 120Neumann, Caspar
Kubaczka, Otton 182, 189 Nıkodem, Pawel 182- 185, 188
Kubisz, Jan 183 Oehlmann, 239
Kudlıch, Hans 157 Opıtz, Martın
Kulısz, Karol 176, 178f., 182 Patay, Johann 157
Kupczak, Jerzy 180 Patzelt, Herbert 143
LaJos, Kossuth 161 Pauer, Ernst 157

1872Landsberg, Ludwiıg Pawlas, Wladysiaw
Landwehr VON Pragenau, Pernstein auf Helfen-

Morıtz 133, 145 stein, Johann VO  - 113
Laurentia, Abtissin Petersen, Christian

VON St. Marıenthal Anton Johann 2728
Leporıinus, Michael 115 Phılıpp, Johann Georg 213, 739
Lıberda, Johann 120 Pıasten 111
Linke, Gottlıeb 233f. Pılch, Adolf 183
Londzıin, Jözef Z Pıllersdorf, Franz VOIN 156
LOWCZaNYy, Tımotheus I2 124, 33 Pıtsudskıi, Jözef 175

136 Pıus [  ‚9 Papst 163, 166
Ludwiıg, Wenzel 140 Pröckel VOINN Proksdorf,
Lukretia, Elısabeth 136f. Maxımıilıan 175

140Luther, Martın 61, 116, 118, Promniıtz, Erdmann VON
120 Pürschel, Johann Traugott 240£.

Mamıiıca, Jözef 176 Radhovic, Benedictus 17
Manstfeld, Ernst VOIN 136 90f.Raiser, Ludwıg
Marıa Theresı1a, Könıgın Reger, Tadeusz 175

Von Böhmen, Kaı1iserın 144 151 Reıinhard, Wolfgang 130
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Matthias Hunyadı, Rıchter, Jacob 239

Könıg VON Ungarn 1l Rıchter, Johann 2392£.
Matthıias FE Könıg Rudigier, Franz Joseph 167
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Meıser, Hans 258 Sarkander, Jan
Melanchthon, Phılıpp 116 Fleischmann, Johannes 130f£.
Merzyn, Friedrich Sassadıus, Samuel Ludwiıg 147
Michejda, Francıszek 115Schaffgotsch, dam
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Schimko, Friedrich Danıel 157£. 176, 178-181,Wagner, Ryszard
Schmauch, Werner 255 183f£.
chmidt, Artur 176, 178 Wıahn (Kırchenrat) Zn
Schmaiutz, Jan 185 Wallenstein/ Albrecht
chmolck, Benjamın Wenzel Eusebius
Schneıder, arl Samuel 150, 167 VO':  5 Waldstein 1272
Schneider, Chrıstian Walther, Heıinrich

Wılhelm 142 Chrıstian Wılhelm 278
Schneıider, Karo]l 185 antula, Andrze) 182, 188
Schönerer, Georg VON 169 Waschek, Johannes

185Schröder, Gerhard 8 9 YZ: 99 Wasserburg, Anton
Schulze, Johann 239 Wegert, dam Pıotr 185,
Schwarz, Eberhard P 100 Weızsäcker, Rıchard VOIN 106

191 Wencelı1us, tLukasz 185Sosna, Wliadyslaw
Stadıon, Franz Seraph raf 158 Wenze, Klemens Lothar I,
Stählın, Gustav Bischof 14 Fürst VOIN Metternich 155
Stählın, Heıinrich August 157 Wenzel LLL Adam,
Stählın, Wılhelm 27£. 3 9 Herzog VO:  } Teschen H8£:121
Steinacker, (zustav ID 159 Wester, Reinhard 90, 100
Szarek, Jan 185 VWıesner, Rudolf 180

188Szeruda, Jözef Wılkens, Erwın 87,
Than, Friedrich Wojak (Pfarrer) 189
Thun-Hohenstein, Leo VOIN 158, 165 Wojak, Bozena 189
Thuro, Alexı1us 112 Wolter, Johannes
Thuro, Johann 112 Wünsche, Johann (Gjottlob D
Iranoscıus, Georg LI9£;, 138 Wurm, Theophıiıl 47 50f., 60f.
Ischechowıtz, Caspar Zahradnık, Pawel 182

Czelo VOIN 111 Zänker, tto 7
Iyrna, Marcın 187/ Zieschang, Peter 73()
Vogl, Francıszek 174 Zimmermann, Joseph

147 AndreasVongt, Chrıstoph Nıkolaus 165
Wagner, Oskar 134, 143 Zschäch, Michael 236f.
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